.Eine  .Freie  Slatll  Berlin'  (im  Sinne  Chru- 
ichtsdiews),  die  nicht  wirklich  irei  ist.  würde  die 
Freiheit  ersticken  und  wäre  eine  Infamie 
Wenn  eine  Stadt  oder  ein  Volk  wirklich  frei 
sein  sollen,  dann  müssen  sie  auch  das  sichere 
Recht  haben,  ohne  jeden  wirtschaftlichen  po¬ 
litischen  oder  polizeilichen  Druck  ihre  eigene 
Wahl  treffen  und  ihr  eigenes  Leben  leben  zu 
können  . .  .* 

CK-  —  Die  Rede,  die  der  amerikanische  Präsi¬ 
dent  John  Kennedy  in  der  UNO-Vollver¬ 
sammlung  vor  den  Repräsentanten  von  beinahe 
einhundert  Nationen  der  Erde  hielt,  hat  nicht 
nur  wegen  der  oben  zitierten  grundsätzlichen 
Erklärung  ganz  erhebliches  Gewidit.  Sie  wird 

—  dessen  sind  wir  sicher  —  nicht  sobald  in  den 
Ardiiven  und  Dokumentationen  verschwinden, 
audt  wenn  die  Reaktion  des  kommunistisdicn 
Lagers  und  vor  allem  Moskaus  auf  die  vielen 
bedeutsamen  Vorschläge  und  Pläne  Kennedys 
erwartungsgemäß  wieder  einmal  völlig  negativ 
war.  Man  wird  vielleicht  sogar  einmal  von  einer 
historisdien  Kennedy-Rede  sprechen  —  dann 
nämlich,  wenn  nun  die  Washingtoner  Politik  in 
der  Praxis  sehr  klar,  sehr  überzeugend,  fest 
und  unmiüverstündlidi  beweist,  daß  nach  den 
hier  verkündeten  Direktiven  unbeirrbar  und  in 
jedem  Fall  gehandelt  wird,  daß  jede  Hoffnung 
der  anderen,  hier  von  stählernen  Grundsätzen 
und  klaren  Erkenntnissen  etwas  abzumarkten, 
unbegründet  ist  und  unbegründet  bleibt.  Am 
Wort  eines  amerikanischen  Präsidenten  sollte 
nidit  gedreht  und  gedeutelt  werden.  Er  ist  nach 
der  Verfassung  seines  Landes  der  oberste  und 
im  Grunde  der  alleinverantwortlidie  politische 
Repräsentant  des  größten  Volkes  der  freien 
Welt.  Wann  immer  in  der  Vergangenheit  der 
Mann  im  Weißen  Hause  im  Handeln  und  Den¬ 
ken  zwielichtig  wurde  —  wie  etwa  Wilson 
bei  der  Preisgabe  seiner  Vierzehn  Punkte, 
Franklin  Roosevelt  im  Zweiten  Weltkrieg 

—  dann  halte  das  liir  die  Welt,  aber  auch  für 
die  eigene  Nation  die  katastrophalsten  Folgen. 
Kommende  Kriege,  entsetzliche  Notstände  über¬ 
all  sind  durch  solchen  Verrat  am  eigenen  Wort 
mit  heraufbeschworen  worden.  Amerikas  Junger 
Präsident  wird  sich  dieser  Zusammenhänge  sehr 
iVfuhl  erinnern. 

Sehr  notwendig 

Kennedys  Ansprache  geschah  zu  einem  Zeit¬ 
punkt,  wo  die  unmittelbare  Aussage  des  ent¬ 
scheidenden  Mannes  von  allen  Gutgesinnten, 
von  allen  Weiterblickenden  bei  uns  und  drü¬ 
ben  dringend  ersehnt  wurde.  Leute,  die  durch¬ 
aus  nicht  über  die  Vollmachten  und  Verant¬ 
wortlichkeiten  des  Präsidenten  verfügen,  deren 
Einfluß  man  aber  gewiß  nicht  unterschätzen 
darf,  hatten  wenige  Tage  vor  der  Präsidenten¬ 
rede  in  Wort  und  Schrift  Äußerungen  getan, 
die  größte  Bedenken  weckten,  die  Unklarheiten 
schufen,  die  in  solchen  Stunden  höchste  Ge¬ 
fahren  in  sich  schließen,  auch  wenn  sie  nicht 


Zauberlehrlinge  —  Teufelsschüler 

-r.  Der  demokratische  Senator  Humphre y,  der 
sich  I960  vor  der  endgültigen  Nominierung  Ken¬ 
nedys  selbst  um  eine  Präsidentschaftskandida- 
tur  bemühte,  wollte  otienbar  hinter  jenen  Ver¬ 
zichtsgedanken,  die  man  Acheson  nachsagt,  nicht 
Zurückbleiben.  Aus  Rom  wurde  verläßlich  ge¬ 
meldet,  daß  Hubert  Humphrey  dort  vor  eindeu¬ 
tig  moskaulreundlichen  Kreisen  erklärt  habe, 
die  Washingtoner  Regierung  erwäge  wohlwol¬ 
lend  den  Gedanken  einer  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie,  einer  Preisgabe  Ostdeutsch¬ 
lands.  Wenige  Stunden  später  vor  römischen 
Journalisten  startete  Herr  Humphrey  ein  ober¬ 
llaues  .Dementi“.  Er  habe  nur  seine  und  .man¬ 
cher  anderer  Amerikaner *  private  Ansicht  ge¬ 
äußert,  daß  man  eine  Oder-Neiße-Grenzc  dis¬ 
kutieren  könne.  Die  amerikanische  Regierung 
habe  .eine  solche  Entscheidung  keineswegs  ge¬ 
troffen”  (was  übrigens  niemand  behauptet  halle). 
Eine  solche  .Ridiligstellung’  ist  weniger  als 
nichts. 

Man  erfuhr  nebenbei,  daß  ein  Senator  der 
Vereinigten  Staaten  in  der  Gestalt  Humphrey s 
zu  einer  von  westeuropäischen  Linksradikalen 
und  Abgesandten  des  Kreml  nach  Rom  einbe- 
rulenen  Tagung  in  die  Ewige  Stadt  geeilt  war, 
an  der  bemerkenswerterweise  sowohl  Ch  r  li¬ 
sch  tschews  Schwiegersohn  Adschubei  wie 
auch  der  Moskauer  Deutschenhasser  und  ein¬ 
stige  Chelpropagandist  Stalins  lür  Schändung 
deutscher  Trauen,  II  ja  E  h  r  en  bürg  ,  teil- 
nahmen  . Privat “  sollte  hier  nach  Nikitas  Wün¬ 
schen  eine  .Lösung  der  deutschen  Probleme  er¬ 
arbeitet-  werden.  .Anerkennung  der  beiden 
deutschen  Staaten  in  ihren  heutigen  Grenzen, 
Ausscheiden  der  Bundesrepublik  aus  dem  west¬ 
lichen  Bündnis.  Chrusch  tschewsche  Freie  Stad 
Berlin"  —  das  waren  die  Punkte,  die  diese  Zau 
herlehrlinge  und  Teulelsschüler  guthießen r.  .Be- 
lehl  erfül  l’  konnten  Ehrenburg  und  Adschubei 
nach  Moskau  melden.  Herr  Humpfirey  konn/e 
nicht  rechtzeitig  zu  dieser  penetram !  duftenden 
Konferenz  erscheinen.  Er  sprach  ? 

den  Sendboten  und  Mitlautern  ^  Webkommu 
nismus  Da  gab  er  ihnen  denn  seine  Winke,  wie 
Zge  soncn  noch  solche  Eskapaden  mit  töd¬ 
lichen  Gefahren  lortdaueuzf. 


böse  gemeint  sein  sollten.  Bis  heute  ist  nicht 
völlig  klargestellt,  was  eigentlich  der  amerika¬ 
nische  Sonderbeauftragte  in  Berlin,  der  General 
t  I  a  y  ,  in  einem  sehr  fragwürdigen  Privatge- 
sprach  mit  einigen  Publizisten  wirklich  gesagt 

Auch  wenn  er  den  Deutschen  die  Fühlung¬ 
nahme,  womöglich  die  Anerkennung  gegenüber 
der  Pankower  Tyrannei  nicht  wirklich  zumutete, 
so  war  es  doch  schon  sehr  bedenklich,  überhaupt 
die  Dinge  im  Dämmerlicht  zu  belassen. 

Wenn  die  heimlichen  Kapitulanten,  wenn  die 
Herren  und  Damen  mit  der  These  von  der  neuer¬ 
lichen  Bestrafung  Deutschlands  in  großer  Zahl 
bei  uns  und  anderswo  ihre  Weisheit  zum  besten 
geben,  wenn  sie  zur  Freude  Moskaus  bewußt 
und  unbewußt  Zwietracht  und  Mißtrauen  säen 
zwischen  den  Verbündeten,  dann  ist  ja  wohl 
Wachsamkeit  und  zugleich  volle  Klarheit  ober¬ 
stes  Gebot.  Man  ist,  wie  die  .New  York  Times“ 
berichtete,  in  Washington  sehr  verärgert  über 
jene  Publizisten,  die  tag  für  Tag  —  auch  bei 
uns!  —  Moskau  die  Stichworte  liefern  und  Ver¬ 
handlungspunkte  nennen,  die  weder  von  den 
Deutschen  noch  von  ihren  Verbündeten  über¬ 
haupt  angenommen  werden  könnten.  Nun,  die 
publizistische  Geschwätzigkeit  hat  wirklich 
schon  einen  lebensgefährlichen  Grad  erreicht, 
aber  die  Kombinationen  und  fragwürdigen  Er¬ 
klärungen  mancher  politischen  Persönlichkeiten 
gerade  auch  in  Washington  liegen  nicht  weit 
dahinter  zurück.  Mit  dem  Schweigen,  der  Dis¬ 
ziplin  und  dem  Verantwortungsbewußtsein  ist 
es  hier  auch  nicht  allzu  gut  bestellt,  scheint  uns. 

.Unser  aller  Zukunft* 

Im  New  Yorker  Haus  der  Nationen  hat  Ken¬ 
nedy  davon  gesprodien,  daß  der,  der  eine  von 
Moskau  geplante  Schwächung  der  Weltgemein¬ 
schaft  zulasse,  mit  Sicherheit  unser  aller  Zu¬ 
kunft  verrate.  Das  war  ein  gutes  Wort,  eine 
unuberhörbare  Mahnung,  die  man  nur  noch  da¬ 
hin  erweitern  sollte,  daß  die  Zukunft  verrät 
und  verspielt,  wer  die  klar  umrissenen  Rechte 
und  Freiheiten  oller  Völker,  auch  des  deutschen 
und  der  unterjochten  osteuropäischen  Nationen 
auch  nur  in  Gedanken  in  Frage  stellt. 

Freiheit  und  Gleichberechtigung  sind  unteil¬ 
bar  und  der  ist  ein  gefährlicher  Narr,  der  da 
glaubt,  man  könne  einigen  einen  mehr  als 
fragwürdigen  Schwebezustand  und  eine  „Atem¬ 
pause“  sichern,  indem  man  über  die  Knechtung, 
Versklavung  und  Preisgabe  der  anderen 
hinwegsieht. 

Der  Präsident  erinnerte  daran,  daß  entschei¬ 
dend  durch  den  Einsatz  der  freien  Völker  fast 
eine  Milliarde  Menschen  aus  früher  kolonialen 
und  abhängigen  Gebieten  das  Recht  der  eigenen 
Schicksalsgestaltung,  nach  1945  die  volle  Sou¬ 
veränität,  erlangt  haben,  daß  aber  allein  in  Ost- 
und  Mitteleuropa  —  in  Gebieten  uralter  Kultur 
und  Gesittung  —  mehr  als  hundert  Mil¬ 
lionen  zusätzlich  durch  Moskau  versklavt 
und  entrechtet  worden  sind.  Der  neue 
Kolonialismus  kommunistischer  Unter¬ 
druckerregime  ist  hier  endlich  einmal  an  den 
Pranger  gestellt  worden.  Die  jungen  Nationen 
werden  diesen  Ruf  kaum  überhören  können,  sie 
werden  ihn  aber  nur  dann  positiv  beantwor¬ 
ten,  wenn  sie  nun  sehen  und  erleben,  daß  die 
freien  Staaten  des  Westens  mit  aller  gebotenen 
Energie  nun  auch  für  die  Freiheit  und  Gleich¬ 
berechtigung  ihrer  deutschen  Verbündeten,  für 
die  Freiheit  und  Schicksalsgestaltung  aus  eige¬ 
ner  Wahl  auch  bei  den  Osteuropäern  eintreten. 


An  den  Schloßteichkaskaden  in  Königsberg 

Durch  die  Öffnungen  des  Pleilerganges  oberhalb  der  Kaskaden  fällt  der  Blick  auf  die  an¬ 
mutige  Bronzeligur  eines  kleinen  Mädchens.  Dieses  Sinnbild  der  Lebensfreude  modellierte  Pro¬ 
fessor  Hermann  Bracherl.  Aufnahme:  RoRallnskI 
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Zitate  und  Beschwörungen  hört  man  da  drau¬ 
ßen  genug  —  aus  beiden  Richtungen.  Glaubhaft 
ist  und  bleibt,  wer  durch  seinen  Einsatz  beweist, 
daß  man  hier  mit  allen  Kräften  und  Opfern  eine 
neue,  bessere  und  gerechtere  Welt  wirklich 
schafft.  Gesiegt  hat  der  Westen  dann,  wenn 
Kennedys  Wort  Wirklichkeit  wird: 

.Die  politischen  Verhältnisse  der  Völker 
müssen  auf  ihren  eigenen  Wünschen  beruhen, 
die  in  Volksabstimmungen  oder  freien  Wahlen 
frei  geäußert  werden“. 

Die  ständige  Bereitschaft  zu  echten  Verhand¬ 
lungen,  zu  Verhandlungen,  die  diesen  Namen 


Was  Chruschtschew  wünscht 

„Kein  Stimmrecht  für  deutsche  Vertriebene" 


(Co).  Wien.  Auf  dem  Generalsekre¬ 
tariat  der  tschechischen  KP  sickerten 
unlängst  Einzelheiten  durch,  die  erkennen  las¬ 
sen,  wie  Nikita  Chruschtschew  sich  die  .Lösung 
der  Deutschlandfrage"  vorstellt.  Angeblich  sol¬ 
len  bei  den  geheimen  Beratungen  der  Staaten 
des  Warschauer  Pakts  drei  sowjetische  Deutsch- 
landpfäne  erörtert  worden  sein. 

Zwei  dieser  Formulierungen  befassen  sich  nur 
mit  dem  von  den  Sowjets  besetzten  Gebiet  des 
Deutschen  Reiches.  Eine  gesteht  dem  Ulbricht- 
Regime  derart  weitgehende  Vollmachten  zu,  daß 


Wie  das  Wahlergebnis  in  Mitteldeutschland 
aussehen  würde,  kann  sich  jeder  vorstellen, 
der  die  von  Pankow  praktizierten  Terror-  und 
Verfalschungsmethoden  kennt.  Ein  böses  Bei¬ 
spiel  waren  die  „Kommunalwahlen"  vom 
17.  September  mit  ihrer  Einheitsliste,  ihrer 
offenen  Stimmabgabe  und  ihren  frag¬ 
würdigen  Zählmethoden. 

Doch  auch  das  wäre  dem  Kreml,  so  hört  man 
in  Prag,  nicht  genug.  Er  würde  obendrein  ver¬ 
langen,  daß  im  Bundesgebiet  die  Kommu¬ 
nistische  Partei  wieder  zugelassen  wird.  M  i  t  - 
von  Vertriebenen-  und 


die'  Prager  Genossen  sichtlich  ungehalten  sind,  gliedern 
Der  Tschechoslowakei  würde  nämlich  in  der  Flüchtlingsverbanden,  von  Tradi- 

•  - *  tionsvereinigungen  der  Wehrmacht,  kurz  allen 

.Revanchisten“  und  „Militaristen“,  müßte  die 
Bundesregierung  nach  Moskaus  Vorstellungen 


„DDR“  ein  unangenehmer  Konkurrent  erwach¬ 
sen.  Sympathischer  wäre  den  Prager  Kommu¬ 
nisten  die  aridere  Lösung,  bei  der  ein  Teil  der 
politischen  und  militärischen  Zuständigkeiten 
in  Mitteldeutschland  den  Sowjets  Vorbehalten 
bliebe. 

In  einem  dritten  möglichen  Vertragstext  laßt 
der  Kreml  ein  Türchen  nach  Westdeutschland 
offen.  Danach  wären  sogar  „gemeinsame  Wah¬ 
len“  in  der  Bundesrepublik  und  in  der  Sowjet¬ 
zone  möglich,  allerdings  im  Sowjetstil.  Die  S  o  - 

w  i  e  ts  würden  sich  erstens  die  a  1 1  e  i  n  i  ge  .  ,  .... 

Kontrolle  über  die  Abstimmung  in  ihrem  die  amerikanischen,  britischen  und  franzosichen 
Besatzungsgebiet  ausbeclingen  und  zweitens  Truppen,  die  bisher  die  Unantastbarkeit  von 
verlangen  daß  die  17  Millionen  Mitteldeutschen  Gebiet  und  Bevölkerung  \\  est-Berlins  garan- 
den selbe n  Einlluß  auf  das  Ergebnis  hätten  wie  tieren,  aus  dem  freien  Teil  der  deutschen  Haupt- 
die  53  Millionen  Einwohner  der  Bundesrepublik,  stadt  hinauszukomplimentiereu. 


sogar  das  Stimmrecht  entziehen! 

In  jedem  der  drei  Fälle  ist  die  endgültige 
Einbeziehung  Ost-Berlins  in  das  „Hoheitsgebiet 
der  DDR"  und  die  „Neutralisierung“  West- 
Berlins  vorgesehen.  Chruschtschew  liebäugelt 
weiter  mit  der  Möglichkeit,  das  Hauptquartier 
der  Vereinten  Nationen  und  möglichst  auch 
ande’rer  internationaler  Organisationen  an  die 


verdienen  und  nicht  nur  Kapitulationen  darstel¬ 
len,  hat  das  amerikanische  Oberhaupt  erneut 
unterstrichen.  Wo  Sich  solche  echten  Möglich¬ 
keiten  abzeichnen,  werden  w  i  r  es  gewiß  nicht 
an  gutem  Willen  fehlen  lassen,  Wer  allerdings 
Chruschtschows  Haltung  genauer  kennt,  wird 
da  nicht  sehr  optimistisch  sein.  Der  Präsident 
der  USA  hat  sich  viel  Mühe  gegeben,  für  wirk¬ 
lich  fruchtbare  Gespräche  über  die  Abrüstung 
Möglichkeiten  aufzuzeichnen,  die  rasche  Ergeb¬ 
nisse  zeitigen  könnten  —  wenn  eben  die  an¬ 
dere  Seite  wirklich  Abrüstung  wünscht.  Auch 
hier  scheinen  allerdings  bis  heute  die  Chancen 
angesichts  der  jahrelangen  Sabotage  Moskaus 
—  vorsichtig  ausgedrückt  —  gering.  Roter  Im¬ 
perialismus  und  weltrevolutionärer  Kommunis¬ 
mus  sind  drüben  die  entscheidenden  Triebledern 
und  das  sind  schlechte  Motoren  für  eine  echte 
Entspannung.  Eine  zweite  totale  Abrüstung  des 
freien  Westens  unter  Preisgabe  aller  wirkungs¬ 
vollen  Verteidigungsstützpunkte,  das  wäre 
Moskau  sehr  erwünscht,  weil  das  die  kommu¬ 
nistische  Welteroberung  auch  ohne  Waffenan¬ 
wendung  ermöglichte,  eine  wirkliche  sowje¬ 
tische  oder  rotchinesische  Abrüstung  mit  um¬ 
fassender  internationaler  Kontrolle  wird  inan 
'  nicht  konzedieren  Man  scheint  sich  auch  heute 
noch  mindestens  in  den  Beraterstaben  der  Wa¬ 
shingtoner  Administration  manchen  Illusionen 
über  wirkliche  Gesprächsmöglichkeiten  hinzu¬ 
geben.  Man  hat  sicher  immer  noch  nicht  erkannt, 
in  welchem  Ausmaß  hier  völlig  verschiedene 
Welten  einander  gegenüberstehen  und  in  wel¬ 
chem  Ausmaß  man  ganz  verschiedene  Sprachen 
spricht. 

* 

Präsident  Kennedys  Rede  stand  sicherlich  auf 
einem  sehr  hohen  geistigen  Niveau.  Nicht  ein¬ 
mal  Puschkin-Zitate  und  philosophische  Aus¬ 
blicke  fehlten  Für  den  Mann  im  Kreml,  der 
diese  Worte  vor  allem  genau  studieren  und  be¬ 
herzigen  sollte,  müßte  wohl  manches  vor  allem 
in  Zukunft  noch  etwas  stählerner  und  lapidarer 
formuliert  werden.  Wird  Chruschtschew  die 
Warnungen,  die  hier  an  ihn  gerichtet  wurden, 
auch  in  dieser  manchmal  eleganten  Form  so 


würden  sidi  erstens  die  alleinige  Spree  zu  verlegen.  Das  böte  ihm  die  Handhabe,  ernst  nehmen,  wie  sie  gemeint  waren? 

•  •  *--***--* —  — 1  * - *-1J —  Wir  wissen,  daß  Diktatoren  dazu  neigen,  nur 

auf  sehr  knappe  und  sehr  harte  Worte  zu  hören. 
Sie  glauben  leicht  an  Schwäche,  wo  ihre  wilden 
Töne  der  Rabulistik  fehlen  und  sie  haben  sich 
dann  oit  ganz  gehörig  verrechnet. 


Nicht  die  Zukunft  verraten 
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„Der  rote  Bär 

würde  nur  noch  hungriger" 

Wesllldie  Journalisten  warnen  vor  Oder-Neiße- 
Anerkennung 

Berlin,  hvp.  Ebenso  wie  der  britische  Unter¬ 
hausabgeordnete  Maurice  Macmillan,  der  Sohn 
des  britischen  Premierministers,  in  einem  vor 
dem  Europarat  erstatteten  Bericht  zur  interna¬ 
tionalen  Lage  davor  warnte,  von  einer  An¬ 
erkennung  der  O  d  e  r  -  N  e  i  B  e  -  L  I  n  i  e  ir¬ 
gendwelche  sowjetische  Zugeständ¬ 
nisse  zn  erwarten,  haben  auch  verschiedene 
westliche  Journalisten  sich  gegen  „voreilige 
Verzichterklärungen“  ausgesprochen.  Diese 
Journalisten,  die  als  politische  Beobachter  in 
Berlin  tätig  sind,  haben  in  Gesprächen  mit  dem 
dortigen  Korrespondenten  des  „Pressedienstes 
der  HetmatveTtrlebenen"  übereinstimmend  zum 
Ausdruck  gebracht,  daß  der  Westen  durch  eine 
Anerkennung  der  Oder-NeiOe-Linie  „bet  Chru¬ 
schtschow  keinen  Blumentopf  gewinnen  kann“. 

Der  Korrespondent  des  britischen  „E  v  e  n  i  n  g 
Standard“,  Donald  Edgar,  erklärte, 
„Eine  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  im 
gegenwärtigen  Augenblick  oder  auch  später  bei 
Verhandlungen  muß  bei  den  Sowjets  den  Ein¬ 
druck  erwecken,  als  wolle  sich  der  Westen  seine 
Rechte  in  West-Berlin  durch  eine  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  erkaufen.  Dabei  sind  die 
Rechte  der  Wesfmächte  In  West-Berlin  völlig 
eindeutig.  Ein«  Anerkennung  würde  den  So¬ 
wjets  nur  neue  Argumente  in  der  Berlin-  und 
auch  in  der  Deutschlandfrage  In  die  Hände 
spielen.“ 

Zur  Haltung  der  amerikanischen  Regierung 
äußerte  sich  der  Europa-Korrespondent  der 
Hear9t-Press«,  Serge  Fliegers:  „Es  stimmt,  daß 
in  bestimmten  Regierungskreisen  Erörterungen 
darüber  angestellt  worden  sind,  eine  Anerken¬ 
nung  der  Oder-Neiße-Linie  in  Erwägung  zu 
ziehen.  Diese  Kreis«  stellen  jedoch  eine  ent¬ 
scheidende  Minderheit  dar  und  haben 
keinen  entscheidenden  Einfluß  auf  die  zustän¬ 
digen  Gremien.  Emzeläußerungen  amerika¬ 
nischer  Senatoren  sollten  nicht  allzu  ernst  ge¬ 
nommen  werden.  Eine  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  durch  Washington  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  Berlin-Frage  wäre  der  verhängnis¬ 
vollste  Fehler  der  amerikanischen  Nachkriegs¬ 
politik.* 

Ein  anderer  amerikanischer  Korrespondent, 
David  Nlchol,  der  das  Blatt  „Chicago  Daily 
News*  vertritt,  erklärte  während  seines  Auf¬ 
enthaltes  In  West-Berlin:  „Eine  Befriedung  Ost¬ 
europas  ist  keinesfalls  durch  die  westliche  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  zu  erzielen. 
Für  Moskau  wäre  sie,  die  Anerkennung,  nur 
ein  kleiner  Happen,  der  den  russischen  Bären 
vielleicht  noch  hungriger  machen  würde.  Die 
entscheidenden  Instanzen  der  amerikanischen 
Regierung  haben  In  letzter  Zeit  immer  wieder 
bekräftigt,  daß  dlo  Frage  der  künftigen  Ost¬ 
grenze  eines  wiedervereinigten  Deutschlands  in 
Verhandlungen  über  einen  Friedensvertrag  er¬ 
örtert  werden  soll  Es  Ist  unstreitig,  daß  ein 
wiederverdinlgles  Deutschland  An¬ 
spruch  auf  die  Gebiete  jenseits 
der  Oder  und  Neiße  In  den  Grenzen  von 
1937  hat.* 

Der  Bonner  Korrespondent  des  britischen 
„Sunday  Telegraph",  Reginald  Peck,  äußerte  sich 
dahingehend,  daiß  durch  eine  westliche  Aner¬ 
kennung  der  Oder-Neiße-Linie  „ein  gefährliches 
Stadium'  geschaffen  würde.  Sie  würde  der  west¬ 
lichen  Allianz  gegen  den  sowjetischen  Macht¬ 
block  „einen  schweren  Riß“  zufügen,  der  kaum 
wieder  zu  beseitigen  sei.  Peck  verwies  auf  das 
„raffinierte  Spiel“  Warschaus.  Das  Gomulka- 
Regime  bediene  sich  der  polenfreundlichen 
Stimmung  in  den  USA  und  versuche  den  Ein¬ 
druck  zu  erwecken,  als  ob  durch  eine  Anerken¬ 
nung  der  Oder-Neiße-Linie  die  Möglichkeit  be¬ 
stehe,  ein  wichtiges  Verbindungsstück  innerhalb 
des  kommunistischen  Machtblocks  „aufzu¬ 
weichen*.  „Aber  das  sind  Hirngespinste“,  sagte 
der  britische  Korrespondent  hierzu. 


Dean  Achesons  Holzweg 


Gomulka  möchte  Pfarrer  kaufen 

M.  Warschau,  ln  Polen  haben  neuesten 
Meldungen  zufolge  etwa  700  bis  800  sog. 
„Priester-Patrioten“  einen  Vertrag  unterschrie¬ 
ben,  der  sie  praktisch  zu  staatlichen  Ge¬ 
haltsempfängern  macht:  Diese  Priester 
erhalten  aus  der  Staatskasse  eine  monatliche 
Zuwendung  von  1000  Zloty  als  angebliche  Auf¬ 
wandsentschädigung  für  die  Abhaltung  des  Re¬ 
ligionsunterrichtes  außerhalb  der  Schulen,  er¬ 
klären  sich  als  Gegenleistung  aber  mit  einer 
staatlichen  Kontrolle  dieses  Unterrichtes  ein¬ 
verstanden. 

Der  polnische  Episkopat  unter  Kardinal 
Wyszynski  und  die  katholische  Geistlichkeit  in 
Polen  haben  die  Unterzeichnung  derartiger  Ver¬ 
trage,  was  vom  Warschauer  Erziehungsministe- 
rlum  in  einem  vom  19.  August  datierenden 
Rundschreiben  gefordert  worden  war.  kate¬ 
gorisch  abgelehnt. 

Rotjiolnische  Behörden  haben  durch  direkte 
Einflußnahme  auf  die  katholischen  Priester  ohne 
jeden  Erfolg  versucht,  die  Verlesung  eines  Hir¬ 
tenbriefes  Kardinal  Wyszynskls  in  den  Kirchen 
zu  verhindern,  der  die  feste  Haltung  der  Kirche 
deutlich  zum  Ausdruck  brachte.  In  diesem  Hir¬ 
tenbrief  hieß  es  u.  a.:  „Mögen  alle  katholischen 
Häuser  zu  Schulen  werden,  in  denen  die  Wahr¬ 
heit  Christi  gelehrt  wird.  Wir  werden  die  Re¬ 
ligion  außerhalb  der  Schulen  lehren.  Wir  unter¬ 
streichen,  daß  der  neue  Standpunkt  der  Gesetz¬ 
geber  die  bürgerlichen  Rechte  In  nichts  ändern 
kann:  Das  Recht  auf  Gewissens-  und 
Glabensfreiheit,  das  Entscheidungsrecht 
der  Eltern  darüber,  ob  ihre  Kinder  eine  reli¬ 
giöse  Erziehung  genioBon  sollen  und  das  Recht 
der  Kirche  auf  Erfüllung  ihrer  Aufgaben.  Wir 
haben  die  Hoffnung,  daß  uns  niemand  an  der 
Erfüllung  unserer  Aufgaben  hindern  wird.“ 


kp.  Dean  Acheson,  unter  dem  Präsiden¬ 
ten  Truman  mehrere  Jahre  selbst  Außenminister 
der  Vereinigten  Staaten  und  Hausherr  des 
Washingtoner  Staatsdepartements,  ist  nach  der 
Wahl  Kennedys  recht  bald  vom  neuen  Präsiden¬ 
ten  in  den  engeren  und  sehr  einflußreichen  Be¬ 
raterslab  berufen  worden,  wobei  ihm  die  Haupt¬ 
aufgabe  zulief,  die  Beziehungen  der  USA  zu  den 
anderen  Verbündeten  In  der  NATO  zu  pflegen 
und  zu  beobachten.  Es  ist  heule  mehr  denn  je 
müßig,  darüber  zu  diskutieren,  wieviel  die 
Stimme  dieses  öfteren  und  nach  dem  Urteil 
vieler,  die  ihn  kennen,  immer  noch  recht  selbst¬ 
bewußten  Herrn  heute  im  Weißen  Haus  gilt. 
Daß  er  kein  unwichtiger  und  unbedeutender 
Ratgeber  des  Weißen  Hauses  ist,  steht  jeden¬ 
falls  lest.  Von  Acheson  weiß  nun  der  sehr  be¬ 
kannte  Washingtoner  Starkommenlalor  Joseph 
A  I sop  zu  berichten,  er  habe  —  ollenbar  doch 
im  Aufträge  des  Präsidenten  selbst  —  eine 
Denkschrill  zur  amerikanischen  Haltung  in  den 
deutschen  Schicksals! ragen  ausgearbeitel,  die 
dazu  dienen  solle,  Grenzen  des  Entgegenkom¬ 
mens  gegenüber  Moskau  abzustecken  und  zu¬ 
gleich  doch  angebliche  Kompromißmöglichkeiten 
zu  entdecken.  Alsop  will  erlahren  haben,  Ache¬ 
son  habe  die  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  als  deutsche  Ostgrenze  durch 
die  Amerikaner  vorgeschlagen,  wobei  Washing¬ 
ton  dem  Diktator  Im  Kreml  . klarmachen *  solle, 
daß  es  danach  weitere  Zugeständnisse  der  USA 
nicht  mehr  geben  werde.  Mil  der  endgültigen 
Preisgabe  Ostdeutschlands  an  die  Sowjets  und 
die  polnischen  Kommunisten  müsse  alles  abge- 
kaull  sein, 

* 

Wir  sind  In  den  letzten  Wochen  mit  einer 
Fülle  vager  und  höchst  gelührllcher  , Kom¬ 
binationen *  über  Verzichts-  und  Kompro¬ 
mißvorschläge  gerade  durch  die  Amerikanischen 
und  britischen  Publizisten  überllutet  worden. 
Vage  und  zweideutige  Äußerungen  angelsäch¬ 
sischer  Politiker  trugen  das  Ihre  dazu  bei,  zur 
höchsten  Freude  Moskaus,  Warschaus  und  Pan¬ 
kows  bei  uns  und  anderswo  eine  Stimmung  des 
Mißtrauens  und  der  bitteren  Enttäuschung  über 
die  welchen,  bedrohlichen  und  schädlichen  Reak¬ 
tionen  gewisser  westlicher  Kreise  auf  die  harte 
Erpressungspolitik  des  kommunistischen  Ostens 
vor  und  nach  den  Berliner  Augus (-Ereignis¬ 
sen  zu  schallen.  Viele  der  amtlichen  Dementis 
und  .Richtigstellungen' ,  die  aut  so  verantwor¬ 
tungslose  und  schädliche  Äußerungen  —  Korre¬ 
spondentenberichte,  Kommentare  und  Spekula¬ 
tionen  —  folgten,  waren  so  matt,  zagbatt  und 
unklar,  daß  sie  kaum  zur  erlorderlichen  Klärung 
wesentlich  beitrugen,  geschweige  denn  den  un¬ 
gerichteten  polnischen  Flurschaden  ernsthaft  be¬ 
seitigten.  Vor  diesem  Hintergrund  will  nun  auch 
der  Bericht  Alsops  über  die  geheime  Denkschrilt 
des  Präsidenlenberaters  und  einstigen  amerika¬ 
nischen  Außenministers  Acheson  gesehen  und 
gewertet  werden.  Zur  Sache  sei  folgendes  lest- 
gcslelll:  Vermutungen,  es  handle  sich  bei  Joseph 
Alsop  nur  um  einen  (um  jeden  Preis)  sensations¬ 
lüsternen  Skrlbilax  und  Zeilenschinder,  der  sich 
da  eben  eine  neue  .Story'  unter  vielen  anderen 
einlallen  ließ,  gehen  sicher  in  die  Irre.  Niemand, 
der  die  Washingtoner  Verhältnisse  auch  nur 
einigermaßen  kennt,  glaubt  daran.  Sicher  ist 
Alsop  ein  cleverer,  nicht  allzu  bedenklicher 
Nachrichtenmann,  aber  er  gehört  in  die  sehr 
kleine  Kategorie  der  Kommentatoren,  die  sich 
nicht  ohne  Grund  guter  Beziehungen 
zu  hohen  und  höchsten  Kreisen, 
sehr  seltener  Inlormalionsmöglichkeiten  rühmen 
können.  Selbst  wenn  Herr  Acheson  nachträglich 
die  Richtigkeit  der  Alsopschen  Darstellung  de¬ 
mentieren  sollte  —  was  er  unserers  Wissens  bis 
heute  nicht  getan  hat  —  darf  man  einen  beträcht¬ 
lichen  Wahrheitsgehalt  dieser  Inlormationen 
nach  Lage  der  Dinge  ohne  weiteres  unterstellen. 


Dean  Acheson  glaubt  also  ollenbar,  Nikila 
Chruschtschow  werde  auf  neue  Vorstöße  gegen 
Berlin  und  damit  gegen  Westdeutschland,  gegen 
Westeuropa  und  die  freie  Welt  vielleicht  ver¬ 
zichten,  wenn  man  ihm  und  seinen  rotpolnischen 
Trabanten  die  ostdeutschen  Provinzen,  unsere 
Heimat  und  den  Brotschrank  ganz  Deutschlands, 
die  ganze  Kriegsbeute  für  ewige  Zeiten  als  Be¬ 
sitz  anerkenne  und  verbriete?  Man  kann  sich 
kaum  vorslellen,  daß  ein  früherer  Außenmini¬ 
ster  der  größten  freien  Najlon,  der  mindestens 
seil  den  Tagen  Franklin  Roosevelts  sehr  genau 
die  wahre  Einstellung  der  Sowjetunion  verfol¬ 
gen  und  an  erstklassigen  Dokumenten  studieren 
konnte,  so  naive  Hollnungen  hegen  kann.  Im 


Warschauer  Stimme 


übrigen  kann  man  Herrn  Chruschtschew  wirk¬ 
lich  nicht  vorwerlen,  die  Berater  des  Präsidenten 
Kennedy  und  vor  allem  einen  vom  politischen 
Range  Achesons  über  seine  wahren  Absichten 
und  Zielsetzungen  irgendwie  im  Zweilei  gelas¬ 
sen  zu  haben.  Er  hat  zynisch  genug  und  deutlich 
genug  versichert,  eine  Anerkennung  der  Oder- 
Nelße-Ltnie  Interessiere  Ihn  herzlich  wenig,  da 
er  ja  die  ostdeutschen  Provinzen  ohnehin  direkt 
oder  indirekt  in  seiner  Gewalt  wisse.  Eine  Ho¬ 
norierung  solcher  selbstmörderischer  Preisgabe- 
angebole  hal  er  —  wie  nicht  anders  zu  erwarten 
war  —  geradezu  höhnisch  zurückgewiesen.  Und 
da  gerade  Acheson  in  den  Tagen  seiner  Tätig¬ 
keit  im  Staatsdepartement  und  später  manche 
Gelegenheit  zu  Gesprächen  mit  den  harten  so¬ 
wjetischen  Unterhändlern  seit  Stalin  und  Mo/o- 
tow  halle,  wird  er  wissen,  wie  gering  Kompro¬ 
mißbereitschalt  gerade  Im  Lager  des  Kreml  und 
seiner  Handlanger  entwickelt  Ist.  Es  ist  also  ein 
Holzweg,  eine  Sackgasse,  die  Acheson  hier 
seinen  Landsleuten  und  uns  empfehlen  möchte, 
ein  Weg,  der  nicht  nur  schwer  vermint  ist,  son¬ 
dern  aus  dem  es  —  wenn  man  ihn  beschrille  — 
auch  kein  Zurück  mehr  gibt.  Warum  machl  ein 
Mann,  der  sich  doch  wirklich  nicht  zu  den  politi¬ 
schen  Lehrlingen  rechnet,  überhaupt  solche  Vor¬ 
schläge ?  Weiß  er  immer  noch  nicht,  wohin  die 
Politik  seines  ersten  Herrn  und  Meisfers 
Roosevel  t  lührief  Steht  er  unter  dem  Ein¬ 
fluß  später  Morgenthau  -  Geister?  Glaubt  er 
Im  Ernst,  die  amerikanische  Politik  wäre  als 
Anwalt  der  Freiheit,  der  Selbstbestimmung  und 
des  Kamples  für  das  unteilbare  Recht  aller  Völ¬ 
ker  in  einem  der  fünf  Erdteile  noch  glaubwür¬ 
dig,  wenn  man  dem  deutschen  Verbündeten  und 
Freund  das  vorenthielte,  was  allen  anderen  ohne 
weiteres  zugeslanden  wird t  .An  ihren  Taten 
sollt  ihr  sie  erkennen *  —  das  gilt  auch  und  Im-' 
mer  im  polnischen  Leben  der  Völker.  Was  bliebe 
von  Ansehen.  Anziehungskrall,  sittlicher  und 
moralischer  Würde  einer  freien  Weltmacht,  die 
zuvor  nicht  nur  den  deutschen  Osten,  sondern 
damit  auch  Osteuropa  preisgegeben  hätte t  Wer 
würde,  wenn  einmal  —  sogar  unter  Bruch  alliier¬ 
ter  Verträge!  —  die  Heimat  von  mehr  als  100 
Millionen  Menschen  in  Mittel-  und  Osteuropa 
dem  Räuber  als  Beule  anerkannt  wäre,  den 
heiligsten  Versprechen  der  Ireien  Well  glauben, 
die  diesen  Namen  dann  wahrlich  nicht  mehr 
verdiente ? 

* 

Es  Ist  an  der  Zeit,  daß  nun  auch  eine  neue 
deutsche  Bundesregierung  Washington  um  ge¬ 
naueste  und  lückenlose  Aulklärung  über  jene 
Acheson-Vorschläge  ersucht,  von  denen  der 
durchaus  bekannte  Joseph  Alsop  spricht.  Hier 
kann  es  bei  lahmen  Beruhigungspillen  der  an¬ 
deren  Seite  sein  Bewenden  nicht  mehr  haben. 
Hier  muß  Fraktur  gesprochen  werden!  Wir 
handeln  nicht  nur  im  eigenen,  sondern  durch¬ 
aus  im  amerikanischen  Interesse,  wenn  wir  be¬ 
tonen,  daß  solche  Gedanken  uns  nicht  etwa  nur 
befremdlich  und  unerhört,  sondern  auch  u  n  - 
erträglich  erscheinen,  daß  wir  sie  einfach 
nicht  mehr  hinnehmen  werden.  Je  eher  wir  das 
ganz  klar  aussprechen,  je  früher  wir  nun  bün¬ 
dige  Zusicherungen  unserer  Verbündeten  nicht 
nur  wünschen,  sondern  auch  fordern,  desto  bes¬ 
ser  wird  das  lür  die  ganze  freie  Well  sein.  Es 
war  eine  libanesische  Zeitung,  die  dieser  Tage 
einigen  Washingtoner  Beratern  ins  Stammbuch 
schrieb,  sie  sollten  wohl  daran  denken,  daß 
jede  Preisgabe,  jeder  Verzicht  In  und  um  Berlin 
In  jedem  Heien  und  nach  Freiheit  durstigen 
Volk  als  ein  Zeichen  gewertet  werde,  daß  man 
die  Krall,  die  Macht  verliere.  Das  müsse  für  das 
amerikanische  und  auch  britische  Ansehen  irre¬ 
parable  Folgen  haben.  Der  Libanon  mag  ein  klei¬ 
nes  Land  sein,  seine  wirtschattliche  und  polni¬ 
sche  Bedeutung  gerade  im  Raume  des  Orients 
kann  niemand  unterschätzen  —  und  gerade  Bei¬ 
rut  gilt  a/s  ein  Ort,  wo  man  jetzige  und  kom¬ 
mende  wellpolitische  Entwicklungen  sehr  lein 
registriert  und  richtig  deutet.  Schon  klagen  dort 
wie  auch  In  Asien  und  Afrika  viele  gute 
Preunde  Amerikas  darüber,  daß  man  In  Wa¬ 
shington  Leute,  die  dunkelste  Geschälte  mit 
Moskau  und  Peking  machen,  rote  Desperados 
aller  Farbeh  eitrig  finanzieren,  während  die 
wirklich  Positiven  und  Aulbauwilligen  sehr 
kurz  gehalten  würden.  Man  sollte  in  Washing¬ 
ton  nicht  vergessen,  wie  genau  da  draußen 
die  amerikanische  Haltung  gerade  In  der 
Deulschlandlrage  sozusagen  als  Testlall  schlecht¬ 
hin  gewertet  wird.  Starke  und  treue  Verbündete 
haben  überall  Ansehen  und  Beistand,  politische 
Spekulationen  auf  Kosten  eines  treuen  Bundes¬ 
genossen  müßten  weltweit  die  verheerendsten 
Auswirkungen  haben. 


„Westdeutschland  gehört  zum  Westen" 


M.  Warschau.  Jahrelang  hat  die  Pro¬ 
paganda  des  Ostens  der  Regierung  Adenauer 
vorgeworfen,  durch  den  Beitritt  zur  NATO  wider 
die  Interessen  des  deutschen  Volkes  gehandelt 
zu  haben.  Jetzt  bezeichnet  es  eine  polnische 
Zeitung  als  „gefährlich*,  wenn  die  Außenpolitik 
der  Bundesrepublik  im  Ergebhis  der  letzten 
Bundestagswahlen  „eitle  Evolution  4n  eine  na¬ 
tionale  Politik*  durchmachen  sollte. 

Eine  derartige  „Gefahr*  sieht  das  Warschauer 
Blatt  „Slowo  Powszedine*  im  Stimmenzuwachs 
der  FDP  gegeben,  wobei  unterstellt  wird,  daß 
sich  besonders  die  Jungwähler  durch  die  „na¬ 
tionalistische  Färbung*  dieser  Partei  angezogen 
fühlten.  Hinzu  komme  angeblich,  wie  die  Zei¬ 
tung  weiter  konstruiert,  daß  auch  ln  der  CDU 
Personen  aufgewachsen  seien,  „die  weit  weni¬ 
ger  .atlantisch'  gesinnt  sind  als  Adenauer*  und 
die  sidi  über  alle  Parteischranken  hinweg  mit 
Mende  verständigen  könnten.  Eine  solche  Per¬ 
spektive  wäre  „keineswegs  erfreulich*  und  hätte 
nur  ein  einziges  „positives  Nebenprodukt*. 


Wörtlich  schreibt  das  polnische  Blatt:  „Irgend¬ 
jemand  Hat  es  einmal  unerhört  zutrellend  so 
ausgedrückt:  Westdeutschland  ist  dazu  verur¬ 
teilt,  mit  dem  Westen  und  mit  Amerika  zusam¬ 
menzugehen.  Selbständig  in  einer  Welt  nämlich, 
die  von  zwei  Giganten  dominiert  wird,  könnte 
Westdeutschland  nicht  viel  erreichen,  jedenfalls 
viel  weniger,  ab  wenn  es  Hand  In  Hand  mit 
einem  mächtigen  Protektor  geht.  Die  zuneh¬ 
mende  nationalistische  Ladung  reicht  jedoch  aus, 
um  die  Achse  Washington — Bonn  in  ihren  Naben 
knirschen  zu  machen.  Für  uns  wäre  das  viel¬ 
leicht  ein  positives  Nebenprodukt  einer  in  Ihrem 
Wesen  gefährlichen  Erscheinung.* 


Nach  der  erfolgreichen  Revolution  hat  die 

„Arabische  Republik  Syrien*  ihre  Aufnahme  in 
die  Vereinten  Nationen  beantragt.  Jordanien 
und  die  Türkei  haben  die  syrische  Revolution*- 

regierung  ab  erste  anerkannt. 


Von  Woche  zu  Wodie 

Das  Selbstbestimimingsrecht  auch  für  ^  Deut¬ 
schen  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  hat 
der  britische  Außenminister,  LotcJ  Home, 
der  UNO-Vollversammlung  gelorcien. 

Zweihundert  Bürger  West-Berlins  haben  sich 
lür  Dienstleistungen  in  der  Freiwilligen  Poli¬ 
zei-Reserve  verpflichtet  Weitere  zweitatr- 
send  Freiwillige  jeglichen  Alters  lassen  sich 
dafür  noch  ausbilden. 

21  amerikanische  Bürgermeister  besuchten  Ber¬ 
lin  und  legten  in  der  alten  Reichshauptstadt 
ein  Bekenntnis  zur  Freiheit  West-Berlins  ab. 

Nur  achtzig  Besucher  kamen  im  September  aus 
der  sowjetisch  besetzten  Zone  in  die  Bundes¬ 
republik.  Pankow  gibt  Genehmigungen  zu 
Besucherreisen  nach  der  Bundesrepublik  nur 
noch  in  Sonderfallen  aus,  wie  etwa  beim  Tode 
nächster  Familienangehöriger. 

Die  Bundeswehr  erreicht  nunmehr  ihre  geplante 
Friedensstärke  von  360  000  Mann.  Anfang 
dieser  Woche  rückten  48  000  Wehrpflichtige 
des  Jahrganqes  1940  in  die  Kasernen  ein. 

Acht  US-Jagdstaffeln  mit  200  Maschinen  wur¬ 
den  von  Virginia  nach  Europa  verlegt.  Fünf 
der  Staffeln  liegen  auf  Flugplätzen  in  der 
Bundesrepublik.  Ferner  werden  die  drei  in 
Europa  stationierten  amerikanischen  Infan¬ 
teriedivisionen  voll  motorisiert. 

Der  Kyffhäuser-Bund  kann  auf  sein  175jähriges 
Bestehen  in  Deutschland  zurückblicken.  Als 
Keimzelle  des  Kyffhäuser-Bundos  gilt  die 
militärische  Schützenbruderschaft,  die  1786 
von  vierzig  ausgedienten  friderizianischen 
Soldaten  in  einem  pommerschen  Landstädt¬ 
chen  gegründet  worden  war. 

Von  unbekannten  Tätern  gesprengt  wurde  das 
Andreas-Hofer-Denkmal  auf  dem  Berg  Isei 
bei  Innsbruck. 


Die  aktuelle  Glosse: 

Boter  „Fortschritt"  unter  der  Lupe 

np.  Tag  für  Tag  kann  man  In  den  sowjet¬ 
zonalen  Zeitungen  lesen,  daß  Sozialismus 
und  Fortschritt  siamesische  Zwillinge  seien,  die 
sich  ständig  in  der  Richtung  aul  eine  „ glückliche 
Zukunll *  bewegten.  Der  Sozialismus,  wie  ihn 
Ulbricht  versteht,  ist  ja  nun  lür  alle,  die  sehen 
wollen,  im  Stacheldraht  um  West-Berlin  sicht¬ 
bar  geworden.  Wie  aber  steht  es  mit  dem  Fort¬ 
schritt t  Zum  Beispiel  aul  dem  Gebiet  des  Woh¬ 
nungsbaues,  der  ja  zu  einem  wesentlichen  Teil 
zum  Glück  der  Erdenkinder  beiträgt ?  Lassen  wir 
Zahlen  sprechen. 

In  der  Bundesrepublik  wurden  seil  Kriegsende 
über  sechs  Millionen  Neubauwoh¬ 
nungen  hochgezogen.  In  den  letzten  Jahren 
schwebte  der  Richtkranz  regelmäßig  über  einer 
halben  Million  neuer  Heime  unterschiedlicher 
Größe.  Wäre  die  Bautätigkeit  In  der  .lortschrltt- 
liehen'  Sowjelzone  auch  nur  annähernd  so  groß 
iiMmiiiiiiiiiiMiiiimmMiiiiiiiiiiiiiiiiiiimMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiinmiiiH 

Wenzel  jaksch  65  Jahre 


Der  Vizepräsident  dos  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen,  Wenzel  Jaksch,  MdB,  vollendete  in  diesen 
Tagen  sein  65.  Lebensjahr.  Der  gebürtige  Su¬ 
detendeutsche,  der  heute  als  Präsident  der  Su¬ 
detendeutschen  Bundesversammlung  in  der  akti¬ 
ven  landsmannschaftlidien  Arbeit  steht,  gehört 
seit  1953  dem  Deutschen  Bundestag  an.  in  den 
letzten  Jahren  hat  sich  Wenzel  Jaksch  beson¬ 
dere  Verdienste  um  die  Anliegen  der  Vertrie¬ 
benen,  auch  als  Vorsitzender  der  Arbeitsgruppe 
Ost  im  Deutschen  Bundestag,  erworben. 
HiiiniiiiiiiiiinimiimiiimiHMiiiiiiHHiiiimiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiimmim 

wie  in  der  .monopolkapitalistischen'  Bundes¬ 
republik,  müßten  In  Ulbrichts  MadUbcrelch  Im 
Berichtsjahr  1960/Gl  mindestens  150  000  Neubau¬ 
wohnungen  errichtet  worden  sein.  Es  waren  aber 
nur  62  000,  zu  denen  sich  noch  18  000  hergetich- 
lele  Altbauwohnungen  gesellten.  Am  Bauvolu¬ 
men  der  Sowjetzone  hatte  der  Wohnungsbau  nur 
einen  Anteil  von  27  Prozent. 

Aber  der  .Fortschritt'  macht  sich  auch  in  an¬ 
deren  Zahlen  deutlich.  Während  in  der  Bundes¬ 
republik  die  Wohnllächc  ständig  steigt,  weil 
Drei-  und  Vierzimmerwohnungen  mit  100  qm 
den  gestiegenen  Bedürfnissen  des  Bundesbürgers 
entgegenkommen,  sank  die  Wohnllächc  In  den 
Neubauten  der  .fortschrittlichen'  Sowjelzone 
zwischen  f957  und  1960  von  63  aul  51  qm  je 
Wohneinheit.  Das  bedeutet,  daß  der  .volks¬ 
eigene'  Wohnungsbau  nur  noch  ein  Viertel  des 
bundesdeutschen  ausmachh  Fortschritt ? 

Die  hier  genannten  Zahlen  sind  kein  Produkt 
der  Phantasie.  Wir  haben  sie  vielmehr  dem 
soeben  erschienenen  .Statistischen  Jahrbuch  der 
DDR'  für  1960/61  entnommen,  das  ohne  Zweitel 
linientreu  Ist. 
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^  s,s  Hic'lit  geschehen  ilarf! 

Berlin  -  acht  Wochen  nach  dem  13.  August 


Die  Mauer  wachst,  sie  ist  aut  weite  Strecken 
schon  vier  Meter  hoch,  mit  Glasscherben  qe- 
spick  .  Man  denkt  an  einer  Straßenkreuzung 

farmu.S'  *m  1X  -I-  hier  .nur- 

Stacheldraht  über  den  Pahrdamm  qerollt  war 
Da  geschah  es  noch,  au  stilleren  übergangen! 
daß  die  Vopoposten.  so  wie  sie  es  immer  qetan 
halten,  West-Berliner  Kindern  Geld  herüber¬ 
reichten  und  baten,  ihnen  Zigaretten  und  Scho¬ 
kolade  zu  besorgen.  Man  tat  ihnen  diesen  Ge¬ 
fallen  gem,  Deutsche  Deutschen,  du  lieber  Him¬ 
mel.  dieser  Spuk  von  Stacheldraht  mußte  doch 
bald  wieder  verschwinden.  Nach  einigen  Tagen 
tauchten  fremde  Gesichter  auf,  von  weit  herne- 
holle  junge  Männer,  .Bewacher“,  ihrerseits 
scharfstens  bewacht.  Ständig  werden  heute  die 
Posten  ausgewechselt,  es  soll  unterbunden  wer¬ 
den,  daß  sie  sich  untereinander  anfreunden,  daß 
sie  Vertrauen  zum  Nebenmann  gewinnen:  sie 
könnten  ja  einen  Fluchtplan  schmieden. 

Das  Regime  ist  sich  also  seiner  Verhaßtheit 
bewußt  —  nicht  nur  seitens  der  KZ-Insassen, 
sondern  auch  beim  größten  Teil  der  KZ-Be- 
wacher. 

Ulbrichts  .Staatsgrenze“  mitten  durch  Berlin 
wirkt  weithin  erstarrt,  tot.  Stillgelegte  Sack¬ 
gassen  sind  die  am  Brandenburger  Tor  endende 
Straße  des  17.  Juni,  die  am  Potsdamer  Plalz 
endende  Potsdamer  Straße.  Tot  erscheinen  die 
Abschnitte,  die  durch  Eisenbahngelände,  verlas¬ 
sene  Laubenkolonien  führen  oder  durch  Fried¬ 
höfe,  in  denen  die  Posten  hinter  der  Mauer 
oder  zwischen  den  Gräbern  lauern.  Noch  ge¬ 
spenstischer  die  offiziellen  Durchlässe,  die  mit 
ihren  tiefgestaffelten  Konirollschleusen  und  den 
irrsinnigen  Slalomanlagen  lür  Kraftfahrzeuge 
der  Phantasie  eines  surrealistischen  Bühnenbild¬ 
ners  entsprungen  zu  sein  scheinen:  Eingang  in 
die  Unterwelt,  in  die  Hölle  der  Verdammten. 


unserem  Berliner  M.Pf.  -  Korrespondei 

Aber  der  Schein  trügt.  Die  Grenze  ist  von  ge¬ 
heimer  Hochspannung  geladen.  Sie  eitert,  sie 
blutet.  Täglich  setzen  Fliehende  ihr  Leben  aufs 
Spiel,  zu  Befestigungsarbeiten  Gepreßte  fliehen, 

\  <>po,  und  selbst  Bewacher  der  Bewacher.  Und 
oflen  blutet  noch  immer  die  Bernauer  Straße, 
die  zu  West-Berlin  gehört  einschließlich  des 
östlichen  Bürgersteigs,  bis  an  die  zugemauerten 
Ost-Berliner  Haustüren.  Obwohl  Ulbricht  be¬ 
gonnen  hat,  sie  räumen  zu  lassen,  leben  noch 
immer  Hunderte  in  den  Hausern.  Sie  stehen  am 
Fenster,  und  es  ist  nicht  schwer,  ihre  Gedanken 
zu  lesen.  Gebe  ich  das  Zeichen,  daß  ich  springen 
will,  das  Zeichen,  das  die  West-Berliner  Feuer¬ 
wehr  mit  dem  Sprungtuch  herbeirufl?  Ein  Ent¬ 
schluß  auf  Leben  und  Tod.  Vopo  geht  durchs 
"T  reppenhaus,  kontrolliert,  ob,  wie  befohlen,  der 
Schlüssel  außen  in  den  Wohnungstüren  steckt, 
Vopo  schaut  vorn  aus  bereits  geräumten  Woh¬ 
nungen  aus  dem  Fenster,  sie  hat  Schießbefehl, 
auch  nach  West-Berlin  hinein. 

Irgendwo  geht  das  Licht  aus  —  und  bald 
darauf  fallt  aus  dunklem  Fenster  ein  Brief 
herab.  Eine  Nachricht,  eine  Botschaft.  Sie  ent¬ 
geht  der  Aufmerksamkeit  der  West-Berliner  auf 
der  anderen  Straßenseite  nicht.  Gangster,  Row¬ 
dys,  Provokateure  nennt  die  SED  die  Hilfsbe¬ 
reiten.  Aber  auch  che  Bezeichnung,  die  Ihnen 
der  West-Berliner  Senat  in  einem  Aufruf  gab, 
ist  fatsch:  Schaulustige.  Das  trifft  nur  die  we¬ 
nigsten.  Die  meisten  unter  den  Hunderten,  die 
am  Tage  in  die  Bernauer  Straße  kommen,  wol¬ 
len  Verwandten  und  Freunden  zuwinken  und 
die,  die  die  ganze  Nacht  hindurch  wachbleiben 
—  es  sind  die  Nachbarn  der  Eingekerkerten, 
die  Bewohner  der  Häuser  auf  der  West-Seite, 
sie  schauen  aus  ihren  Fenstern,  sie  stehen  an 
ihren  Hausturen,  sie  patrouillieren,  nichts  ent¬ 
geht  ihnen,  was  vielleicht  der  Polizei  und  den 


Golos  falsche  Rechnung 


-r.  Nicht  von  jenem  . bösen  Goto",  den  wir 
aus  der  Sage  um  die  schöne  Grülin  Genoveva 
kennen  und  der  dieser  Dulderin  und  Heiligen 
sehr  schlecht  milspielle.  ist  hier  die  Rede.  Der 
Go/o,  um  den  es  geht,  ist  der  Protessor  Dr.  Goto 
Mann,  Sohn  Thomas  Manns,  der  —  wie  man 
hört  —  eigentlich  aut  den  christlichen  Vornamen 
Goltlried  gelault  wurde  und  dem  man  nach  lan¬ 
ger  Tätigkeit  in  der  Schweiz  einen  süddeutschen 
Lehrstuhl  der  Geschichte  mit  politischem  Akzent 
übertrug.  Proiessor  Mann,  der  schon  manche 
bittere  und  umstrittene  Prophezeiung  an  die 
Deutschen  richtete,  vertritt  in  der  im  Verlag  des 
CDU-Bundeslagsabgeordnelen  B  u  c  e  r  i  u  s  er¬ 
scheinenden  Hamburger  .Zeit’  den  Stand¬ 
punkt,  daß  uns  nun  ohne  Gnade  und  Pardon 
eine  ominöse  . Rechnung  für  den  verlorenen 
Krieg"  präsentiert  werde,  von  der  bekanntlich 
zuerst  Herr  Churschlschew  gesprochen  hat.  Daß 
wir  immerhin  seit  1945  als  Sühne  lür  die  Hitler- 
zeit  ungeheuerliche  Rechnungen  bereits  begli- 
chen  haben,  scheint  Golo  Mann  nicht  näher  zu 
interessieren.  Br  schweigt  von  den  mehr  als 
hundert  Milliarden  deutschen  Volksvermögens, 
das  sich  die  Sowjets  zusammen  mit  den  Po¬ 
len  nach  Kriegsende  unter  die  Nägel  nahmen, 
er  verschweigt  die  weiteren  mehr  als  hundert 
Milliarden,  die  in  Mitteldeutschland  demontiert, 
geraubt  und  verschleppt  wurden.  Die  mehr  als 
20  Milliarden  lür  die  Wiedergutmachung,  die 
enteigneten  und  verschleppten  Patente  in  astro¬ 
nomischen  Werten,  das  und  vieles  andere  er¬ 
wähnt  er  nicht. 

Wieder  ist  es  pikanterweise  ein  Duo  zwischen 
einer  Gräfin  und  einem  proiessotalen  Golo. 
Während  nämlich  Marion  Gräfin  D  ö  n  h  o  1 1 
aut  Seite  1  wohl  einen  der  bitterbösesten  An¬ 
griffe  gegen  den  alten  Kanzler  und  den  Partei¬ 
diel  ihres  Verlegers  riditet,  wobei  sie  natürlich 
an  der  Außenpolitik  Dr.  Adenauers  kaum  noch 
ein  gutes  Haar  läßt,  schallet  auch  sie  sozusagen 
auf  Verhandlungen  um  jeden  Preis.  Sehr  ge¬ 
schmackvoll  meint  sie  dann.  Vater  Chru- 
schlschew  . exekutiere “  im  Grunde  nur  jene  Po¬ 
litik,  die  einem  Du  II  es  vorgeschwebt  habe! 
Schließlich  wird  zart  aul  Jene  Reihe  jüngerer 
Kralle  der  CDU"  hingewiesen,  denen  offenbar 
der  Dr,  Bucerius  nahesieht,  und  die  .wissen, 
welche  Stunde  die  Uhr  zeigt". .  ■ 


Doch  nun  zurück  zum  Sohne  Thomas  Manns, 
der  aul  Seite  3  den  Gedanken  lortspinnt,  den 
die  Gräfin  unter  dem  Titel  .Schach  dem  Kanz¬ 
ler"  (!)  aul  der  Titelseite  beginnt.  Proiessor 
Mann  meint,  die  Forderung  nach  Wie¬ 
dervereinigung  durch  Ireie  Wahlen  — 
lür  die  doch  immerhin  drei  Staaten  Asiens  sogar 
jetzt  vor  der  UNO  eintraten  —  sei  heute  .ohne 
jede  Hoffnung  und  Sin  n".  Als  wunder¬ 
baren  politischen  Sehern  verleiht  Golo  Mann 
nebenbei  Karl  Jaspers  und  Paul  Wilhelm 
W  e  n  g  e  r  die  Zensur  eins,  während  wir  an¬ 
deren  Deutschen  wohl  bei  lünl  bis  sechs  ran¬ 
gieren,  abgesehen  von  ein  paar  befreundeten 
politischen  Professoren.  .Etwas  wie  die  Aner¬ 
kennung  der  Zone  ist  unvermeidlich" ,  wohlge- 
merkl  eine  Anerkennung  Ulbrichts  lür  alle  Zei¬ 
ten  durch  uns!  Die  .Bedingungen"  Golo  Manns 
sehen  so  aus,  daß  Genosse  Ulbricht  ein  paar 
Politische  amnestiert,  woliir  wir  alle  roten  Agen¬ 
ten  Ireizulassen  haben.  Vielleicht  gebe  es  denn 
auch  Freizügigkeit  zwischen  den  .beiden 
Deutschland" .  meint  er.  (Ob  er  selbst  daran 
glaubt?) 

Auch  für  uns  hat  Herr  Mann  einen  wunder¬ 
baren  Vorschlag:  baldige  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  als  Grenze,  also  totale 
Preisgabe  Ostdeutschlands.  Damit 
werde  angeblich  die  Lage  in  der  Zone  leichter. 
Wenn  es  den  Rotpolen  nachher  gefällt,  könne 
an  folgendes  gedacht  werden  .Rückkehr  einer 
begrenzten  Zahl  Deutscher  in  ihre  Heimat  nach 
einer  Frist,  in  der  der  neue  Vertrag  sich  erst 
zu  bewähren  hätte,  wenn  sie  bereit  sind,  pol¬ 
nische  Staatsbürger  zu  werden!" 

Nur  am  Rande  gibt  Herr  Proiessor  Mann  zu, 
daß  Chruschtschew  an  der  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  gar  nichts  gelegen  sei,  daß 
weiter  auch  nach  größter  deutscher  Unlerwürlig- 
keil  und  Preisgabewut  Moskau  immer  neue  For¬ 
derungen  stellen  könne.  Schadet  nichts,  dennoch 
verzichten!  Zur  .Verteidigung  der  gegenwärti¬ 
gen  unfruchtbaren  und  explosiven  Anordnung’ 
könne  man  schließlich  sozusagen  nach  der  Ka¬ 
pitulation  immer  noch  zurückkehren  .Denkste", 
pflegt  der  Berliner  auf  solche  Geistesblitze  zu 
antworten. 


Soldaten  der  hier  zuständigen  französischen 
Schutzmacht  entgehen  könnte. 

Und  das  geschieht  noch  immer  zwischen 
Reinickendorf  und  Rudow: 

Ein  junges  Mädchen  reckt  sich  auf  die  Fuß¬ 
spitzen,  nimmt  ein  Fernglas  vor  die  Augen.  Eine 
alte  Frau  stellt  den  Schemel,  den  sie  mitgebracht 
hat,  hart  vor  die  Mauer  und  klettert  hinauf. 
Ein  Mann  hebt  seinen  kleinen  Jungen  auf  die 
Schultern.  Es  Ist  Feierabend.  Zuerst  waren  es 
nur  wenige,  jetzt  mögen  es  hundert  sein,  die 
hier  ebenso  vielen  zuwinken,  die  drüben,  zwei¬ 
hundert  Meter  weit  abgedrängt,  im  Ostsektor 
stehen.  ....  in  dem  roten  Kleid,  das  ist  Mutti!“ 
....  der  Große  im  hellen  Anzug,  das  ist  Georg! 
Er  schüttelt  den  Kopf,  also  hat  er  unseren  Brief 
und  das  Päckchen  noch  nicht  bekommen.  Das 
Päckchen  haben  wir  vor  drei  Wochen  abge¬ 
schickt,  den  Brief  vorige  Woche.“  Und  sie  win¬ 
ken,  daß  es  auch  dem  Gefühlskalten  die  Tränen 
in  die  Augen  treibt.  Bisher  haben  die  dreiVopos 
teilnahmslos  zugeschaut  Jetzt  brüllt  einer  über 
die  Mauer:  .Zurücktreten!“  .Wir  können 
stehen,  wo  wir  wollen“,  antwortet  der  Mann 
mit  dem  Jungen  auf  der  Schulter.  Noch  einmal 
warnt  der  Vopo.  jetzt  verschwindet  er,  im 
Hintergrund  findet  eine  Beratung  statt.  Zu 
Sechsen  kehren  sie  zurück.  Die  alte  Frau  springt 
schreiend  von  ihrem  Schemel,  in  eine  Rauch¬ 
wolke  eingehüllt,  am  anderen  Ende  der  Mauer 
hebt  ein  Mann,  die  Hand  mit  einem  Tuch  um¬ 
wickelt,  blitzschnell  das  stabförmige  Gebilde, 
die  Bombe,  auf  und  schleudert  sie  zurück.  Audi 
unter  den  Ost-Berliner  Winkenden  plötzlich 
Rauchentwicklung;  dort  ist  ein  Vopo-Mann- 
schaftswagen  auigefahren,  man  jagt  die  Men¬ 
schen  auseinander. 

Am  nächsten  Tag  wird  hier  die  Mauer  dop¬ 
pelt  so  hoch.  Die  Winkenden  suchen  eine  an¬ 
dere  Stelle,  es  geht  zwei  Tage,  dann  wächst 
auch  dort  die  Mauer,  jede  Sicht  versperrend. 

Der  letzte  Ausweg,  ein  West-Berliner  Sender 
hat  ihn  eröffnet:  man  grüßt  sich  über  den  Äther. 
So  wie  einst,  unseligen  Angedenkens,  Eltern 
den  Sohn,  junge  Mädchen  den  Verlobten  grüß¬ 
ten,  der  weil,  weit  an  der  Front  stand,  so  grü¬ 
ßen  sie  sich  jetzt  zwischen  den  Berliner  Nach¬ 
barbezirken  Wedding  und  Pankow,  Neukölln 
und  Treptow.  Nachnamen  und  Hausnummern 
werden  nicht  genannt,  um  die  in  Ulbrichts  KZ 
Lebenden  nicht  zu  gefährden. 

....  Eva,  Brigitte  und  Heidi  aus  Friedenau 
grüßen  ihre  liebe  Mutti  in  der  Prenzlauer 
Allee ..."  ....  Walter  aus  Spandau  grüßt  Oma. 
Papa  und  Purzel  in  Lichtenberg  . . .“ 


Das  ist  die  Situation  in  Berlin.  Gegen  die 
Tragik  im  persönlichen  Bereich  müssen  alle 
Maßnahmen  des  Westens  zaghaft  und  unzurei¬ 
chend  erscheinen.  Die  Stimmung  der  Berliner 
ist  gedrückt,  aber,  und  das  ist  der  grundlegende 
Unterschied  zum  Bundesgebiet,  nicht  weil  sie 
um  sich  selber  bangen.  Es  fällt  im  Gegenteil  auf, 
wie  viele  Berliner  aus  allen  Schichten  daran 
glauben,  daß  ihre  Stadt,  die  Insel  West-Berlin, 
unangetastet  bleiben  wird.  Gedrückt  Ist  die 
Stimmung  hingegen  beim  Gedanken  an  den 
Preis,  der  hierfür  vielleicht  gezahlt  werden 
könnte.  Verzicht  auf  Wiedervereinigung,  Preis¬ 
gabe  der  Mitteldeutschen  —  einfach  unerträg¬ 
lich  hier,  wo  sie  über  die  Mauer  blicken,  wo  wir 
sie  und  wenn  auch  vielleicht  bald  nur  noch  durch 
das  Fernglas,  so  doch  in  Fleisch  und  Blut  vor 
uns  sehen. 

Die  Anklage  der  Winkenden  könnte  Berlin 
nicht  ertragen.  Alle  Flaggen  müßten  für  immer 
auf  Halbmast  lallen,  der  sonst  fröhliche  lebens¬ 
bejahende  Lärm  des  Kurfürstendamm,  der  City, 
klänge  nur'  noch  gedampft,  jedes  Gelächter 
müßte  ersticken  bei  dem  Gedanken  an  den 
Verrat. 

Der  Senat  hat  Kommissionen  eingesetzt,  sie 
arbeiten  Vorschläge  aus  für  die  Ausgestaltung 
West-Berlins  zu  einem  kulturellen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Zentrum,  Aber  der  tägliche  Anblick 
der  Frucht  des  Verrates  würde  jede  Initiative 
lähmen.  Und  könnte  Kultur  gepflegt  werden  auf 
dem  Boden  des  Verzichtes  auf  ihre  Grundlage, 
die  Freiheit  und  Würde  des  Menschen? 

Diese  Andeutungen  allein  genügen,  um  aus- 
zudrüdeen,  was  nicht  geschehen  darf. 


Und  was  kommt  danach? 

Die  Anerkennung  der  eigentlichen  Demarka¬ 
tionslinie,  der  sogenannten  Oder-Neiße- 
Linie,  als  polnische  Westgrenze  wird  von 
deutschen  Intellektuellen  —  den  .nützlichen 
Idioten“,  wie  Chruschtschew  sie  nennt  —  mal 
wieder  eifrig  propagiert.  Auch  gewisse  Kreise 
im  Ausland  treten  dafür  ein.  Geschähe  eine 
solche  Anerkennung,  wozu,  was  gewisse  Leute 
meist  zu  vergessen  scheinen,  vor  allem  die 
deutsche  Unterschrift  vorliegen  müßte,  so  würde 
sich  u.  E.  danach  folgende  Lage  ergeben: 

1.  Sicher  wäre  eine  Spaltung  des  gesamten 
deutschen  Volkes  in  zwei  Lager,  die  sich  un¬ 
ablässig  bekämpfen  würden  und  auf  unab¬ 
sehbare  Zeit  auseinanderstreben,  ein  ewiger 
Unruheherd  im  Herzen  Europas. 

2.  Die  so  notwendige  Kontinuierlichkeit  der 
Deutschen  Regierung  wäre  nicht  mehr  ge¬ 
geben. 

3.  Die  Ernährungsfreiheit  würde  in 
Krisenzeiten  nicht  mehr  gesichert  sein,  wenn 
die  östlichen  fast  reinen  Agrargebietc  fehlen. 
Das  Gegenargument,  durch  die  EWG  sei  die 
Ernährungsbasis  gewährleistet,  Ist  nicht  be¬ 
weiskräftig,  da  in  Krisenzeiten  die  Ertrage 
aus  bekannten  Gründen  rapide  stark  zurück¬ 
gehen  und  die  Transportmittel  mehr  oder 
minder  für  weitere  Entfernungen  ausfailon. 
Beides  haben  wir  bereits  erlebt. 

4.  Die  Regenerationsmöglichkeit  und  Ge¬ 
sunderhaltung  unseres  Volkes,  zumal 
in  den  westlichen  Großstädten,  wäre  in  Fiage 
gestellt,  wenn  der  gesunde  Nachwuchs  aus 
dem  ländlichen  und  kleinstädtischen  Osten 
wegfallen  würde. 

5.  Wer  den  Bolschewismus  kennt,  weiß  genau, 
daß  dessen  Appetit  durch  Vorleistungen  nie¬ 
mals  gestillt  wird,  das  hat  die  Gesthichle 
stets  bewiesen.  Im  Gegenteil,  der  Osten 
würde  als  nächstes  mit  dialektischen  Begrün¬ 
dungen  den  Rhein  als  feste  Grenze  für 
das  bolschewistische  Interessengebiet  for¬ 
dern  und  so  fort,  immer  weiter  nach  Westen 
Vordringen. 

6.  Die  östlichen  Diktatoren  Chruschtschows, 
Gomulka  u.  a„  haben  mehrfach  offiziell  er¬ 
klärt,  daß  durch  solche  Vorleistung,  wie  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße  als  Grenze,  sich 
nichts  in  ihrer  aggressiven  Politik  ändern 
würde. 

Ganz  abgesehen  von  den  militärischen  Ge¬ 
sichtspunkten,  zum  Beispiel  die  Verteidigungs¬ 
front  möglichst  weit  östlich  zu  halten,  wäre  also 
gar  nichts  gewonnen  Kein  denkender  Deut¬ 
scher  und  auch  Pole  glaubt  im  Ernst  an  Verlauf 
und  Bestand  einer  Grenze,  die  sozusagen 
vor  den  Toren  der  Hauptstadt  Berlin  verläuft. 
Das  sind  nichts  als  phantastische,  nicht  zu  Ende 
gedachte,  nebulöse  Wunschvorstellungen.  Wer 
in  der  Politik  vorzeitig  etwas  aus  der  Hand  gibt 
oder  seine  Bereitschatt  hierfür  zu  erkennen  gibt, 
ist  ein  Narr. 

Danach  bliebe  bloß  ein  böser  Katzenjam¬ 
mer,  ein  trauriges  Erwachen. 

Diese  Gedanken  wurden  vor  dem  13.  Auguft 
niedergeschrieben.  Wie  berechtigt  diese  War¬ 
nung  ist,  wurde  inzwischen  durch  die  Vertrags«- 
brüche  des  Kreml  in  Berlin  unter  Beweis  ge¬ 
stellt. 

Wollen  die  Oder-Neiße-Phantastcn  nun  auch 
die  Schandmauer  quer  durch  die  Hauptstadt 
Berlin  als  Staatsgrenze  anerkennen?! 

Frhr.  v.  d.  Goltz 


BLICK  IN  DIE  HEIMAT 

Wohnungsbau  ohne  Wohnungen 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  -  jon  -  Der  Wohnungsbau  in 
Allenstein  kann  mit  dem  wachsenden  Bedarf  an 
Wohnungen  nicht  Schritt  halten,  klagt  die  Allen- 
steiner  Zeitung  .Glos  Olsztynski“.  Es  Standern 
zwar  genügend  Finanzmittel  zur  Verfügung,  je¬ 
doch  könnten  sie  nicht  ausgenutzt  werden,  weil 
es  an  den  nötigen  Baufirmen  fehlt.  Im  laufen¬ 
den  Jahr  werden  somit  eingeplante  Bauarbeiten 
in  Höhe  von  angeblich  200  Millionen  Zloly  un¬ 
verrichtet  bleiben  müssen. 

Sprachunterricht  im  Rathaus 

All  enstein  -  jon  -  Im  alten  Aliensteiner 
Rathaus  wurden  unentgeltliche  Kurse  für  Eng¬ 
lisch,  Französisch  und  Deutsch  eingerichtet,  um, 
wie  die  kommunistische  Presse  meint,  denjeni¬ 
gen  Menschen,  die  mit  ausländischen  Touristen 
in  Berührung  kommen,  die  Möglichkeit  zu  ge¬ 
ben,  Fremdsprachen  zu  erlernen. 
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Reinhold  Rehs  60  Jahre  alt 

Unser  Landsmann  Reinhold  Rehs  wird 
am  12.  Oktober  sein  60.  Lebensjahr  vollenden. 
Seil  Jahren  hat  sich  Reinhold  Rehs  im  Deut¬ 
schen  Bundestag,  dem  er  seit  1953  ununterbro¬ 
chen  angehört,  als  unermüdlicher  Sprecher  für 
seine  heimalvertilebenen  Landsleute  eingesetzt. 
Gestützt  aul  gründliche  Sachkenntnis  und  aus 
Innerer  Überzeugung  hat  er  sich  in  Wort  und 
Schrill,  aul  dem  Podium  des  Bundestages  wie  in 
Ausschüssen  und  anderen  Gremien,  immer  wie¬ 
der  zum  Fürsprecher  seiner  Schicksalsgenossen 
gemacht.  Er  gilt  als  einer  der  besten  Kenner  der 
schwierigen  Fragen  des  Lastenausgleichs.  Autler- 
dem  belaßte  er  sich  intensiv  mit  dem  heule  so, 
olt  zitierten  Recht  aul  Heimat,  dem  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  und  dessen  völkerrechtliche  Grund¬ 
lagen.  Nicht  nur  die  sozial  Schwachen,  auch  die 
heimatvertriebenen  Bauern  landen  in  ihm  einen 
unermüdlichen  Anwalt.  Unvergessen  Ist  sein  Ein¬ 
treten  lür  eine  staatliche  Unterstützung  der 
unter  großen  Schwierigkeiten  im  Bundesgebiet 
wiederaulgebauten  Trakehner  Plerdezucht.  Die 
Grundsätze  der  Toleranz  wurden  von  ihm.cbenso 
vertreten  wie  die  der  Freiheit  und  der  Men¬ 
schenwürde.  So  war  es  kein  Zulall,  daß  Rein¬ 
hold  Rehs  in  einer  Reihe  von  Ausschüssen  Im 
Bundestag  eine  gewichtige  Stimme  erhielt,  eben¬ 
so  als  Königsberger  Stadlvertreter  und  als  Vor¬ 
standsmitglied  der  Landsmannschalt  Ostpreußen. 
Seine  fundierten  Reden  aul  großen  landsmann- 
schaltlichen  Trollen  —  In  denen  er  mutig  harte 
Tatsachen  erörterte  —  blieben  nie  ohne  nach¬ 
hallige  Wirkung. 

Reinhold  Rehs  wurde  am  12.  Oktober  1901  in 
K  1 1  n  t  h  e  n  e  n  ,  Kreis  Gerdauen,  als  Sohn  von 
Carl  Rehs  und  dessen  Ehelrau  Gertrud  geboren. 
Sein  Vater  ist  der  in  Ostpreußen  sehr  geachtete, 
19-15  verstorbene  .Bienenvater',  von  dem  der 
Sohn  eine  große  Liebe  zum  Land,  zur  Natur  und 
zu  den  Tieren  ererbt  hat.  Reinhold  Rehs  be¬ 
suchte  das  Prledrichskollegium  in  Königsberg 
und  studierte  anschließend  an  der  Albertus- 
Universität  und  in  Heidelberg  die  Rechtswis¬ 
senschallen.  Nach  einer  vorübergehenden  Tätig¬ 
keit  als  Zeitungsvolontär  und  Schrillleiter,  so¬ 
dann  als  Hillsrichter  in  Allenstein  legte  er  1928 
die  Große  Juristische  Staatsprüfung  ab  und  ar¬ 
beitete  danach  als  Gerichtsassessor  und  Rechts¬ 
anwalt  beim  Amts-  und  Landgericht  in  Kö¬ 
nigsberg.  Als  Kommandoführer  des  Lullschutz- 
Warndrensles  Danzig  im  Range  eines  Oberleut¬ 
nants  wurde  er  aul  einer  vorgeschobenen  Dienst¬ 
stelle  bei  einem  sowjetischen  Tiellliegerangrill 
schwer  verwundet.  Mit  einem  der  letzten  Laza- 
rettzüge  kam  er  nach  Schleswig-Holstein,  wo 
er  seine  Ehelrau  Karin  fgeb.  von  Rumlnski)  und 
seine  drei  Kinder  wiederland.  Von  den  Kindern 
lebt  heute  nur  noch  ein  Sohn,  Dr.  Michael  Rehs, 
der  nach  einer  Tätigkeit  als  Rechtsanwalt  zur 
Zeit  Generalsekretär  des  Instituts  lür  Auslands¬ 
beziehungen  in  Stuttgart  ist. 

Seit  1950  war  Reinhold  Rehs  Mitglied  des 
Schleswig-Holsteinischen  Landtages.  1953  wurde 
er  als  SPD-Abgeordneter  In  den  Bundestag  ge¬ 
wählt.  In  Kiel  war  Landsmann  Rehs  einer  der 
vier  Gründer  der  damaligen  Ostpreußischen 
Hillsgemeinschalt,  der  späteren  Kreisgruppe  der 
Landsmannschalt,  die  er  zehn  Jahre  hindurch 
als  1.  Vorsitzender  leitete  und  deren  Ehrenvor¬ 
sitzender  er  heute  ist.  Im  zweiten  und  dritten 
Bundestag  war  Reinhold  Rehs  unter  anderem 
Mitglied  der  Sachverständigen-Kommission  lür 
die  Große  Slralrechtsrelorm,  in  den  letzten  vier 
Jahren  stellvertretender  Vorsitzender  des  Bun¬ 
deslagsausschusses  lür  Vertriebene.  Seit  länge¬ 
rer  Zeit  leitet  er  den  Gesamtdeutschen  Ausschuß 
In  Bonn. 

Es  ist  lür  uns  Ostpreußen  gut  zu  wissen,  daß 
dieser  unermüdliche,  passionierte  Anwalt  seiner 
hcimatvcrlriebenen  Schicksalsgenossen  auch 
dem  neugewählten  Bundestag  angehört.  Wie  in 
der  Vergangenheit,  so  wird  Reinhold  Rehs  auch 
in  Zukunft  bemüht  sein,  im  Bundestag  ebenso 
wie  in  seinen  anderen  umlangreichen  Arbeits¬ 
gebieten  immer  wieder  lür  das  ganze  Deutsch¬ 
land  einzutreten. 

Der  Vorstand  der  Landsmannschalt  Ostpreu¬ 
ßen  und  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes 
schließen  sich  den  herzlichen  Wünschen  an,  die 
Reinhold  Rehs  an  seinem  60.  Geburtstage  von 
allen  Seilen  zugehen  werden.  RMW 


Der  Zloty  rollt  in  Funktionärstaschen 

(co)  Warschau.  .Überreste  des  Kapita¬ 
lismus!“  wettern  die  Parteizeitungen  des  Ost¬ 
blocks  bei  jeder  in  ihren  Ländern  vorkommen¬ 
den  Unregelmäßigkeit.  Was  sich  allerdings  un¬ 
längst  ln  der  polnischen  Lkw-Fabrik 
in  Lublin  herausstellte,  sieht  eher  nach 
einer  Neuauflage  kapitalistischer  Unsitten  aus. 

Auf  einer  öffentlichen  .Konferenz  der  Selbst¬ 
verwaltungsorgane“  kam  es  hier  zu  stürmischen 
Auseinandersetzungen  zwischen  Arbeitern  und 
Gewerkschaftsfunktionären!  vom  .Proletarierer 
aller  Lander,  vereinigt  Euch*  schienen  beide 
Parteien  nichts  zu  halten.  Anlaß  war  die  miß¬ 
trauische  Frage  einiger  Arbeiter,  wie  hoch  denn 
eigenlllch  die  Summen  seien,  die  die 
Funktionäre  für  ihre  angeblich  ehrenamt¬ 
liche  Tätigkeit  im  Betriebsrat  erhielten. 

Die  Konferenzleitung  weigerte  sich,  darüber 
Auskunft  zu  erteilen!  wie  sich  bald  zeigen  sollte, 
mit  gutem  Grund.  Die  .ehrenamtlichen"  Be¬ 
triebsräte  wurden  leicht  grün  um  die  Nase,  als 
plötzlich  ein  Arbeiter  aufstand  und  eine  geheime 
Lohnliste  der  Funktionäre  vorlas.  Nach  dieser 
Liste  muß  es  durchaus  angenehm  sein,  Betriebs¬ 
rat  im  Lubliner  Lkw-Werk  zu  sein.  Schon  die 
einfachen  Funktionäre  nämlich  erhielten  neben 
ihrem  normalen  Arbeitslohn  1000  Zloty  an  Son¬ 
derprämien  für  ihre  .ideellen’  Bemühungen. 
Die  Oberbonzen  kassierten  sogar  Nebeneinnah¬ 
men  bis  zu  3000  Zloty. 

Die  Versammlung  platzte  schließlich,  als  die 
Arbeiter  unter  ohrenbetäubendem  Johlen  die 
Konferenz  verließen.  Ein  Umstand  erboste  sie 
ganz  besonders:  Die  Funktionäre  hatten  sich  mit 
dein  Hinweis  auf  ihre  .gewerkschaftlichen  Pflich¬ 
ten  "  um  jegliche  produktive  Mitarbeit  im  Be¬ 
trieb  gedrückt. 


Wenn  Rentner  arbeiten . . . 


Die  Vollbeschäftigung  und  die  mit  ihr  ver¬ 
bundene  Verknappung  von  Arbeitskräften  in 
fast  allen  Berufszweigen  bringen  es  mit  sich, 
daß  Arbeitnehmer  auch  nach  Eingliederung  in 
den  Kreis  der  Sozialrentenempfänger  ihre  bis¬ 
herige  Tätigkeit  weiter  ausüben  oder  sich  einer 
anderen  unselbständigen  Arbeit  zuwenden  wol¬ 
len. 

Oft  wird  in  diesem  Zusammenhang  die  Be¬ 
fürchtung  laut,  daß  durch  Verdienst  die  Rente 
entzogen  oder  geschmälert  werden  kann  und 
sich  die  Arbeit  daher  zum  Teil  oder  auch  über- 
paupt  .nicht  lohne".  Diese  an  und  für  sich  durch¬ 
aus  verständlichen  Bedenken  sind  in  vielen 
Fällen  unbegründet. 

Wer  infolge  Vollendung  des  65.  Lebensjahres 
Altcrsruhegeld  aus  der  gesetzlichen 
Rentenversicherung  bezieht,  kann  jede  Arbeit 
verrichten  und  Verdienst  in  Jeder  Höhe  erzielen, 
ohne  daß  hierdurch  die  Rente  in  irgendeiner 
Weise  beeinträchtigt  wird. 

Altersruhegeld  wegen  Vollendung  des 
6  0.  Lebensjahres  wird  dagegen  nur  ge¬ 
währt,  wenn  keine  rentenversicherungspflich- 
tige  Tätigkeit  mehr  ausgeübt  wird.  Hierbei  blei¬ 
ben  allerdings  Beschäftigungen,  die  über  eine 
gelegentliche  Aushilfe  nicht  hinaus¬ 
gehen,  außer  Befracht.  Das  sind  im  allgemeinen 
Verrichtungen,  die  sich  im  Laufe  eines  Jahres 
auf  nicht  mehr  als  zwei  Monate  oder  insgesamt 
50  Arbeitstage  erstrecken. 

Auch  die  Bezieher  von  Renten  wegen  Be¬ 
rufsunfähigkeit  dürfen  grundsätzlich 
durch  Arbeit  zuverdienen,  jedoch  mit  der  Ein¬ 
schränkung,  daß  der  Verdienst  nicht  mehr 
als  die  Hälfte  des  durchschnittlichen  Ver¬ 
dienstes  vergleichbarer  Personen  betragen  darf. 
Der  Grund  hierfür  liegt  darin,  daß  Rente  wegen 
Berufsunfähigkeit  nach  den  gesetzlichen  Be¬ 
stimmungen  nur  gewährt  wird,  wenn  die  Er¬ 
werbsfähigkeit  des  Versicherten  auf  weniger 
als  die  Hälfte  vergleichbarer  Personen  abge¬ 
sunken  ist.  Es  kann  allerdings  auch  Vorkommen, 
daß  eine  volle  Beschäftigung  nicht  zum  Entzug 
der  Rente  wegen  Berufsunfähigkeit  führt,  und 
zwar  dann,  wenn  ein  Rentner  eine  Tätigkeit 
verrichtet,  die  ihm  normalerweise  weder  nach 
seinem  Beruf  noch  nach  seiner  Vorbildung  zu¬ 
gemutet  werden  kann.  Das  gilt  z.  B.  für  einen 
qualifizierten  Buchhalter,  der  einfache  Registra¬ 
turarbeiten  verrichtet.  Er  kann  trotz  dieser  Ar¬ 
beit  nach  wie  vor  für  seinen  früheren  Beruf  un¬ 
fähig  sein  und  somit  weiter  Anspruch  auf  Rente 
haben. 


Ebenso  wie  dos  Altersruhegeld  nadi  Vollen¬ 
dung  des  65.  Lebensjahres  wird  auch  die  Wit¬ 
wenrente  aus  der  sozialen  Rentenversiche¬ 
rung  unabhängig  von  Erwerbstätigkeit  und  son¬ 
stigen  Einkünften  gewährt.  Witwen  unter  45  Jah¬ 
ren,  die  nicht  mindestens  ein  waisenrentenbe¬ 
rechtigtes  Kind  erziehen,  wird  die  sogenannte 
erhöhte  Witwenrente  allerdings  nur  gewährt, 
wenn  sie  berufs-  oder  erwerbsunfähig  sind.  So¬ 
weit  diese  Personen  berufsunfähig  sind,  gelten 
für  sie  bei  Aufnahme  von  Erwerbstätigkeit  die 
gleichen  Bestimmungen  wie  für  Personen,  die 
Berufsunfähigkeitsrente  aus  eigener  Versiche¬ 
rung  beziehen.  Sie  können  also  ebenfalls 
jederzeit  eine  Halbtagsarbeit  aus¬ 
üben  oder  stundenweise  tätig  sein,  ohne 
daß  die  Gefahr  eines  Rentenentzuges  besteht. 
Bei  Ausübung  einer  vollen  Tätigkeit  muß  aller¬ 
dings  mit  Umwandlung  der  erhöhten  Witwen¬ 
rente  in  die  —  unter  Umständen  —  erheblich 
niedrigere  normale  Witwenrente  gerechnet 
werden. 

Wird  eine  eigene  Rente  oder  eine  erhöhte 
Witwenrente  wegen  Erwerbsunfähig¬ 
keit  gewährt,  ist  in  der  Regel  anzunehmen,  daß 
irgendeine  regelmäßige  Tätigkeit  nicht  mehr 
ausgeübt  werden  kann  und  nur  noch  gering¬ 
fügige  Einkünfte  durch  Arbeit  erzielt  werden 
können,  welche  die  Gewährung  der  Rente  nicht 
beeinflussen.  Nur  in  Einzelfällen  wird  zu  prüfen 
sein,  ob  eine  Rente  wegen  Erwerbsunfähigkeit 
nicht  in  eine  — niedrigere  —  Rente  wegen  Be¬ 
rufsunfähigkeit  umzuwandeln  ist.  Die  Kür¬ 
zung  einer  Sozialrente  um  den  durch 
Arbeit  erzielten  Verdienst  oder  um  einen  Teil 
dieses  Verdienstes  ist  jedoch  grundsätzlich 
nicht  möglich. 

Seit  dem  Inkrafttreten  der  Rentenneurege¬ 
lungsgesetze  unterliegen  nur  noch  diejenigen 
Rentenempfänger  nicht  der  Rentenversiche- 
rungspllicht,  die  ein  Altersruhegeld  aus 
der  Rentenversicherung  der  Arbeiter-  oder  An¬ 
gestellten-  oder  der  knappschaftlichen  Renten¬ 
versicherung  beziehen.  Alle  übrigen  Empfänger 
von  Renten  aus  der  gesetzlichen  Rentenversiche¬ 
rung,  wie  Bezieher  von  Renten  wegen  Berufs¬ 
oder  Erwerbsunfähigkeit  oder  Bezieherinnen 
von  Witwenrenten  sind  grundsätzlich  renten- 
versicherungspflichtig.  Der  Bezug  eines  Alters¬ 
ruhegeldes  und  die  hiermit  verbundene  Ver¬ 
sicherungsfreiheit  in  der  Rentenversicherung 
hat  jedoch  nur  zur  Folge,  daß  keine  Arbeit¬ 
nehmeranteile  zur  Rentenversicherung  zu 
leisten  sind.  Dr.  Stumpf 


Auf  Sand  gebaut 


Von  Axel 

Es  kann  kein  Zweifel  daran  bestehen,  daß 
alle  diejenigen  Kreise  im  Rahmen  des  öffent¬ 
lichen  Lebens  der  freien  Welt,  die  sich  verpflich¬ 
tet  glauben,  im  Hinblick  auf  die  fraglos  ange¬ 
spannte  internationale  Lage  mit  .guten  Rat¬ 
schlägen’  kommen  zu  müssen,  sich  vor 
den  Bundestagswahlen  eine  gewisse  Zurück¬ 
haltung  auferlegten.  Und  zwar  aus  dem  ein¬ 
fachen  Grunde,  weil  der  Großteil  dieser  Rat¬ 
schläge  auf  einem  Entgegenkommen  der  sowje¬ 
tischen  imperialistischen  Politik  gegenüber  auf¬ 
gebaut  ist,  dessen  Kosten  zu  Lasten  un¬ 
seres  Volkes  gehen  sollen.  Alle  diese  Rat¬ 
schläge  und  .Ideen“  gehen  nicht  nur  von  be¬ 
stimmten  Kreisen  der  Öffentlichkeit  der  freien 
Welt  aus,  sie  stammen  auch  aus  dem  neutralen 
Lager. 

Eines  haben  sie  alle  gemeinsam:  sie  belasten 
den  Angegriffenen,  das  deutsche  Volk  und  die 
deutschen  Interessen,  und  wirken  zugunsten  des 
Angreifers,  einer  Macht,  die  eine  der  Sie¬ 
germächte  des  Zweiten  Weltkrieges  ist,  die  weit 
über  den  Raum  ihres  natürlichen  Einflußgebietes 
hinweg  in  das  Herz  Europas  vorgestoßen  ist. 
Diese  Macht  verbreitet  durch  Androhung  von 
Terror  und  Zerstörung  Angst  und  Furcht.  Das 
Ergebnis  der  Angst  ist  der  Versuch,  auf  Kosten 
anderer  dem  sowjetischen  Imperialismus  nach¬ 
zugeben,  ohne  zu  überlegen,  ob  nicht  durch 
dieses  Nachgeben  der  Ausdehnungsdrang  des 
sowjetischen  Imperialismus  nur  gefördert  und 
daher  ein  immer  größeres  Ausmaß  annehmen 
wird. 

Es  ist  fast  sicher  anzunehmen,  daß  diese 
Kreise,  auch  soweit  sie  im  westlichen  Lager  zu 
Hause  sind,  nun  nach  den  Bundestags¬ 
wahlen  ihre  Pläne  in  noch  massiverer  Form 
Vorbringen  werden,  in  der  Hoffnung,  durch 
einen  weitgehenden  Kompromiß  zugunsten  der 
Sowjetunion  einen  militärischen  Konflikt  zu 
vermeiden  und  eine  .Koexistenz“  mit  Moskau 
zu  erreichen.  Gerade  wir  Vertriebenen  müssen 
diesen  Prozeß  sehr  aufmerksam  verfol¬ 
gen. 

Vor  und  nach  der  Belgrader  Konferenz  der 
neutralen  Staaten  hat  sich  der  indische  Mini¬ 
sterpräsident  N  e  h  r  u  zunächst  unmißverständ¬ 
lich,  dann  abgeschwächt,  für  eine  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  als  Westgrenze  Polens 
ausgesprochen,  wobei  er  allerdings  vorsichtiger¬ 
weise  nicht  proklamiert  hat,  wer  nun  diese 
Grenze  .anerkennen"  soll:  unsere  verbündeten 
Mächte  in  der  freien  Welt  oder  die  Bundesrepu¬ 
blik.  Ähnliche  .Vorschläge“  werden  seit  einiger 
Zeit  im  steigenden  Maße  nicht  nur  in  der  eng¬ 
lischen,  sondern  auch  in  einem  Teil  der 
Presse  in  den  USA  hochgespielt. 

Spätestens  seit  der  Begegnung  zwischen  Präsi¬ 
dent  Kennedy  und  Chruschtschew  in  Wien  wis¬ 
sen  wir,  daß  die  Sowjetunion  die  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  nicht  mehr  als  ein 
Verhandlungsobjekt  ansieht.  Die  So¬ 
wjetunion  glaubt  in  ihrer  blinden  Überschätzung 
der  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  gegebenen 
Machtverhältnisse  darauf  verzichten  zu  können, 
etwa  für  eine  Anerkennung  der  oben  genannten 
Linie  einen  Preis  zahlen  zu  müssen. 

Jede  Überlegung,  die  davon  ausgehen  sollte, 
daß  ein  Nachgeben  in  der  Frage  der  deutschen 
Ostgebiete  eine  Erleichterung  der  Lage  in  Ber¬ 
lin  mit  sich  bringen  oder  eine  Lockerung  der 


de  V r i e s 

engen  Verflochtenheit  Polens  mit  dem  Sowjet- 
Block  bringen  könnte,  ist  daher  irreal  und 
auf  Sand  gebaut. 

Aber  es  gibt  noch  andere  Überlegungen  im 
Hinblick  auf  die  Oder-Neiße-Linie  und  das 
Schicksal  der  deutschen  Ostprovinzen.  Wenn  die 
Spannung  auf  internationalem  Gebiet  eine  be¬ 
stimmte  Grenze  erreicht  hat,  die  gefährlich  zu 
werden  droht,  so  wird  es  immer  Kräfte  geben, 
die  sich  bemühen,  unabhängig  von  bestimmten 
realen  Verhandlungen  und  Abmachungen  zu 
einem  Abbau  der  Spannungen  beizutragen.  Das 
ist  an  sich  ein  verständliches  Beginnen. 

Und  wiederum  erkennen  wir,  daß  es  nicht  un¬ 
bedeutende  Kräfte  gibt,  die  mindestens  gedank¬ 
lich  darauf  hinarbeiten,  eine  Erklärung  von 
deutscher  Seite  herbeizuführen,  durch  die  an¬ 
geblich  eine  »psychologische  Verminderung  der 
gefährlichen  Spannungen"  erreicht  werden  soll. 
Auch  eine  solche  Erklärung  soll  wiederum  auf 
Kosten  der  deutschen  Interessen 
erfolgen,  und  zwar  im  Zusammenhang  mit  dem 
Schicksal  des  deutschen  Ostens.  Man  wird 
hierbei  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  darauf 
verzichten,  etwa  die  Bundesregierung  unter 
einen  zu  starken  Druck  zu  setzen,  weil  man  be¬ 
fürchten  könnte,  daß  hierdurch  weite  Kreise  in 
der  Bundesrepublik  —  unter  ihnen  die  Ver¬ 
triebenen  —  nicht  gerade  in  ihrem  Vertrauen 
zu  den  Mächten  der  freien  Welt  gestärkt  wer¬ 
den  würden. 

Wie  dem  auch  sei,  welche  Formen  und  Me¬ 
thoden  dieses  Bestreben  annehmen  sollte,  eines 
ist  sicher:  es  wird  der  Versuch  gemacht  werden, 
alle  Kräfte  in  der  Öffentlichkeit  der  Bundesrepu¬ 
blik,  die  .konstruktiv"  und  nicht  .konfor¬ 
mistisch"  denken,  zu  einem  Feldzug  in  dieseT 
Richtung  zu  vereinigen.  Wir  wissen,  daß  es  auch 
in  der  deutsdien  Öffentlichkeit  an  solchen  Kräf¬ 
ten  nicht  gebricht.  Angefangen  von  Herrn  Aug¬ 
stein  im  „Spiegel"  über  die  Herren  der  Bu- 
cerius-Presse,  im  „Stern"  und  in  der 
„Zeit",  gibt  cs  in  der  Bundesrepublik  publi¬ 
zistische  Geschäftemacher  in  Politik  und  Sex 
genug,  die  man  benutzen  kann.  Allerdings  wird 
sich  mancher  in  einem  täuschen:  man  wird  über¬ 
sehen,  daß  die  obengenannten  Kräfte  in  der 
Publizistik  und  der  Öffentlichkeit  der  Bundes¬ 
republik  weder  repräsentativ  noch  stellver¬ 
tretend  für  wirklich  ernste  politische  Kräfte  das 
Wort  ergreifen  können.  Denn  hinter  diesen 
Gruppierungen  stehen  eben  nur  Einzelpersonen 
und  Geschäftsinteressen  enger  Kreise,  die  ent¬ 
weder  aus  dem  überspitzten  und  im  Grunde 
richtungslosen  Selbstbewußtsein  hemmungs¬ 
loser  Intellektueller  originell  sein  wollen  oder 
bestrebt  sind,  sehr  handfeste  materielle  Interes¬ 
sen  engster  Kreise  zu  fördern. 

Unsere  politische  Grundeinstellunq  wird  von 
diesen  Dingen  nicht  berührt  werden,  und  wir 
hoffen,  auch  nicht  die  Haltung  politisch  wirklich 
verantwortlicher  und  maßgebender  Kräfte. 

Um  so  mehr  sollten  wir  auf  der  Wacht  stehen, 
um  Freund  und  Gegner  in  der  Öffentlichkeit 
der  Welt,  ob  bei  unseren  westlichen  Verbün¬ 
deten,  oder  im  Rahmen  der  neutralen  Welt,  m  i  I 
aller  Deutlichkeit  zu  sagen  und  klarzu¬ 
machen,  wo  die  wirklichen  politischen  Gewichte 
in  der  Bundesrepublik  zu  suchen  und  zu  finden 
sind  und  wo  wir  es  mit  Sdiaumsdilngerel  und 
Anmaßung  zu  tun  haben.  Es  kann  kein  Zweiiel 


Sechs  offene  Stellen 

nn  Als  einen  .ungewöhnlichen  Vorgang  be¬ 
zeichnet  die  Bundesanstalt  lür  ArbeittrvenjUtl- 
lunu  und  Arbeitslosenversicherung  die  7a /suche, 
daß  die  Zahl  der  Erwerbslosen  ^its  Ende  Au- 
aust  leicht  angestiegen  Ist,  um  o!08  aul  98  173. 
Bisher  trat  die  rücklüulige  Bewegung  auf dem 
Arbeitsmarkt  immer  erst  Irüliestens  im  Septem¬ 
ber  in  Erscheinung.  Sieht  man  /edoch  genauer 
bin,  dann  kann  mun  leicht  leststoJIen. daß  diese 
einmalige  Erscheinung  ihre  besonderen  Grunde 
hat  Vier  Pünllel  der  Zunahme  entladen  aul  die 
A  bellsamtsbezirke  N  i  e  d  e  r  s  a  c  h  s  e  n  und 
Bremen.  Daß  in  diesem  Zusammenhang  der 
Name  B  o  r  g  w  a  r  d  aultaucht,  ist  logisch.  Die 
Stillegung  des  großen  Autowerkes  konnte  nicht 
ohne  Einlluß  aul  den  Arbeitsmarkt  »eiben  Dm 
die  meisten  der  Gekündigten  Inzwischen  edoch 
andere  Steilungen  gelunden  hoben,  werden  sie 
in  der  Seplernberbilanz  keine  Rolle  mehr  spie- 
len 

Aber  sonst  Ist  der  Arbeitsmarkt  nach  wie  vor 
angespannt.  Zu  den  bisher  vermerkten  574  000 
ollencn  Stellen  kamen  im  August  weitere  13  700. 
Zu  dieser  Situation  hat  vor  allem  West-Berlin 
beigetragen,  wo  nach  dem  Auslall  der  Grenz¬ 
gänger  allein  über  100  000  Arbeltskrülte  mehr 
als  bisher  angelordcrt  wurden.  Ihnen  stehen  nur 
noch  12  329  Erwerbslose  gegenüber,  die  kaum 
noch  einsalztähig  sind.  Der  große  Fehlbetrag  so¬ 
wohl  im  Bundesgebiet  wie  in  West-Berlin  bleibt 
also  auch  lür  den  September  erhallen. 

Zieht  man  aus  diesem  Tatbestand  das  Fazit, 
dann  ergibt  sich,  daß  gegenwärtig  aul  einen 
Arbeitslosen  nicht  weniger  als  sechs  offene  Stel¬ 
len  kommen.  In  dieser  Hinsicht  ist  also  von  ei¬ 
nem  Ahllauen  der  Konjunktur  noch  nichts  zu 
spüren.  Dieses  überreichliche  Angebot  ist  dem¬ 
nach  auch  ein  .ungewöhnlicher  Vorgang".  Er 
kommt  aul  das  Konto  einer  Wirtschaftspolitik, 
deren  Richtigkeit  auch  von  den  schärfsten  Geg¬ 
nern  Erhards  nicht  mehr  angezweilelt  werden 

lennn  U/nnn  ns  nuc-h  nicJlt  immer  Stimmt  —  itl 


Zu  gut  gemeint 

np.  Mit  der  Gewährung  des  Zweitkindergel¬ 
des  haben  es  Bundesregierung  und  Bundestag 
offenbar  zu  gut  gemeint.  Bisher  liegt  die  Zahl 
der  Anträge  in  sämtlichen  Landern  weit  unter 
dem  aus  der  Bevölkerungsstatistik  hervorge¬ 
henden  Soll.  In  Nordrhein-Westfalen  z.  B.,  dem 
volkreichsten  Bundesland,  erwartete  man 
750  000  Anträge.  Bisher  liegt  bei  den  Behörden 
trotz  aller  Aufklärung  über  die  Bezugsberech¬ 
tigung  noch  nicht  einmal  die  Hälfte  vor,  i  n 
Hamburg  ein  knappes  Viertel.  Und 
das,  obwohl  man,  um  das  Geld  loszuwerdea, 
teilweise  sogar  Aufklärer  in  die  Betriebe  ent¬ 
sandt  hatte,  die  den  Empfangsberechtigten  die 
notwendigen  Hinweise  gaben. 

Im  allgemeinen  spricht  es  sich  schnell  herum, 
wenn  irgendwo  Geld  verteil!  wird.  Im  Falle  des 
Zweitkindergeldes  scheint  es  anders  zu  sein.  An. 
der  Propaganda  kann  es  nicht  gelegen  haben. 
Selbst  im  Wahlkampf  wurde  diese  Geste  gegen¬ 
über  kinderreichen  Familien  als  das  herausge¬ 
stellt,  was  sie  ist:  eine  soziale  Tat.  Auch  das 
Verfahren  ist  keineswegs  so  kompliziert,  daß 
es  einen  Verzicht  auf  den  Zusdiuß  des  Staates 
rechtfertigte.  Woran  kann  es  also  liegen,  daß 
die  Anspruchsberechtigten  die  Hand  übersehen, 
die  sich  ihnen  wohlwollend  entgegenstredtt? 

Ohne  Zweifel  sind  viele  noch  nidit  im  Bilde, 
daß  sie  Anspruch  auf  Zweilkindergeld  haben. 
Noch  mehr  aber  werden  auf  den  Bezug  verzich¬ 
ten,  weil  sie  es  vermeiden  wollen,  zu  Kostgän¬ 
gern  des  Staates  zu  werden.  In  ihrem  Verzicht 
liegt  keinesfalls  Überheblichkeit  nach  dem  Motto 
.Ich  hab's  nicht  nötig“,  sondern  ganz  einfach 
der  Wille,  die  Familie  aus  eigener  Kraft  zu  er¬ 
halten.  Steigende  Löhne  und  Gehälter  tragen 
dazu  bei,  diesen  Willen  zu  fördern.  Man  kann 
das,  was  das  Zweilkindergeld  offenbart,  mit 
einem  lachenden  und  einem  weinenden  Auge 
zur  Kenntnis  nehmen  . . . 


Hundertprozentige  Zollerhöhung  für  Seife 

M.  Warschau.  Die  Einfuhrzölle  für  Seife 
in  Paketsendungen  nach  Polen  und  den 
polnisch  besetzten  deutschen  Ostprovinzen  wer¬ 
den  sich  ab  1.  Oktober  um  100  Prozent  erhöhen. 
Bis  zu  einem  Gewicht  von  einem  Kilo  bleibt  der 
bisherige  Zollsatz  von  20  Zloty  unverändert. 
Bei  Überschreitung  des  Gewichtes  müssen  100 
stall  bisher  50  Zloty  Zollgebühren  entrichtet 
werden. 


Machrowicz 

zum  US-Bundesrichter  ernannt 

Washington.  Präsident  Kennedy  hat  den 

Repräsentantenhausabgeordneten  polni¬ 
scher  Herkunft  Thaddeus  Machrowicz  zum 
Bundesrichter  für  Ost-Michigan  ernannt  bzw. 
dem  US-Senat  diese  Ernennung  vorgeschlagen. 
Machrowicz  ist  im  USA-Kongreß  verschiedent¬ 
lich  mit  Reden  hervorgetreten,  die  erkennen  lie¬ 
ßen,  daß  es  sich  bei  ihm  um  einen  fanati¬ 
schen  polnischen  Nationalisten 
handeil.  Insbesondere  hat  Machrowicz  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten  die  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  durch  die  USA  gefordert 
und  die  unmenschliche  Massenaustreibung  der 
ostdeutschen  Bevölkerung  durch  die  Kommuni¬ 
sten  zu  rechtfertigen  gesucht.  In  diesem  Bestre¬ 
ben  polemisierte  er  insbesondere  gegen  Aus- 
tuhrungen  des  verstorbenen  republikanischen 
Abgeordneten  Carroll  Reece,  der  im  Repräsen¬ 
tantenhaus  seine  Stimme  für  eine  gerechte  Lö¬ 
sung  der  Oder-Neiße-Frage  erhoben  halle. 


bestehen,  daß  die  Millionen  Deutscher  im  Bund 
der  Vertriebenen  zusammengeschlossener  Men¬ 
schen  zur  rechten  Slunde  das  Rechte  und  Not- 
vendigo  zu  sagen  und  zu  lun  wissen  und  «laß 
>  litik  und  Öffentlichkeit  ihr  Gewicht  in  Rech* 
nung  stellen  müssen. 
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G  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


DAS  „DEUTSCHE  MARKENEI“  — 
EIN  WIRKLICH  FRISCHES  FRÜHSTÜCKSEI 


Der  Erfolg  des  „Deutschen  Markeneies“  be¬ 
stätigt  die  Auffassung,  daß  der  deutsche  Ver¬ 
braucher  die  inländische  Ware  der  ausländischen 
vorzieht,  wenn  höchste  Qualität  garantiert  wird. 
Auch  für  den  Handel  wird  deutsche  Ware  inter¬ 
essant,  sobald  sie  kontinuierlich  in  großen 
Mengen  in  stets  gleichbleibender  Qualität  und 
in  möglichst  einheitlicher  Aufmachung  geliefert 
werden  kann.  Diesem  Wunsch  der  Partner  am 
Markt  ist  der  Verband  der  Landwirtschaftskam¬ 
mern  durch  die  Sdiaffung  des  „Deutschen  Mar¬ 
keneies'  nachgekommen. 

Die  Frische  des  Eies  steht  im  Mittelpunkt  der 
Qualitätsbeslimmungen  der  „Deutschen  Marken¬ 
eier“.  Im  Gegensatz  zum  ungekennzeichneten 
sogenannten  „Frischen  Landei',  das  unter  Um¬ 
ständen  mehrere  Wodien  alt  sein  kann,  weist 


sich  das  „Deutsche  Markenei“  als  tatsächlich 
frisches  Frühstürksei  aus 

„Deutsche  Markeneier“  dürfen  nur  von  aner¬ 
kannten  Betrieben  abgepackl  werden,  die  die 
Garantie  übernehmen,  daß  die  Eier  nicht  älter 
als  3  bis  4  Tage  sind,  wenn  sie  abgepackt  wer¬ 
den  Darüber  hinaus  müssen  die  Abpackbetriebe 
sich  solche  Abnehmer  suchen,  die  bereit  und  ge¬ 
willt  sind,  die  Markeneier  in  weiteren  3  bis  4 
Tagen  bis  an  den  Endverbraucher  heranzu- 


en  aus  Stuttgart  werden  für  die  Zukunft  genutzt 

idiau  1961  in  Stutt-  dern,  Schafen  und  Schlachtgeflügel  Messungen 
Versuch  bezeichnet  durchluhren  könnte  und  der  Bewertung  zu- 
|enen  Schlachtvieh-  gründe  legen.  Hierbei  ist  an  das  Planimetrieren 
orm  abzulösen.  Die  der  Schnittfläche  bei  der  8.  und  9.  Rippe  beim 
Tiere  zeigten  zuin  Rind,  das  Planimetrieren  des  Ruckenanschnittes 
ind  in  der  Abstam-  bei  Schafen  und  des  Fleischspiegels  bei  zerleg- 
th  den  Ansprüchen  tem  Schlachtgeflügel  gedacht, 
ig  genügt  hatten.  ..  ...  .  ,  .  .  . . 

ungbullen  und  Käl-  ,  N?an..s°  “f  «u*  prüfen,  ob  es  in  absehbarer 
iben  die  ihnen  ne-  Ze“  mo9Iidl  ist,  die  Fleischgute  durch  objek- 
c  gelöst  9  Hve  Feststellungen,  wie  Ermittlung  des  ph- 

Wertes  sicherer  als  bisher  festzustellen. 


Der  15.  Oktober  ist  der  .Tag  des  Plerdes'.  der  nun  schon  bald  vier  Jahrzehnte  begangen  wird. 
Der  .Tag  des  Plerdes  1961 '  sollte  alle  freunde  des  Plerdes  und  alle  Ostpreußen  veranlassen, 
eine  Spende  oder  eine  erneute  Spende  zur  Aktion  .Rettet  das  Trakehner  Plerd"  beizusteuern. 
Postscheckkonto  Hamburg  2304  09. 


Tierzuchldirektor  Ob  6  e ,  FranklurtfM 


bürg  und  Dortmund  aufgetrieben  —  möglich  ist, 


die  anstehenden  Probleme  zu  diskutieren  und 
die  notwendigen  Erkenntnisse  für  die  weitere 
Arbeit  zu  gewinnen.  Wenn  es  diesmal  gelang, 
bei  Bullen,  Kalbern  und  Schweinen  die  Hälfte 
und  bei  Färsen.  Ochsen  und  Schafen  ein  Drittel 
der  Tiere  lebend  und  geschlachtet  zu  beurteilen 
bzw.  zu  bewerten,  dann  war  das  ein  Fortschritt! 

Der  Wunsch,  bei  zukünftigen  Schauen  alle 
aufqetriebenen  Tiere  zunächst  lebend  zu  bewer¬ 
ten  und  dann  der  Schlachtkörperbewertung  zu¬ 
zuführen,  ist  nach  den  Erfahrungen  von  Stutt¬ 
gart  berechtigt.  Um  dieser  Notwendigkeit  Rech¬ 
nung  tragen  zu  können,  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
Finanzierung  einer  solchen  Veranstaltung  eine 
weitere  Beschränkung  in  der  Beschickung  er¬ 
forderlich.  Sie  kann  aber  in  Kauf  genommen 
werden.  Man  sollte  sich  bei  dem  Nachkommen¬ 
gruppen  der  Junghullen  auf  drei  Tiere,  hei  Käl¬ 
bern  auf  drei  Tiere  und  bei  Ochsen.  Kühen  und 
Färsen  auf  zwei  Tiere  Je  Rasse  beschränken. 
Bei  Schafen  und  Schweinen  muß  es  bei  drei  bzw. 
vier  Tieren  Je  Los  bleiben,  aber  man  sollte  nicht 
mehr  als  33  Lose  Schafe  und  34  Lose  Schweine 
ausstellen. 

Bei  der  Bewertung  der  Schweineschlachtkör¬ 
per  wurden  erstmals  zur  Festlegung  der  Wert¬ 
zahlen  für  die  Länge  des  Schlachtkörpers,  die 
Rückenspeckdicke,  die  Größe  der  Kotelettflache 
und  das  Fleisdu'Fettverhältnis,  die  objektiv  er¬ 
mittelten  Maße  und  Flächen  zugrunde  gelegt. 
Dadurch  war  ein  dem  tatsächlichen  Wert  des 
Schlachtkörpers  besser  gerecht  werdendes  Ur¬ 
teil  möglich. 

Man  sollte  an  der,  Instituten  in  Zusammenar¬ 
beit  mit  der  Bundesanstalt  fur  Fleischforschung 
Kulmbach  prüfen,  ob  man  nicht  auch  bei  Rin- 


KÖRNERTANK  ODER  ABSACKSTAND? 

Eine  Frage,  die  jeder  Käufer  selbst  entscheiden  muß 


Für  jeden,  der  sich  einen  Mähdrescher  anschaf- 
fen  will,  stellt  sich  die  Frage,  wie  soll  die  Ma¬ 
schine  ausgerüstet  werden,  soll  sie  einen  Ab¬ 
sackstand  haben  oder  mit  Körnertank  versehen 
sein?  Entscheidend  sind  die  jeweiligen  Betriebs¬ 
verhältnisse. 

Die  Verwendung  eines  Körnertanks  am  Mäh¬ 
drescher  hat  den  Vorzug  des  geringeren  Ar¬ 
beitskräftebedarfs,  sowohl  beim  Mähdrusch 
selbst  als  auch  beim  Körneriransport  und  beim 
Beschicken  der  Lager.  Als  Nachteil  steht  dem 
ein  erheblich  höherer  Kapitalbedarf  gegenüber 
—  für  den  Mähdrescher,  für  die  Transportwagen 
und  insbesondere  für  die  Fördereinrichtungen 
auf  dem  Hof.  Daß  damit  kein  reiß-  und  mäuse- 
fraßompfindliches  Sackgut  erforderlich  ist,  mag 
man  noch  auf  der  positiven  Seite  verbuchen, 
ebenso  das  Wegfallen  der  körperlichen  Anstren¬ 
gung,  die  mit  dem  Bewegen  der  Säcke  verbun¬ 
den  ist. 


Vier  Schwerpunkte 

Vom  20.  bis  27.  Mai  1962  DLG 

Die  47.  DLG-Wanderausstellung,  die  vom 
20.  bis  27.  Mai  1962  in  München  stattfindet,  wird 
sowohl  das  gesamte  Hallengelände  auf  der 
Theresienhöhe  mit  ca.  46  000  qm  Bruttohallen- 


Für  den  Absackstand  sprechen  demgegenüber 
ein  geringerer  Kapitalbedarf,  das  Erzielen  höch¬ 
ster  Mähdruschleistung,  wenn  die  Säcke  auf  das 
Feld  abgeworfen  werden,  so  daß  keine  Unter¬ 
brechung  des  Mähdruschs  erfolgt  (allerdings 
nicht  im  Einmannverfahren!). 

Körnertank:  Geringerer  Arbeitskräftebedarf 
beim  Mähdrusch,  Ein-Mann-Bedienung  möglich. 
Audi  beim  Entladen  auf  dem  Hof  geringerer  Ar¬ 
beitsaufwand.  Kein  reiß-  und  mäusefraßempfind¬ 
liches  Sackgut  erforderlich.  Geringerer  Kapital¬ 
bedarf  beim  Mähdrusch. 

Absackstand:  Durch  Abwerfen  der  Säcke 
höchste  Mähdruschleistung  und  keine  Unter¬ 
brechung  des  Mähdrusches.  Auch  beim  Entla¬ 
den  auf  dem  Hof  geringerer  Kapitalbedarf. 
Keine  Anforderungen  an  die  Beschaffenheit  der 
Wagen. 

Aus  der  I.H. -Werkschrift  „Schlepper  und  Hof“ 


bei  der  DLG-Schau 

Wanderausstellung  in  München 

flädie  als  auch  einen  großen  Teil  der  Theresien- 
wiese  in  Anspruch  nehmen.  Auf  der  „Wiese“ 
werden  noch  ca.  40  000  qm  ohne  Tierzelte  für 
Aussteller  errichtet 

Neben  der  nationalen  Tiersdiau,  dem  Spitzen¬ 
wettbewerb  der  deutschen  Tierzucht,  werden  ein 


Klauenpflege  beeinflußt  Leistunaen 

Jedes  Jahr  ist  zweimal  eine  sachgemäße  Klauenpflege  notwendig 


Zur  Sicherung  von  Höchstleistungen  bei  un¬ 
seren  Tieren  ist  neben  einer  entsprechenden 
Fütterung  und  Haltung  auch  eine  Pflege  der 
Tiere  erforderlich. 

Beim  Rind  ist  eine  der  wichtigsten  Pflege- 
maßnahmen  die  Klauenpflege.  Das  Klauenhorn 
wächst  bei  Stallhaltunq  durchschnittlich  um  etwa 
4  bis  5  mm  im  Monat.  Aber  auch  bei  Weidegang 
nutzt  sich  das  Klauenhorn  nicht  immer  genügend 
ab.  Wird  dieses  überschüssige  Horn  nicht  in  ge¬ 
wissen  Zeltabständen  entfernt,  so  kommt  es  zu 
Stauchungen  und  Verbiegungen  der  Hornwand 
und  damit  zu  Verwachsungen  der  Klauen. 


Je  nach  ihren  Formveranderungen  bödmet 
man  sie  als  Scheren-,  Holzschuh-,  Roll-,  Schna¬ 
bel-  und  Korkenzieherklauen.  Durch  diese  Ver¬ 
bildungen  verändert  suh  dm  Lage  des  Klauen¬ 
beines  im  Hornsehuh  und  damit  die  gesamte 


DIE  47  DLG-WANDERSC1 IAU  wird  vom  20  bis 
27  Mai  1962  in  München  durdtgeluhrt. 

204  MILLIONEN  HEKTAR  betrugt  ‘i.«‘  land¬ 
wirtschal. I, die  Nutzfläche  in  der  UdSSR.  I2J 
Millionen  ha  sind  mit  Getreide  bcstcl  . 

DER  ARBEITSKRÄFTE  SC ’l  «WUND  in  der  deut¬ 
schen  Landwirtschaft  betrag  „der 

bis  Marz  1961  rund  71  000  Icrsonen 


Klauenmechanik.  Die  Folgen  davon  sind  Erkran¬ 
kungen  der  Gelenke,  Sehnenentzündungen  und 
Bildung  von  Klauengesdtwüren.  Das  ganze  Tier 
verstellt  sich,  geht  lahm,  klanrmerig  oder  spie¬ 
ßig. 

Diese  Erkrankungen  bereiten  dem  Tier  starke 
Schmerzen,  die  die  Leistungen  wesenllidi  be- 
einträchtigen  können.  Der  Leistungsabfall  bei 
der  Milchkuh  kann  täglidi  etwa  vier  Liter  Mildi 
und  mehr  betragen.  Bei  Kühen,  die  hodr  In  der 
Leistung  stellen,'  bringt  jede  Störung  des  Wohl¬ 
befindens  einen  schlagartigen  Rückgang  der 
Leistungen  mit  sich 

Auch  beim  Masttier  können  die  monatlichen 
Gewichtszunahmen  um  10  kg  und  mehr  niedriger 
sein  Es  ist  eine  irrige  Ansicht,  daß  bei  Mast¬ 
tieren  das  Klauerischneiden  überflüssig  sei,  da 
sie  doch  bald  zur  Schlachtung  kämen. 

Ebenfalls  kann  ein  Zuchtbulle  mit  Stallklauen 
den  Deckakt  nur  unvollkommen  durchführen, 
Dec'.  '.rnEisl  und  schindele  Befruchtungsergeb- 
nisse  sind  die  unausbleiblichen  Folgen 

Jeder  Rindviehhalter  sollte  zweimal  jährlich 
eine  sachgemäße  Klauenpflege  bei  seinen  Tieren 
durchführen  lassen.  Diese  nidil  gerade  leichte 
Arbeit  ries  Klauenschneidens  kann  aber  nur  von 
ausgebildeten  Personen  ordnungsgemäß  durdr- 
qeiührt  werden.  Es  gehören  Kenntnisse,  Ge¬ 
schick  und  Übung  dazu,  einer  verbildeten  Klaue 
wieder  die  normale  Form  zu  geben. 


internationales  Angebot  von  Landmaschinen 
und  landw.  Geräten  mit  starker  Ausländsbeteili¬ 
gung  vertreten  sein. 

Die  Bauwirtsdraft,  ein  fester  Teil  der  Wander¬ 
ausstellungen,  wird  Hinweise  und  Anregungen 
für  neuzeitliche  Bauten  vermitteln.  Die  Elektro- 
und  Kälteindustrie  wird  geschlossener  und  iiber- 
sichtlidier  als  bisher  ausstellen.  Düngemittel, 
Futtermittel  und  Saatgut  werden  in  Gemein¬ 
schaftsschauen  ihr  Angebot  zeigen.  Zu  ihnen 
gesellt  sich  erstmals  die  Kunststoffindustrie. 

Als  ideeller  Schwerpunkt  wird  eine  große 
Lehrsdtau  unter  dem  Thema  „Das  moderne  Dorf 
—  der  moderne  Hof  der  Ausstellung  einen  be¬ 
sonderen  Akzent  geben. 

Als  vierter  Sdiwerpunkt  seien  die  Demon¬ 
strationen  im  Großen  Ring  erwähnt.  Tiere  und 
DLG-gepriifte  Maschinen  wediseln  hier  in  einem 
Dauerprogramm. 


AN  DER  SIEDLERSCHULE  KATLENBURG  be¬ 
ginnt  am  30.  Oktober  der  II.  Jahreslehrgang. 
Die  Siedlerschule  ist  als  landwirtschaftliche 
Fadisdiule  eine  staallidi  anerkannte  Lehran¬ 
stalt  mit  Sdiülerwohnheim  und  angeschlos- 
senen  Wirlsdiaflsbetrieberi. 

DIE  PARISER  „GRÜNE  WOCHE“  wird  1962  vom 
6.  bis  12.  März  statllinden. 

WEHRPFLICHTIGE  aus  der  Landwirtschaft,  die 
einen  verkürzten  Giundwehrdienst  abzu- 
leislen  haben,  sollen  jeweils  nur  zum  Oktober 
einberufen  werden,  damit  sie  während  der 
Hauptarbeitszeit  dem  Betriebe  zur  Verfügung 
steheu. 


FÜR  SIE  NOTIERT... 

Audi  ln  Indien  gibt  es  einen  Bauern-Verband. 
Der  Vizepräsident  dieses  Verbandes  hielt  sich 
Ende  August  in  der  Bundesrepublik  auf. 

Eine  Konferenz  von  Vertretern  der  Landjugend- 
Vereinigungen  Asiens,  Nord-  und  Südameri¬ 
kas  sowie  Europas  soll  vom  20  bis  26  De¬ 
zember  1961  in  Neu  Delhi  staltfinden. 

Nur  II  v.  II.  der  berufstätigen  Bevölkerung 
Hollands  waren  nach  der  Volkszählung  1959 
in  den  Niederlanden  in  der  Landwirlsdiaft 
beschäftigt 

Während  in  England  der  Bestand  der  unter 
Milchleistungsprüfung  stehenden  Betriebe  34 
Kühe  im  Schnitt  umfaßt,  stellt  sich  bei  uns  in 
Westdeutschland  die  Zahl  nur  auf  8,4  Kühe. 

In  der  Sowjetunion  gibt  es  nur  noch  59  985  land¬ 
wirtschaftliche  Betriebe  gegenüber  888  245  im 
Jahre  1950. 

Die  durchschnittliche  Betriebsfliiche  Im  Bundes¬ 
gebiet  ist  seit  1949  um  0,9  ha  auf  7.8  ha  an¬ 
gestiegen.  Dies  ist  ein  Ergebnis  der  letzten 
Landwirtschaftszählung 

Der  Schweinebestand  Rolchinas  stellt  sich  auf 
135  Millionen,  so  daß  jedes  dritte  Schwein  der 
Erde  in  China  steht. 

Die  POanzkartoffel-Anbauiläche  in  den  vier 
Hauptanbaugebieten  Hannover,  Bayern, 
Schleswig-Holstein  und  Weser-Ems  betragen 
in  diesem  Jahr  6922  ha,  was  gegenüber  1960 
einen  Rückgang  von  12  879  ha  oder  15,7  v.  II. 
darstcllt. 

Der  Viehbestand  der  UdSSR  stellte  sich  am  1. 
Januar  1961  auf  76,8  Millionen  Rinder,  58,6 
Millionen  Schweine,  133  Millionen  Schafe,  7,3 
Millionen  Ziegen  und  rund  300  Millionen  Ge¬ 
flügel. 

Italiens  landwirtschaftliche  Betriebe  —  4  310  134 
—  bewirtschaften  20  016  195  ha  Nutzfläche,  so 
daß  im  Durchschnitt  4,65  ha  auf  den  Betrieb 
entfallen. 

Der  Produktionswert  an  Landmaschinen  und 
Ackerschlepper  stellte  sich  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  im  Jahre  1960  auf  2,85  Milliarden  DM. 
Die  europäische  Pioduktion  betrug  7,3  Mil¬ 
liarden  DM. 

3,5  Millionen  kg  betrug  im  letzten  Jahr  die  Ge¬ 
samtanlieferung  an  Schafwolle  an  die 
Deutsche  Wollverwertung.  Der  Durchschnitts¬ 
preis  stellte  sich  auf  3,39  DM  je  kg. 

Der  Milchkuhbestand  in  der  EWG  (Europäische 
Wirtschaftsgemeinschaft)  liegt  nach  den  letz¬ 
ten  Zählungsergebnissen  (1961)  mit  22,2  Mil¬ 
lionen  Stück  um  2  v.  H.  höher  als  I960. 

5000  Veterinäre  benötigt  Afrika  nach  einer  Sta¬ 
tistik  der  FAO,  um  (ür  je  25  000  Kopf  Vieh 
(Rind,  Pferd,  Esel,  Schal,  Ziege  und  Schwein) 
einen  Tierarzt  zur  Verfügung  zu  haben  Zur 
Zeit  gibt  es  2000  Tierärzte  in  Afrika,  von 
denen  1500  aul  Ägypten  und  Südafrika  ent¬ 
fallen. 

Für  die  Rinderhaltung  werden  zur  Zeit  nach 
Getreideeinheiten  gerechnet,  59  v  H.  in  der 
Landwirtschaft  verwendeten  Futters  benötigt 
27  v  H.  entfallen  auf  die  Schweine,  7  v  H. 
auf  das  Geflügel,  5  v.  H  auf  die  Pferde  und 
1,5  v.  H.  aul  die  Schale 

Drei  Lammungen  in  14  Monaten  erzielte  durch 
Hormoninjektionen  Dr.  Lamming-Nottingham 
mit  vorwiegend  Suffolk-Schulkreuzungen  bei 
lungen  Tieren  und  erreichte  damit  ohne  Nach¬ 
teile  für  das  Vermehrungspotentia!  und  die 
Langlebigkeit  der  Mutterschafe  l'/c  Lämmer 

nwihr 


15,7  v.  H. 


Jahrgang 
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Das  Ostpreußenblatt 


Auch  für  den  Weidegang  Landtechnik 


GESUNDES  WASSER  FÜRS  WEIDEVIEH 


Selbsttränke-Weidepumpe.  Der  Pumpkolben  wird  hier  dadurch  bewegt,  daß  das  Tier  das  Rohr 
mit  dem  Saugtrog  nach  vorn  drückt.  Werkbild 


Selbstfdhrende  Mähdrescher  mit  einer  Höchst-  Beifahrer  darf  sich  nur  dann  auf  der  Maschine  I  rin k Wasserbehälter  der  Wehi  r 
geschwindigkeit  bis  zu  20  km/st  sind  zwar  nicht  befinden,  wenn  für  ihn  ein  besonderer  Beifahrer-  /u  ziehen".  Diese  I  asser  haben 
zulassungspflichtig  und  benötigen  daher  auch  sitz  vorhanden  ist.  Das  für  Ackerwagen  vorge-  düngen  mit  dazwischenliegende 
kein  Nummernschild,  aber  sie  fallen  ebenso  wie  schriebene  Geschwindigkeitsschild  *20  km/st"  und  halten  das  Wasser  tagelang 
andere  Fahrzeuge  unter  die  Bestimmungen  der  ist  dagegen  nicht  erforderlich,  wohl  aber  ein  Auf  Weiden,  deren  Grundwas 
Straßenverkehrsordnung,  die  man  sorgfältig  Schild  an  der  linken  Seite,  auf  dem  in  unver-  zu  l‘e'  empfiehlt  es  siai. 

beachten  sollte,  wenn  man  keine  unliebsamen  wischbarer  Schrift  Name  und  Anschrift  des  Be- 

Uberraschungen  erleben  will.  Vor  allem  benö-  sitzers  geschrieben  sind.  -  .  "  VfeL 

tig.  man  für  sie  einen  Führerschein,  wobei  die  Allqemeine  Bestimmungen  für  alle  Mäh- 

Natü.l,chamuß  der  Fahrer  d.esen  Führerschein  ^^,-14«^  dre'! 

stets  bei  sich  führen.  An  Steile  der  Zulassung  Metofceite  und  vier  Meter  Höhe  “»fern  keine  HD|Pi? 
braucht  man  außerdem  eine  .allgemeine  Be-  .  ,  .... 

triebserlaubnis",  die  von  der  Herstellerfirma  ^  Tr  1"  .  L 

mitgeliefert  wird.  Sie  braucht  nicht  mit  dem  SÄulzvomch.ung  für  den  Mähbalken.  W 

Fahrzeug  mitgeluhil  zu  werden,  sollte  aber  zu  Hei  den  gezogenen  Mähdreschern  richten  sich  k 
Hause  sorgfältig  aufbewahrl  werden.  Zulassung  und  Führerschein  natürlich  nach  der  BUBI 

Wie  andere  Kraftfahrzeuge  muß  der  selbst-  Art  der  verwendeten  Zugmaschine.  Zur  Siche-  ÄS 

fahrende  Malldrescher  im  Straßenverkehr  ge-  rung  der  gezogenen  Mähdrescher  genügen  hin-  .  /  »  1  — ~ 

sichert  sein.  Er  muß  zwei  Scheinwerfer  haben,  ten  ein  möglichst  weit  links  angebrachter,  ■Jr  R  kJMjJdpg; J* 

die  nicht  mehr  als  40  cm  von  der  Außenkante  runder  roter  Rückstrahler  (Katzenauge)  und  j’lfrj  0  r»r^~ 

entfernt  sein  dürfen.  An  der  Rückseite  braucht  eine  rote  Schlußleuchte.  Ragt  der  Mähdrescher 

er  zwei  Schlußleuchten  (wie  bei  Schleppern)  und  beim  Straßentransport  mehr  als  40  Zentimeter 

zwei  rote,  runde  Rückstrahler  (Katzenaugen),  seitlich  über  die  S  c  h  e  i  n  w  e  r  f  e  r  des  ziehen-  HSifT ; AiasWS'rAW* 

Bei  einer  zulässigen  Höchstgeschwindigkeit  von  den  Fahrzeugs  hinaus,  so  muß  er  außerdem 

mehr  als  20  km  st  sind  außerdem  Bremsleuch-  vorn  mit  mindestens  einer  weißen  oder  schwach-  Weidepumpe,  bei  der  das  Tier  c 

ten  erforderlich.  gelben  Leuchte  versehen  sein,  die  seitlich  über  R'n9  sleckt  und  durch  llin-  und  1 

Zur  weiteren  Ausrüstung  gehören  Fahrtrich-  das  ziehende  Fahrzeug  hinausragt  und  ent-  Rahmens  die  Pumpe  in  Gang  sc 

tungsanzeiger  (Blinker)  und  eine  Hupe.  Bei  zu-  gegenkommende  Verkehrsteilnehmer  die  seit-  kann  zwischen  zwei  Weiden  ciu/i 

lässiger  Höchstgeschwindigkeit  über  20  km'sl  liehe  Begrenzung  des  Mähdreschers  erkennen  beiden  Seilen  benutzt  \ 

außerdem  ein  Tacho  und  ein  Rückspiegel.  Ein  Kuno  C.  M.  Peters 

pumpen  einzusetzen,  die  in  verschiedenen 
Ausführungen  auf  dem  Markt  sind.  Eine  solche 
Pumpe  reicht  für  20  bis  30  Kühe  aus.  Die  Was¬ 
serförderung  geschieht  bei  den  meisten  Ausfüh¬ 
rungen  mit  einer  Kolbenpumpe;  man  findet  aber 

Sofortiges  Einpflügen  des  Strohs  führt  nicht  immer  zum  erwünschten  Erfolg  auch  Membranpumpen.  Der 

durch  das  Tier  selbst,  das  den  Kolben  (über  ein 

Die  direkte  Zufuhr  von  Stroh  dem  Acker-  daß  die  Bakterien  zunächst  den  Stickstoff  im  Hebelgestänge)  mittels  des  Sauftroges  bewegt, 

boden  ist  bei  Strohüberschüssen  bereits  weit  Boden  zum  Aufbau  ihres  Körpereiweißes  be-  indem  dieser  mit  dem  Maul  entweder  von  oben 

verbreitet.  Nicht  immer  erzielt  man  damit  gün-  nötigen  und  so  vorübergehend  festlegen.  nadi  unten  oder  von  hinten  nach  vom  gedrückt 

stige  Ergebnisse.  Das  sofortige  Einpflügen  des 

Strohes  hinter  dem  Mähdrescher  führt  oftmals  AA»II  ■■  ■■  I  I 

auf  die  Dauer  zu  keinem  befriedigenden  Ergeb-  rjip  Cirh  WOmPR  finH  Knlf 

nis,  da  dadurch  der  Humusabbau  zu  stark  ge-  fTlIlVJIj  «JIC  »IUI  TTUUICIIlUlUj  IIUIl 

fördert  wird  und  der  Boden  leicht  versauert.  ,  ,  .  .  , 

Dagegen  führt  die  Strohdecke.  die  ausreichend  E,n  neues  Konservierungsverfahren  wird  erprobt 

lange  Zeit  auf  dem  Acker  liegengelassen  wird,  Neue  Möglichkeiten  für  die  Erleichterung  der  weder  Geruch  noch  Geschmack  oder  Farbe.  Auch 
zu  einer  Begünstigung  des  Bodenzustandes.  Mit  Milchversorgung  eröffnet  ein  Konservierungs-  der  Vitamingehalt  bleibt  weitgehend  unver- 
Hilfe  der  Bodenmikroben  (Bakterien  und  Pilze)  verfahren,  das  in  der  Bundesforschungsanstalt  ändert. 

und  der  Bodenkleintiere  (Regenwürmer,  Spring-  für  Milchwirtschaft  in  Kiel  erprobt  wird.  In  der  D  ,  ....  ’  .  .  .  .  ...  .  „ 

schwänze  usw.)  kommt  es  zu  einer  Zersetzung  Schweiz  wird  das  Verfahren  unter  der  Bezeich-  n  D<’r  R“hn'',*ch‘,rJlktpr  bleibt  völlig  erhalten, 
des  Strohes,  die  verbunden  ist  mit  dem  Trans-  nung  „Uperisation"  in  der  Praxis  bereits  ange-  Der  9ro*“e  y??v  s* ,  aber  darin,  daß  diese 
port  beträchtlicher  Bodenmengen  aus  Krume  und  wendet.  upensierle  MllchKs'ch  b.is,  *u  einem  Monat  halt, 

Untergrund  in  die  Strohdecke.  Dadurch  wird  der  Es  handelt  sich  hierbei  um  ein  neuartiges  Ent-  °hne  daß  sie  unbedingt  mi  Kühlschrank  aufbe- 
Garezustand  des  Bodens  stark  gefördert.  keimungsverfahren  der  Rohmilch.  Ein  Teil  des  walm  we™en  mun. 

Das  zweckmäßigste  ist  es,  das  auf  dem  Acker-  Wassers  wird  der  Milch  durch  ein  Vakuum  zu-  Das  Bundes-Landwlrtschaftsministerium  er- 
boden  liegende  gehäckselte  Mähdruschstroh  mit  nächst  entzogen,  dann  wird  Wasserdampf  unter  teilte  vor  kurzem  einer  süddeutschen  Gesell- 
geeigneten  Geräten  (z.  B.  Scheibenegge  oder  hohem  Druck  für  wenige  Sekunden  wieder  zu-  Schaft  eine  Ausnahmegenehmigung,  uperlsierte 
Spatenrollegge)  an  den  Boden  zu  drücken  oder  gesetzt,  wobei  die  Milch  auf  150  Grad  erhitzt  Mtldi  in  den  Handel  zu  bringen,  um  das  neue 
es  mit  diesem  Arbeitsgang  so  flach  wie  möglich  wird.  Bei  diesem  Verfahren  leiden  erstaunlicher-  Verfahren  im  Großversuch  auf  seine  Brauchbar- 
ln  den  Boden  einzuziehen.  In  einem  belebten  weise  weder  Nährwert  noch  Verdaulichkeit,  keit  prüfen  zu  können. 


ständiges  Vac-uum  erzeugen  kann  und  da  ein 
BIHH  Teil  der  Saugkraft  durch  die  Reibungsverluste 
in  den  Rohren  aufgezehr!  wird,  kann  man  Was- 
V  ser  nur  etwa  ti  bis  9  in  hoch  saugen.  Wollte  man 
>-  Wasser  aus  größerer  Tiefe  fördern,  so  würde 
Sv»  ’’  die  Kraft,  die  das  Tier  aufwentlen  müßte,  zu 
hoch  werden. 

il  in  den  Bei  Anschaffung  einer  Weidepumpe  empfiehlt 
eben  des  es  sidi  die  DLG-Prüfungsberichte 
r  Pumpe  nachzulesen.  Die  Leistung  solcher  Pumpen  und 
und  von  ibr  Kraftaufwand  sind  nämlich  nicht  gleich.  Bel 
einer  Saughöhe  von  3  m  kann  man  bei  einem 
w  .....  Kraftaufwand  von  ca.  8  kg  in  10  Hüben  etwa 
5,5  Liter  Wasser  fördern.  Ein  anderes  System 
benötigt  bei  3  m  Saughöhe  nur  ca.  4,5  kg  Kraft¬ 
aufwand  und  fördert  dabei  in  10  Hüben  6  Liter! 
Mit  der  letzteren  Pumpe  könnte  man  also  bei 
größerem  Kraftaufwand  —  etwa  8  kg  —  noch 
aus  6  m  Tiefe  Wasser  heraufholen.  Bei  6  bis  7  m 
Antrieb  erfolgt  dürfte  im  allgemeinen  die  Grenze  lieqen,  bis 
zu  der  man  bei  Weidepumpen  gehen  kann,  wenn 
der  Kraftaufwand  für  das  Tier  nicht  zu  hoch  wer¬ 
den  soll.  Eine  Kuh  betätigt  die  Pumpe  nach  den 
DLG-Prüfungsberichten  zwischen  2  und  7  Minu¬ 
ten  lang  und  nimmt  dabei  pro  Minute  3  bis  5,5 
Liter  Wasser  auf. 

Die  Preise  für  derartige  Weidepumpen  liegen 
zwischen  DM  185  und  DM  310.  Die  Schläuche 
und  sonstigen  Zubehörteile  werden  gesondert 
berechnet. 

Bei  tieferem  Grundwasserspiegel  müßte  man 
wohl  auf  die  Weidepumpen  der  oben  beschrie¬ 
benen  Art  verzichten  und  andere  Hilfsmittel  — 
etwa  Tiefsaugepumpen  —  anwenden,  für  die 
aber  motorischer  Antrieb  erforderlich  ist. 

Dr.  Meyer-Rotthalmünsler 


Was  mache  ich  mit  dem  Strohüberschuß? 


Gehört  —  gelesen  —  gesehen 

Aul  Grund  der  Erlolge  mit  dem  Automaten- 
verhaut  von  Milch  will  man  jetzt  in  den  Nieder¬ 
landen  in  Restaurants  und  Kantinen  auch  Käse¬ 
automaten,  die  verhältnismäßig  billig  sind,  aul¬ 
stellen. 

Die  ersten  Milchaulomaten  an  den  Autobah¬ 
nen  erlreuen  sich  eines  guten  Zuspruchs. 

285  000  Lebensmittel-Einzel  handelsgeschälte 
bestehen  in  den  USA,  von  denen  93  Prozent  zur 
Selbstbedienung  iihergegangen  sind.  Umsatz¬ 
mäßig  werden  nur  noch  f  Prozent  der  Nahrungs¬ 
mittel  ohne  Selbstbedienung  in  den  USA  ver¬ 
kauft. 

In  verlorenen  Packungen  aus  Wellpappe  sol¬ 
len  in  Zukunft  die  Eier  verpackt  werden,  da  die 
mehrlache  Benutzung  der  gleichen  Eierpackun¬ 
gen  sich  als  Träger  von  Schädlingen  erwiesen 
hat. 


Jeder  Westdeutsche  aß  57  Kilo  Fleisch 


Allerlei  aus  dem  und  um  den  Magenfahrplan 

ln  den  USA  kann  sich  eine  vierköpfige  Ar-  Nach  einer  amtlichen  Vorschrilt 
beitertamilie  tilr  einen  Slundenlohn  eine  kom-  USA  fünf  Tage  vor  dem  Schlachl 
pleite  Mahlzeit  leisten.  In  Großbritannien  und  nicht  mehr  mit  Arsen  versetzten 
in  Deutschland  sind  dazu  zwei  Stundenlöhne,  ln  gelullert  werden. 

Österreich  vier  in  Frankreich  4'/,  und  in  Italien  WH  7  Prozenl  des  Eigenbedarli 
un  er  lor  der  lieh.  Jahre  I960  die  Erzeugung  von  Mii 

,lnuir  Bundesrepublik  verbraucht  jeder  Burger  kereiproduklen  ln  Europa  Fiir  d 
jährlich  3,5  kg  Kolleg  In  Schweden  stellt  sich  rechnet  man  m„  e/ner  Zunahme  d 
dieser  kaileeve, brauch  aut  9  1  kg  in  Dänemark  um  ,3  6  p,oze;„  und  e,  M„d 
8,5  kg,  Belgien  6.3  kg.  Frankreich  und  Holland  s,e/gerung  um  10,7  Prozent  je  Kuh 

2 28  Eier  je  Kopl  der  Bevölkerung  betrug  der  I n  West-Berlin  schlugen  die  bis 
Verbrauch  in  der  Bundesrepublik  im  Wirtschalts-  suche  seitens  der  Meiereien  und  Pr 
jahr  1960161,  wovon  136  aus  der  lnlandserzeu-  Milchbars  einzurichten,  leid, 
gung  stammen.  Der  Jahresbedarl  an  Schlachtph 

Um  15  Prozenl  Ist  der  Bullerverhrauch  im  In  Holland  rund  50  000,  wovon  20 1 
ersten  Halbjahr  1961  gegenüber  dem  gleichen  werden. 

Zeitabschnitt  des  Vorjahres  imgestiegen  Man  oie  Abqabe  alkoholischer  Gelri 
rechnet  mit  einem  Jahresverbrauch  von  9  kg  Ultanobn  lsl  in  Frankreich  seil 
gegenüber  8,3  kg  im  Jahre  I960  strengstens  verboten. 

Wahrend  der  Margarineverbrauch  in  der  Bun¬ 
desrepublik  1959  noch  1 1,4  kg  betrug,  ging  er  Der  Fleischverbrauch  je  Bundes I 
aul  10,9  kg  im  Jahre  I960  zurück  und  man  reih •  1,11  Wirlschcillsjahr  1960/61  57  hg 

net  aul  Grund  der  Ergebnisse  des  ersten  Halb-  Ober  dem  Durchschnitt  der  Vorkrii 
iahres  1961  mit  einem  Rückgang  aul  10,5  kg.  ‘Steigerung  um  4.2  kg  bedeutet  D 

Ein  englischer  Putenzüchtei  empfiehlt  Schlacht-  l,lhr  des  lel/len  Jahres  stellte  sich 
pulen  mit  Whisky  ein  wenig  betrunken  zu  ma-  2274  l  Blaubeeren  In  798  000  Kä 
chen,  da  dann  das  Fleisch  Tarier  sei  als  In  nüch-  in  diesem  Jahr  aus  Polen  über 
fernem  Zustand.  Deutschland  Importiert. 


Nach  den  Ergebnissen  der  Viehzählung  vom  2.  Juni 
1961  haben  sich  Im  Vergleich  /.um  gleichen  Zählungs¬ 
termin  1960  die  Kinderhalter  in  der  Bundesrepublik 
um  3  Prozent,  die  Schweinehalter  um  1  Prozent  und 
die  Schafhalter  um  13  Prozent  verringert. 

Die  Max-Eyth-Denkmünze  „Dem  Mitarbeiter*  der 
DBG  In  Gold  wurde  nach  dem  Kriege  insgesamt  nur 
I8mal  verliehen. 

430  Wurstsorten  unterschiedlicher  Geschmacksrich¬ 
tungen  werden  Im  Bundesgebiet  hergestellt. 

Ein  Dutzend  Milrh-Pipellnes  leiten  heute  im 
Schweizer  Kanton  Wallis  die  Milch  von  der  Alm 
direkt  in  die  Talkäserelen.  Diese  .Milehrohrleitungen 
mit  der  Länge  bis  zu  30  km  haben  sich  bestens  be¬ 
währt. 

Milch-Pipelines  (Rohrleitungen)  werden  In  der 
Schweiz,  In  Österreich,  Frankreich.  Italien  und  auch 

ttfMn  ln  BflOdvutsdslaiid  vtrwtndtfc 

Während  der  Milchverbrauch  ln  der  Bundes¬ 
republik  sieh  auf  113  kg  pro  Kopl  und  Jahr  stellt, 
beträgt  der  Verbrauch  an  Trinkmilch  In  Schweden 
176  kg. 


Jahrgang  12  /  Folge  40 


Das  Ostpreußenblatt 


7.  Oktober  1961  /  Seite  7 


Für  unsere  Hausfrauen : 


Warum  Ernährungsforschung? 


Bis  vor  150  Jahren  etwa  dachte  kein  Mensch 
daran,  sich  über  den  Alltag  hinaus  mit  Ernäh¬ 
rungsfragen  zu  belassen.  Erst  unter  Napoleon 
trat  ernstlich  die  I  rage  auf.  wie  Truppen  fernab 
vom  Mutterlande  ausreichend  versorqt  werden 
können  und  leistungsfähig  bleiben.  Einer  Art 
Preisausschreiben  der  damaligen  Zeit  haben  wir 
die  Erfindung  der  Konservendose  zu  verdanken 
Und  wie  wollten  wir  heute  all  die  Menschen  er¬ 
nähren,  wenn  wir  keine  Konserven  hätten?  Bis 
zum  heutigen  Tage  hat  sich  die  Form  der  Kon¬ 
serve^  durch  die  fortschreitenden  Kenntnisse  in 
der  Ernährungswissenschaft  vielfach  geändert. 
Wir  stehen  immer  wieder  neu  vor  Problemen 
und  Forschungsergebnissen,  die  uns  erstaunlich 
erscheinen.  In  wunderbarer  Weise  lassen  sie 
uns  einen  Einblick  tun  in  das  göttliche  Gefüge, 
dem  wir  unsern  täglichen  Dank  nicht  versagen 
sollten.  9 

Der  Ernährungsforscher  Bunge  (Basel),  ent¬ 
deckte  bei  seiner  Suche  nach  Qualitätsbegriffen 
das  Vorhandensein  von  Lebensstoffen,  den 
Vitaminen,  die  seither  immer  neue  Rätsel  und 
Wunder  vor  uns  ausbreiten.  Der  Nobel-Preis¬ 
träger  Windaus  stellte  fest,  daß  es  viele  Vor¬ 
stufen  dieser  Vitamine  gibt,  die  erst  aktiviert 
werden  müssen,  wie  etwa  das  Ergosterin  durch 
das  Sonnenlicht. 

Die  Vitamine  in  unserer  Nahrung  sollten  wir 
mit  viel  Vorsicht,  ja  mit  Ehrfurcht  behandeln. 
Wir  müssen  alles  tun,  um  sie  so  wirksam  zu 
erhalten,  wie  der  Himmel  sie  uns  schenkt.  Die 
Natur  läßt  sich  nicht  verbessern.  Darum  sollte 
die  Hälfte  unserer  Nahrungsmittel,  die  wir  täg¬ 
lich  zu  uns  nehmen,  in  naturbelassenem  Zustand 
sein.  Das  ist  für  den  Städter  gewiß  viel  schwerer 
als  für  die  Landbevölkerung.  Trotzdem  sollten 
wir  alle  uns  Mühe  geben,  dieser  Erkenntnis  zu 
folgen.  Dazu  gehört  nicht  unbedingt  eine  genaue 


Allerlei  wissenswerte  Zahlen 

Wenn  der  Hausfrau  immer  wieder  vorgerech¬ 
net  wird,  daß  durch  ihre  Hand  80  bis  90  Milliar¬ 
den  des  Volkseinkommens  gehen,  so  sind  das 
Zahlen,  unter  denen  wir  uns  nur  schwer  etwas 
vorstellen  können.  Jetzt  liegen  hochinteressante 
statistische  Angaben  darüber  vor,  was  z.  B.  die 
17,22  Millionen  Haushalte  des  Bundesgebietes 
allein  in  der  Küche  ausgeben: 


Für  Wasser 

Gas 

Strom 

Spülmittel 

Kücheninventar 

Nahrungsmiltel 

Zusammen  also 


100  Millionen  DM 
250  Millionen  DM 
250  Millionen  DM 
450  Millionen  DM 
2  800  Millionen  DM 
47  000  Millionen  DM 
51,150  Milliarden  DM 


Zu  diesem  Betrag  müssen  noch  die  Ausgaben 
für  Wohnen,  Möbel,  Kleidung,  Körperpflege, 
Beförderungsmittel  (Auto.  Fahrrad.  Berufs-  und 
Schulfahrten)  und  schließlich  die  Sparrücklagen 
gerechnet  werden,  alles  Ausgaben,  die  mehr 
oder  weniger  über  das  von  der  Hausfrau  ver¬ 
waltete  Familieneinkommen  geleistet  werden. 
Daß  unter  diesen  Umständen  mit  Leichtigkeit 
90  bis  100  Milliarden  Ausgaben  durch  den  Haus¬ 
halt  zustande  kommen,  ist  leicht  erklärlich. 

* 

Etwas  anderes:  wenn  17  Millionen  Hausfrauen 
täglich  nur  drei  Stunden  in  der  Küche  arbeiten 
und  pro  Stunde  2  DM  verdienen  würden,  dann 
ergäbe  das  einen  Arbeitsverdienst  von  zusam¬ 
men  37  Milliarden  DM!  Ja,  wenn...  wenn  die 
Hausfrau  vor  Gericht  aussagen  muß  und  Zeugen¬ 
gebühren  kassiert,  dann  werden  ihr  pro  Stunde 


Kenntnis  der  Ernährungslehre,  in  der  sich  ohne- 
hin  von  Jahr  zu  Jahr  etliche  Anschauungen  über 
dieses  und  jenes  Nahrungsmittel  wandeln.  Viel¬ 
mehr  gehört  dazu  eine  innere  Einstellung,  ein 
Sich-Einordnen  in  die  Gesetze  der  Natur.  Der 
Mensch  von  heute  hat  es  weitgehend  verlernt, 
wir  seinem  Instinkt  zu  folgen,  der  uns  zum  Beispiel 
sagen  müßte,  daß  mit  dem  beginnenden  Früh¬ 
jahr  die  Erde  in  ihren  jungen  Trieben,  in  Wild¬ 
pflanzen,  Knospen  und  ersten  Ernten  des  eige¬ 
nen  Gartens  neue  Kraft  nach  den  an  Vitaminen 
armen  Wintermonaten  anbietet.  Warum  essen 
wir  beispielsweise  die  ersten  Radieschen  nicht 
mitsamt  ihren  zarten,  von  der  Sonne  beschie¬ 
nenen  Blättchen?  Warum  ziehen  wir  den  wohl¬ 
gestalteten,  zarten  Treibhaussalat  dem  weniger 
schön  aussehenden  Salatkopf  aus  dem  Garten 
vor?  Nicht  nur,  weil  er  müheloser  zu  kauen  ist, 
sondern  auch,  weil  wir  des  herben  Geschmacks 
seines  meist  kleineren  Bruders  aus  dem  Garten 
entwöhnt  sind.  Und  gerade  die  äußeren  grünen 
Blätter,  die  die  Sonne  gesehen  haben,  sind  viel 
wertvoller  als  das  ganze  blasse  Herz. 

In  der  Küche  müssen  wir  beachten,  daß  mög¬ 
lichst  keine  Speise  mit  Metall  in  Berührung 
kommt.  Es  wirkt  vor  allem  auf  das  empfindliche 
und  so  wichtige  Vitamin  C  zerstörend.  Nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  macht  hier  das 
Chromargan  oder  der  Edelstahl  eine  Ausnahme. 
Das  Material  ist  teuer,  aber  durch  seine  unver¬ 
wüstliche  und  formbeständige  Beschaffenheit 
auf  die  Dauer  gesehen  das  preiswerteste  Ma¬ 
terial  für  die  Küthe.  Ansonsten  benutzen  wir 
am  besten  Geschirre  aus  feuerfestem  Glas  und 
Porzellan  oder  Emaillegeschirr  mit  einer  unbe¬ 
schädigten  Glasur.  Jeder  angestoßene  Topf 
sollte  aus  dem  Haushalt  verschwinden! 

Uber  das  Fett  in  unserer  Nahrung  wird  viel 
gestritten.  Was  sollten  wir  vorziehen,  tierisches 
oder  pflanzliches  Fett?  Butter  oder  Margarine? 
Für  den  gesunden  Menschen  sind  diese  Unter¬ 
schiede  nicht  von  Belang.  Wichtig  sollte  nur 
sein,  daß  auch  das  Fett  —  wie  die  Vitamine  — 
so  naturbelassen  wie  möglich  bleibt.  Im  Ver¬ 
gleich  zu  unserer  heute  zum  Teil  sehr  guten 
Pflanzemnargarine  wird  der  Werl  der  Butter  oft 
überschätzt.  Wenn  man  dazu  bedenkt,  daß  der 
Preisunterschied  sehr  groß  ist  und  der  Mehr¬ 
preis  hauptsächlich  für  das  Aroma,  nicht  aber 
für  einen  größeren  Ernährungswert  gezahlt 
wird,  dann  sollte  sich  doch  manch  eine  Familie 
überlegen,  ob  sie  ihren  Standpunkt  „Möglichst 
nur  Butter!"  nicht  ändern  sollte.  Wie  oft  sieht 
der  Butter-Esser  verächtlich  über  die  Schulter 
auf  seinen  Mitmenschen,  der  sich  Margarine 
aufs  Brot  kratzt!  Das  ist  nur  in  den  Fällen  be¬ 
rechtigt,  wo  am  falschen  Ende  gespart  wird,  um 
sich  irgendeinen  Luxus  erlauben  zu  können. 
Andererseits  sollte  derjenige,  der  es  gelernt  hat, 
sinnvolle  Fette  auszuwählen,  und  zu  verwen¬ 
den,  seinem  Nächsten  helfen,  die  vielen  Irr- 
lümer  auf  diesem  Gebiet  endlich  einmal  aus- 


zuraumen. 

Vielfach  herrscht  Angst  vor  dem  Cholesterin 
in  unseren  Fetten,  das  die  gefürchtete  Arterien¬ 
verkalkung  hervorrufen  kann.  Bei  vernünftiger 
Ernährung  ist  diese  Angst  unberechtigt.  Der 
Körper  braucht  Cholesterin  und  ist  durchaus 
fähig,  es  selbst  herzustellen.  Cholesterin  ist  in 
allen  tierischen  Felten  enthalten,  auch  in  der 
Butter,  in  pflanzlichen  Fetten  dagegen  nichl. 
Wichtig  ist  nur,  daß  wir  es  nicht  im  Übermaß 
genießen  —  wie  jede  Maßlosigkeit  sich  an  der 
Gesundheit  von  Leib  und  Seele  rächt.  Tierische 
Fette  sollten  nur  im  Wechsel  mit  pflanzlichen 


Sie  <fiza#en  “ 

Indischer  Teepilz 

Egon  Barkowsky  aus  der  Elchniederung 
schreibt  zu  der  Anträge  nach  dem  Indischen  Tee¬ 
pilz: 

Meine  Großmutter,  die  aus  einer  litauischen 
Familie  stammte,  hatte  etwa  1920  einen  Stein¬ 
topf  von  etwa  30  cm  Durchmesser  dreiviertel 
voll  Wasser.  Darauf  schwamm  der  Pilz,  der  fast 
das  ganze  Wasser  bedeckte  und  auf  den  sie 
Zucker  streute.  Das  Getränk  schmeckte  süßsauer. 
Ich  möchte  auch  wissen,  ob  es  den  Pilz  noch 
gibt. 

Leider  Ist  auf  diese  Anträge  noch  keine  Ant¬ 
wort  eingegangen,  auch  die  Drogerien  versag¬ 
ten  bei  Nachträge.  Wer  kann  uns  nähere  Aus¬ 
kunft  geben ? 

Bitte  aus  unserem  Leserkreis 

Frau  Schwesig,  Gelsenkirchen,  hat  so 
viele  Zuschriften  aus  dem  Kreis  unserer  Leserin¬ 
nen  auf  ihre  Anfrage  nach  dem  Anhalter- 
kuchen  bekommen,  daß  es  ihr  unmöglich  Ist, 
allen  zu  danken,  sie  bittet  diesen  Dank  auf  die¬ 
sem  Wege  übermitteln  zu  dürfen.  Wie  schön  ist 
es,  einen  Menschen  auf  diese  einfache,  mensch¬ 
lich  herzliche  Art  zu  erfreuenl 

. . . 

Rezepte  aus  unserem  Leserkreis  j 


Zeichnung:  Lisa  Kunz 

>M  vergütet!  Alles  nach  einem  Gesetz  von 
ao  Schnee!  Welch  ein  Feld  für  die  zukunfti- 
i  weiblichen  Abgeordneten  des  neuen  Bun- 
tages! 

i/issen  Sie  mit  welchem  Gerät  die  meistel] 
nsdien  auf  der  Welt  essen?  Fragen  Sie  mal 
Bekanntenkreise.  Nicht,  wie  man  me.- 
i  sollte,  mit  Stäbchen,  sondern 
40  Millionen  Menschen  essen  mit  den  Han- 

30  Millionen  Menschen  essen  mit j 
20  Millionen  Menschen  essen  mit  Messer. 

jel  und  Löffel. 

lun,  hätten  Sie  das  gedacht? 

Margarete  Haslinger 


Noch  einmal:  Weißbier 

Frau  St.  Krüger.  Willielmsdorl  (Würtl), 
schickt  uns  die  elnlachste  Vorschrilt  für  die  Be¬ 
reitung  von  Weißbier: 

10  Liter  Wasser  (braucht  nicht  abgekocht  zu 
sein),  20  Gramm  Zitronen-  oder  Weinsteinsäure 
(da  beide  gleich  in  der  Wirkung),  2  Flaschen 
helles  Bier,  2  Flaschen  Malzbier,  300  Gramm 
Zucker  streute.  Das  Getränk  schmeckte  süßsauer 
hefe  (nicht  mehr,  da  sonst  durch  Überdruck  das 
Bier  beim  Offnen  der  Flaschen  gegen  die  Decke 

PDje  Hefe  wird  in  einer  großen  Kuchenschüssel 
in  etwas  Wasser  aufgelöst,  das  Wasser  zuge¬ 
setzt  die  Säure  und  der  Zucker  darin  gelöst. 
Zum 'Schluß  die  4  Flaschen  Bier  dazugeben,  auf 


verwandt  werden.  Und  bei  den  pflanzlichen 
müssen  wir  lernen,  die  auszuwählen,  die  reich 
an  essentiellen  Fetten  sind,  das  heißt  lebendig 
und  unverfälscht.  Kaltgeschlagene  Oie  aus  Sa¬ 
men  sind  unsere  wertvollsten  Fette.  Jedes  Er¬ 
hitzen  vermindert  ihre  Verdaulichkeit.  Tieri¬ 
sches  Fett  —  außer  Butter  —  ist  Depotfett  von 
Mastvieh:  jedes  Mästen  aber  ist  letztlich  eine 
Erkrankung,  wenn  man  die  Dinge  genau  be¬ 
trachtet.  Anders  geartet  ist  das  Fettdepot  bei 
Wild:  hier  hat  es  die  Aufgabe.  Wärmereserve 
zu  sein  für  den  Winter  oder  für  futterarme  Zel¬ 
ten.  Bei  körperlicher  Arbeit  verbraucht  der 
Mensch  das  Fett  mühelos  und  ohne  störende 
Rückstände  (darum  durchaus  ein  Stück  Speck!). 
Je  weniger  sein  Alltag  mit  Bewegung  und  fri¬ 
scher  Luft  verbunden  ist,  desto  weniger  kann 
er  verarbeiten. 

Ein  Kind,  ständig  in  Bewegung,  dazu  in  der 
Entwicklung,  im  Aufbau,  braucht  mehr  Fett  als 
der  Erwachsene,  der  keinen  körperlichen  An¬ 
strengungen  ausgesetzt  ist.  Im  Alter  von  40  Jah¬ 
ren  sollte  jeder  seinen  Fettverbrauch  einschrän¬ 
ken.  In  Deutschland  haben  wir  zur  Zell  einen 
täglichen  Verbrauch  von  128  g  pro  Kopf  der 
Bevölkerung.  Wenn  man  bedenkt,  daß  viele 
vernünftigerweise  weit  unter  diesem  Maß  blei¬ 
ben,  dann  brauchen  wir  uns  über  die  vielen  Le¬ 
berkranken  und  die  vielen  unförmigen  Gestal¬ 
ten  nicht  zu  wundern,  die  über  alle  möglichen 
Wehwehchen  klagen.  Drüsenstörungen,  die  zu 
starkem  Fettansatz  führen,  sind  sehr  selten,  gel¬ 
ten  aber  häufig  als  Entschuldigung  für  wohlbe¬ 
leibte  Menschen. 

80  bis  100  g  Fett  täglich  für  junge,  50  bis  80  g 
für  ältere  Menschen  sind  für  den  gesunden  Nor¬ 
malverbraucher  das  Maß.  Dabei  ist  zu  beachten, 
daß  alle  sichtbaren  und  unsichtbaren  Fette  darin 
enthalten  sind:  also  auch  die,  die  in  Fleisch, 
Milchprodukten  und  pflanzlichen  Nahrungsmit¬ 
teln  nicht  direkt  zu  sehen  sind  und  deren  Anteil 
oft  überschätzt  wird.  Sie  betragen  etwa  die 
Hälfte  unseres  Fettverbrauches.  So  bleibt  also 
25  bis  55  g  an  sichtbarem  Fett  zum  Bereiten  der 
Speisen  und  als  Brotaufstrich  übrig.  Jeder 
möge  selbst  entscheiden,  welchen  Anteil  er  da¬ 
von  der  Butter,  der  Margarine,  dem  Öl  und  allen 
anderen  Fetten  einruumt. 

fm  Grunde  ist  es  ja  seltsam,  daß  die  Men¬ 
schen  sich  so  wehren  gegen  die  Erkenntnisse 
und  Forderungen  der  Ernährungsforschung.  Auf 
dem  Gebiete  der  Technik  und  Mode  wird  alles 
Neue  willig  oder  gar  mit  Begeisterung  aufge¬ 
nommen.  Ein  neues  Auto?  Selbstverständlich, 
es  ist  ja  doch  besser  als  das  alle!  Jedes  Jahr 
eine  neue  Mode  —  wie  schick!  Natürlich  kann 
niemand  mehr  in  dem  alten  Anzug  von  vor  zehn 
Jahren  herumlaufen.  Ob  die  engen  Röcke  und 
Hosen  bequem  sind,  ob  man  in  den  spitzen 
Schuhen  mit  Zahnstocher-Absätzen  laufen  kann, 
ist  keiner  Überlegung  wert.  Man  ist  doch  nicht 
rückständig! 

Aber  man  lebt  anscheinend  zeitgemäß,  wenn 
man  sich  so  „altmodisch"  ernährt  wie  unsere 
Eltern  und  Großeltern!  Wie  schwer  ist  es,  den 
Menschen  klarzumachen,  daß  unsere  gesamten 
Lebensgewohnheiten  sich  in  den  letzten  fünfzig 
Jahren  so  grundlegend  verändert  haben,  daß  es 
eine  ganz  selbstverständliche  Folgerung  ist,  un¬ 
sere  Ernährung  unserm  Alltag  anzupassen.  Wir 
bewegen  uns  weniger,  wir  haben  weniger  frische 
Luft  und  kaum  körperliche  Anstrengungen;  folg¬ 
lich  brauchen  wir  weniger  Nahrung  in  anderer 
Zusammensetzung  als  die  Menschen,  die  vor 
fünfzig  Jahren  ohne  Autos,  mit  wenig  Maschi¬ 
nen  und  in  sauberer  Luft  gelebt  haben. 

Sollten  diese  Tatsachen  es  nicht  wert  sein,  daß 
wir  einmal  in  einer  ruhigen  Stunde  darüber 
nachdenken? 

Marianne  Franken 


iviz  antwozten 

Kapselflaschen  füllen,  3  Tage  in  der  warmen 
Küche  stehen  lassen,  ab  und  zu  die  Flaschen  vor¬ 
sichtig  umschwenken,  dann  in  den  Keller  stel¬ 
len.  In  acht  Tagen  ist  das  Weißbier  trinkfertig. 

Zum  Einsthenken  möglichst  ein  großes  Weiß¬ 
bierglas  nehmen  und  vorsichtig  vom  Hefesatz 
abgießen,  da  dieser  bitter  ist  und  den  Geschmack 
verdirbt.  Dieses  Weißbier  schmeck!  auch  ohne 
Himbeersaft  besser  als  die  Berliner  Weiße,  die 
nicht  den  süßsäuerlichen  Geschmack  hat. 

Sauerampferpudding 

Von  Frau  Charlotte  Krause  erhielten  wir 
ein  Rezept  für  Sauerampferpudding,  das  wir  am 
8.  Juli  in  Folge  27  brachten.  Frau  Krause  schreibt 
uns  nun  dazu,  daß  bei  den  Angaben  '/«  bis  V« 
Pfund  Rosinen  fehlten,  die  mitgekocht  werden 
müßten,  sie  gäben  dem  Gericht  den  besonderen 
Reiz.  Das  Rezept  stammte  aus  dem  alten  sam- 
ländischen  Kochbuch  eines  Bauernhaushalts. 


Für  Sie  notiert: 

Nach  einer  Untersuchung  des  Deutschen  Insti¬ 
tutes  für  Demoskopie  in  Allensbach  kümmern 
sich  nur  11  Prozent  der  befragten  Fruuen  um 
politische  Fragen,  während  es  bei  den  Männern 
immerhin  46  Prozent  sind. 

Eine  Umfrage  des  Deutsdien  Gewerkschafts¬ 
bundes  bei  4955  organisierten  berufstätigen 
Frauen  hat  u.  a.  ergeben,  daß  44  Prozent  der 
Frauen  keine  Freizeit  haben,  da  sie  am  Sonntag 
wie  am  Werktag  zu  Hause  oder  im  Betrieb  ar¬ 
beiten  müssen.  Nur  7.8  Prozent  haben  mehr  als 
16  Stunden  Freizeit  in  der  Woche. 

st 

Eine  Erhebung  des  DHV  (Deutscher  Handels¬ 
und  Industrieangestellten-Verband)  hat  erge¬ 
ben,  daß  von  8906  weiblichen  kaufmännischen 
Angestellten  29,8  Prozent  nicht  wußten,  ob  sie 
nach  dem  Tarifvertrag  bezahlt  wurden  oder  eine 
außertarifliche  Bezahlung  erhielten.  Bei  den 
Männern  erstreckte  sich  diese  Unkenntnis  nui 
auf  17,6  Prozent  der  Befragten. 

4t 

Zu  dem  heute  noch  oft  verkannten  Begriff  dai 

Haus  wirtschaftslehre  äußerte  such  Frau  Doro- 


Schnittblumen  welken  schnell 

Wie  können  wir  sie  frisch  halten? 

Wer  von  uns  ist  nicht  durch  die  heimatlichen 
Wiesen  gegangen  und  hat  Pechnelken  und  wilde 
Kamillen,  Glockenblumen  und  Schafgarbe  ge¬ 
pflückt?  Aber  leider  endete  der  Strauß  oft  am 
Straßenrand,  weil  er  welk  wurde,  ehe  wir  ihn 
nach  Hause  brachten.  Und  wei  hat  nicht  schon 
erlebt,  wenn  er  von  dem  Reichtum  aus  seinem 
Garten  andern  eine  Freude  machen  wollte,  daß 
der  Strauß  in  seiner  Hand,  der  vor  einer  Stunde 
noch  straff  und  schön  war,  schlalf  herunterhängt? 
Ein  Strauß  dagegen,  der  auf  dem  Felde  schon 
am  frühen  Morgen  gepflückt  wurde,  ein  Strauß 
aus  dem  Garten,  am  Abend  oder  ebenfalls  früh 
am  Morgen  hereingeholt  und  sofort  ins  Wasser 
gestellt,  bleibt  lange  frisch. 

Natürlich  wäre  es  schön,  zu  seinen  Freunden 
zu  kommen,  die  Blumen  oder  Zweige  offen  in 
der  Hand  oder  gar  im  Arm.  Aber  davon  möchte 
ich  dringend  abraten.  Blumen,  die  man  nicht 
gleich  ins  Wasser  stellen  kann,  müssen  gut  ver¬ 
packt  werden.  Je  mehr  davon  man  eng  zusam¬ 
menlegt,  desto  besser  halten  sie  sich,  Wenn  sie 
dabei  etwas  gedrückt  werden,  schadet  ihnen 
dies  gar  nichts.  Die  abgeschnittene  Blume  lebt 


ja  weiler,  fühfl  das  Wasser  im  Stengel  hoch  und 
läßt  es  in  Blüte  und  Blättern  verdunsten.  Im 
Wasser  saugt  der  Stengel  noch  schneller,  als 
die  Wurzeln  es  tun.  Beim  Transport  aber  muß 
man  die  Pßanze  vor  zu  starker  Verdunstung 
schützen.  Je  mehr  Blumen  in  einer  luftdichten 
Cellophantüte  zusammen  verpackt  sind,  desto 
feuchter  bleibt  die  Luft  um  sie  herum.  Ein  feuch¬ 
ter  Umschlag  verhindert  auch  das  Eindringen 
von  allzuviel  Luft  in  den  Stengel,  der  ja  das 
Wasser  weiter  hochtreibt,  ohne  Rücksicht  dar¬ 
auf,  ob  unten  etwas  nachkommt.  So  verpackt 
kann  der  Gartenfreund  auch  von  dem  Überfluß 
seiner  blühenden  Sträucher  schenken,  er  wird 
dies  um  so  lieber  tun,  weil  die  Dolden  nach 
der  Blüte  ja  doch  abgeschnitten  werden  müssen. 

Man  kann  so  weite  Reisen  mit  seinen  Sträu¬ 
ßen  machen.  Je  länger  die  Blumen  allerdings 
unterwegs  waren,  desto  dringlicher  ist  es,  dann 
ein  Stück  von  ihrem  Stengel  abzuschneiden.  (Er 
ist  mit  Luft  gefüllt,  und  wo  Luit  ist,  kann  kein 
Wasser  nachdringen.)  Bei  sehr  empfindlichen 
Blumen  (Alpenveilchen  etwa)  schneidet  man  am 
besten  unter  Wasser  mit  einem  scharfen  Mes¬ 
ser,  ohne  den  Stiel  zusammenzudrücken.  Man 
wird  überrascht  sein,  wie  schnell  auch  schlaffe 
Blumen  sich  erholen.  Der  Gärtner  übersprüht 
sie  außerdem  noch  mit  Wasser,  man  kann  auch 
ein  feuchtes  Tuch  über  sie  breiten.  Ein  Hinein¬ 
legen  ins  Wasser  ist  nicht  zu  empfehlen.  Die 
Pflanze  erholt  sich  zwar  dann  sehr  schnell,  aber 
wenn  sich  die  ganze  Haut  des  Stengels  einmal 
dom  Eindringen  des  Wassers  geöffnet  hat,  gibt 
sie  es  auch  genauso  schnell  wieder  ab.  Man 
müßte  dann  die  Pflanze  immerfort  ins  Wasser 
legen.  Ein  häufiges  Abschneiden  der  Stengel 
und  ein  Entfernen  der  Blätter,  die  ins  Wasser 
reichen,  ist  bei  leicht  faulenden  Blumen,  wie 
Zinnien,  Reseden  und  Astern,  unbedingt  nötig. 
Das  Wasser  muß  jeden  Tag  erneuert  werden. 

Viele  Blumenfreunde  schwören  auf  Zusätze 
von  Salz  oder  Aspirin,  sie  legen  Kupferpfen¬ 
nige  ins  Wasser,  der  Handel  bietet  den  soge¬ 
nannten  „Florataler"  an.  Ich  habe  bisher  noch 
nicht  feststellen  können,  daß  solche  Zusätze 
den  Blumen  besonders  lange  Dauer  verleihen, 
schaden  können  sie  aber  bestimmt  nicht.  Manch¬ 
mal  scheint  es,  daß  Blumen,  die  in  Kupferkrüge 
oder  dicke,  kühl  haltende  Tonvasen  gestellt 
werden,  sich  besonders  lange  halten. 

Sicher  hat  jeder  Blumenfreund  schon  die  Be¬ 
obachtung  gemacht,  daß  dieselbe  Blumenart  ein¬ 
mal  in  derselben  Vase  vierzehn  Tage  lang  frisch 
bleibt,  das  nächste  Mal  aber  in  drei  Tagen  welk 
ist.  Des  Rätsels  Lösung:  Die  Blüten  halten  sich 
am  längsten,  wenn  man  sie  gleich  nach  dem 
Aufblühen  schneidet,  tut  man  es  später,  zählt 
das  Blühen  im  Garten  mit.  Nicht  jede  Blume 
verträgt  es,  als  Knospe  geschnitten  zu  werden, 
sie  blüht  in  der  Vase  nicht  auf,  viele  Rosen¬ 
arten  z.  B.  halten  es  so.  Aber  den  wunderschö¬ 
nen  Mohnstrauß  kann  man  sehr  lange  halten, 
wenn  man  den  Mohn  noch  in  Knospen,  kurz 
vor  dem  Aufbrechen,  schneidet  und  erst  In  der 
Vase  aufblühen  laßt.  Auch  Bauernrosen,  die 
man  bei  uns  Zuhause  auch  Pfingstrosen  nannte, 
als  Knospen  geschnitten,  blühen  auf  und  halten 
sich  besonders  lange. 


Ihea  Auras  vom  Hygienischen  Institut  der 
Hansestadt  Hamburg.  Die  Hauswirtschaftslehre 
kann  danach  heute  von  der  Volksschule  über 
die  praktische  Ausbildung  und  Frauenfachschulo 
zur  mittleren  Reife  und  zu  höheren  Frauen¬ 
berufen  führen,  wobei  sogar  Fakultälsreifp  und 
Studium  einiger  Fächer  erreicht  werden  kön¬ 
nen. 
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karhtfetaust  - 

die  irnle  des  kleinen  Mannes 


Meine  Großeltern  hatten  nur  ein  kleines,  ab¬ 
seits  des  Dorfes  gelegenes  Grundstück,  das  Oma 
meistens  allein  bewirtschaften  mußte,  da  Opa 
seinem  Beruf  nachging.  Da  das  Land  größten¬ 
teils  als  Sand  bestand,  konnte  mit  der  Kartoffel¬ 
ernte  schon  redrt  früh  begonnen  werden. 

War  es  soweit,  paßte  Oma  auf,  wenn  die 
Lapp-Karlin  —  so  genannt,  weil  sie  über  ihre 
kranke  Nase  stets  ein  weißes  Läppchen  gebun¬ 
den  hatte  —  vorbei  kam  und  rief  sie  herein. 
„Kar'.offelaust  ist  die  Ernte  des  kleinen  Man¬ 
nes",  sagte  Lapp-Karlin,  wenn  Oma  sie  zum 
Graben  bestellte.  Sie  versprach  auch,  den  ande¬ 
ren  Frauen  aus  dem  Dorf,  die  mithelfen  sollten. 
Bescheid  zu  sagen,  wann  angefangen  wurde. 

Morgens,  kurz  nach  8  Uhr,  kamen  die  Frauen 
mit  Korb  und  Forke  auf  den  Hof,  warfen  sich 
die  Kartoffelsäcke  über  die  Schulter  und  es 
ging  aufs  Feld.  Oma  ging  zum  Angräben  stets 
mit. 

Waren  auf  dem  Feld  die  Lederkorken  mit  den 
Holzschlorren  und  die  hellen  Schürzen  mit  den 
dunklen  Arbeitsschürzen  vertauscht,  teilte  die 
Lapp-Karlin  jeder  Frau  zwei  Reihen  zum  Gra¬ 
ben  zu.  Darauf  sagte  sie  zu  Oma:  .So,  Fruke, 
der  Wirt  muß  vorauf!"  Mit  einem  „Nu  halp  de 
leew  Gottke"  hob  Oma  die  erste  Staude  heraus. 
Die  Ernte  begann.  Zwei  Frauen  gruben  immer 
zueinander  und  warfen  die  Kartoffeln  auf  eine 
Reihe.  Bei  schlechlem  Wetter  wurden  sie  gleich 
in  Körbe  geworfen  und  dann  in  Säcke  geschüt¬ 
tet.  Zu  Hause  breitete  man  die  feuchten  Knol¬ 
len  auf  der  Tenne  zum  Abtrocknen  aus.  Später 
wurden  sie  verlesen  und  ins  Haus  gebracht 

Kaum  waren  die  ersten  Kartoffeln  aufgewor¬ 
fen  und  begutachtet,  ging  das  Erzählen  los.  Tat 
auch  bald  „dat  Kriz*  vom  vielen  Bücken  weh, 
beim  Plachandern  vergaß  man  das  bald.  Die  Zeit 
verging  so  schnell,  daß  alle  erstaunt  waren, 
wenn  Oma  —  die  bald  wieder  nach  Hause  ge¬ 
gangen  war  —  mit  Kaffeekanne  und  Deckel¬ 
korb  erschien  und  zum  Kleinmittag  rief.  Im 
Kreise  sitzend,  ließen  sich  die  Frauen  den  hei¬ 
ßen  „Plurksch"  und  die  mit  „Knobländer*  oder 
„Peirach"  belegten  Brotkampen  schmecken.  Oma 
hatte  sie  so  reichlich  bemessen,  daß  die  Frauen 
noch  ein  Stückchen  davon  ihren  Kindern  als 
„Hoaskebrot  mitnehmen  konnten. 

Am  Nachmittag  brachten  die  Frauen  ihre  grö¬ 
ßeren  Kinder  zum  Kartoffellesen  mit.  Dann  war 
ich  auch  dabei.  Da  Oma  uns  für  jeden  vollen 
Korb  zwei  Pfennige  versprochen  hatte,  waren 
die  Körbe  mit  den  großen  Kartoffeln  bald  ge¬ 
füllt.  Doch  bei  den  Saat-  oder  gar  den  kleinen 
„Schweinskartoffeln"  ging  das  nicht  so  schnell. 
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Wir  stöhnten  bald,  wie  schwer  es  sei,  sich  zwei 
Pfennige  zu  verdienen. 

Der  alte  Steinmann,  den  Oma  auch  bestellt 
hatte,  schüttete  unsere  Körbe  aus.  Er  hatte  so¬ 
gar  eine  Buchführung  für  uns  angelegt.  Für 
jeden  Sammler  machte  er  im  Sand  eine  kleine 
Grube  und  schrieb  mit  dem  Forkenstiel  den 
Namen  darüber.  Jedes  Mal,  wenn  er  einen  vol¬ 
len  Korb  ausschülten  wollte,  nahm  er  erst  eine 
Knolle  heraus  und  warf  sie  in  die  Grube  des 
Sammlers,  auf  daß  jeder  zu  seinem  Recht  kam. 
Abends  zählte  er  die  Knollen  in  den  Gruben 
aus  und  schrieb  die  Zahlen  in  sein  Notizbuch. 
Fuchsteufelswild  konnte  er  aber  werden,  wenn 
einer  der  Jungen  zu  schummeln  versuchte  und 
heimlich  eine  Knolle  in  seine  Grube  werfen 
wollte.  Erst  gab's  Mutzköpfe.  Dann  beschimpfte 
er  den  Bengel  dermaßen,  daß  der  es  so  leicht 
nicht  vergaß  und  wohl  nie  mehr  darauf  kam, 
sich  auf  diese  Art  Vorteile  zu  verschaffen. 

Zahlte  Oma  uns  nach  der  Ernte  unseren 
.Lohn*  aus,  konnte  sich  jeder  von  uns  dafür 
einen  langgehegten  Wunsch  —  ob  Leckerei, 
bunte  Bilder  oder  gar  Bindfaden  für  den  Dra¬ 
chen  —  erfüllen. 

Ach,  wie  gut  schmeckte  uns  das  Vesperbrot, 
das  Oma  austeilte.  Die  mit  Butter  bestrichenen 
Weißbrotschnitten  waren  so  dick  geraten,  daß 
man  kaum  überbeißen  konnte,  und  Bonbons 
gab's  hinterher  auch.  Für  die  Frauen  hatte  Oma 
noch  ein  Schnäpschen,  das  sie  aus  Kirschsaft  und 
Kümmel  selbst  gebraut  halle.  Das  war  für  die 
Frauen  wie  „Ol  oppe  Seel",  nur  Steinmann 
brummte,  daß  „dat  seete  Gesöff  eenem  rein 
dem  Moage  verkläwt”.  Trotzdem  lehnte  er  aber 
das  zweite  Bommchen,  das  Oma  ihm  anbot.  nie 
ab. 

Zum  Pion vesper  gab's  Streuselfladen,  und 
durch  den  Plurksch  waren  sogar  „e  poar  Kaffee¬ 
bohne  geloope“.  Lobten  die  Frauen  den  zar¬ 
ten  Fladen  „dat  ös  Floade,  rein  wie  Sonn",  sagte 
Oma:  „Wo  all  keen  Gold  göffl,  mot  öck  ju  bei 
e  bät  trakteere",  denn  Tagelohn  bekahien  die 
Frauen  nicht,  sie  kamen  für  das  Fuhrwerk  ab¬ 
arbeiten,  das  sie  sich  zum  Holz-  oder  Torffahren 
geholt  hatten. 

Jeden  Abend  wurden  die  vollen  Säcke  nach 
Hause  gefahren  und  die  Kartoffeln  in  die  Kau¬ 
len  geschüttet,  die  in  jeder  Stube  unter  den 
Dielen  lagen.  Da  diese  Kaulen  in  guten  Kar- 
toffeljahren  bei  weitem  nicht  ausreichten,  wur¬ 
den  die  übrigen  Kartoffeln  „verkaull". 

Draußen  auf  dem  Sandberg  wurden  runde 
Gruben  ausgehoben,  die  einen  Durchmesser  von 
1  bis  1,20  m  hatten  und  oft  über  2  m  tief  waren, 
je  nachdem,  wieviel  Scheffel  Kartoffeln  hinein 


sollten.  In  die  fertigen  Kaulen  wurde  erst  eine 
Lage  Stroh  gebreitet,  darauf  wurden  die  Knol¬ 
len  geworfen,  mit  Stroh  abgedeckt  und  etwas 
Erde  heraufgeworfen.  Erst  am  zweilen  Tage 
wurden  die  Kaulen  ganz  mit  Erde  gefüllt. 

Da  in  strengen  Wintern  der  Frost  bis  zu 
einem  Meter  tief  in  die  Erde  drang,  mußten  die 
Kartoffeln  genügend  eingedeckt  werden,  damit 
sie  gut  überwinterten.  Bei  langanhaltendem  Frost 
wurden  die  Kaulen  oft  noch  mit  Dung  bedeckt. 

Im  Frühjahr,  sobald  die  Erde  (rostfrei  war 
wurden  die  Kaulen  geöffnet.  Die  Kartoffeln 
wurden  heraufgeholt,  meistens  gleich  auf  dem 
Felde  nochmals  verlesen  und  die  Eßkartoffeln 
in  die  bereits  geleerten  Kaulen  unter  den  Stu- 
bendielen  geschüttet.  Die  Saatkartoffeln  wurden 
bis  zum  Auspflanzen  im  tiefen  Scheunenfach 
untergebracht. 

Klara  Karasch 

SPÄSSCHEN 

Gute  Absicht 

Hermann  hatte  am  Abend  im  Krug  ein  paar 
Körnchen  genommen.  Am  nächsten  Morgen  fuhr 
er  mit  seinem  Rappen  aufs  Feld,  um  Brache  zu 
eggen.  Die  Sonne  meinte  es  gut  und  Hermann 
wurde  müde.  Er  ließ  den  Rappen  stehen,  legte 
sich  an  den  Wegrand  und  schlief  ein.  Seine 
Frau  brachte  ihm  das  zweite  Frühstück  aufs 
Feld  und  fand  ihn  schlafend.  Sie  sah.  daß  noch 
nicht  viel  geeggt  war,  und  weckte  ihn  ein  wenig 
unsanft.  Ihr  Hermann  drehte  sich  auf  die  an¬ 
dere  Seite.  Da  nahm  sie  kurz  entschlossen  die 
Leine  auf  und  eggte  weiter.  Zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  kam  ein  Nachbar  vorbei,  der  Hermann 
gerne  hänselte.  Er  sagte:  „Was  Hermann,  du 
sitzt  hier  un  läßt  de  Mutter  egge?“  Darauf  Her¬ 
mann  ganz  gelassen:  „Joa,  eck  kann  dat,  oawer 
de  Mutter,  die  muß  dat  ok  lehre."  W.  D 

Der  verschlafene  Hans 

Mutter:  „Hans,  stoah  opp,  de  Himmelke 
graut!" 

Hans:  .Loat  em  man  graue,  he  ös  olt  genog." 

Mutter:  .Hans,  stoah  opp,  de  Vägelkes  singe!" 

Hans:  „Loat  se  man  singe,  se  hebbe  kleene 
Käppkes  un  bold  utgeschloape." 

Mutter:  „Hans,  stoah  opp,  de  Sopp  ös  goar!" 

Da  springt  der  Hans  aus  dem  Bett  und  ruft: 

„Wo  ös  mien  Läpel  vom  halwe  Schäpel?" 

Erna  J. 

Lebensweisheit 

Vor  einer  winterlichen  Fahrt  mit  einem  Last¬ 
wagen  sah  ich  einen  Bauern  hoch  auf  einem 
Stapel  von  Getreidesäcken  thronen.  Es  waren 
25  Kilometer  bis  zur  Kreisstadt  zu  bewältigen. 
Der  Bauer  packte  bedachtsam  seine  Füße  mehr¬ 
fach  in  Schutzhüllen  mit  den  Begleitworten: 
Wenn  de  Fe  et  freere,  denn  freert  aller!" 

Diese  Weisheit  habe  ich  mir  zeitlebens  zur 
Lehre  genommen.  O.  F.  R. 


Alte  Dorfschmiede  von  Liewenbeig 


Hans  und  Robert 

Sie  waren  keine  edlen  Pferde,  keine  Trakeh¬ 
ner,  aber  treue  Diener  und  Freunde  meines 
Vaters  und  seiner  Familie.  Beide,  mittelgroß, 
gut  gebaut,  kastanienbraun,  bildeten  ein  nettes 
Gespann.  Temperamentvoll  mit  heiteren  Augen 
war  Hans,  ruhig  und  besinnlich  um  sich  schau¬ 
end,  Robert.  Sie  hielten  miteinander  gute  Ka¬ 
meradschaft  und  ergänzten  sich.  Da  sie  wenig 
belastet  waren,  blieben  ihnen  Kraftreserven  zum 
munteren  Spiel  auf  Hof  und  Weide,  und  sie 
erlaubten  den  Kindern  auch,  sie  zu  reiten.  Wenn 
in  heißen  Sommernächten  die  Stalltür  offen 
blieb,  verstand  Hans  es  zu  gut,  sich  den  Halfter 
abzustreifen,  die  Nacht  im  Hof  zu  verbringen, 
sich  mit  dem  Hund  zu  necken,  dessen  Trog  leer¬ 
zumachen,  mit  Eimern  zu  klappern  und  die 
Schlafenden  tüchtig  zu  stören. 

Für  mancherlei  Fahrten  waren  beide  zu  haben 
und  brauchbar.  Zweispännig  wurde  meist  nur 
zur  Kirche,  zum  Verwandtenbesuch  und  Ausflug 
nach  Waldkater  gefahren,  sonst  war  das  Gig 
beliebt.  Ging  es  die  Chausee  von  Herandstal 
17  Kilometer  nach  Goldap  flott  hin,  so  paßte 
Hans  für  die  Tour,  auch  für  schlechte,  steile  oder 
verschneite  Wege,  deren  Schwierigkeiten  er  tap¬ 
fer  überwand.  Ging  es  jedoch  durch  den  Borrek 
nach  Kerschken  oder  durch  den  Jahner  Wald 
nach  Skötschen,  kam  für  die  Fahrt  nur  Robert 
in  Frage.  Im  lauschigen  Wald  erlebte  er  alle 
Wunder  mit  uns,  ja  —  noch  meht.  Vater  kannte 
viele  Menschen,  ihre  Freuden  und  Nöte.  Wenn 
er  einem  oder  dem  anderen  auf  dem  Wege  be¬ 
gegnete,  gab  es  auch  etwas  teilnehmend  zu  fra¬ 
gen,  und  zwar  so.  wie  es  persönlich  angebracht 
war:  „Wann  mokt  dien  Dochter  Hochtiet?"  — 
„Wie  geht  es  Ihrer  kranken  Frau?"  —  und  so 
fort.  Bei  solchen  Begegnungen  blieb  Robert  ohne 
Aufforderung  stehen  und  nahm  schweigend  an 
dem  Gespräch  teil. 

Manche  Fahrten  hatten  kein  besonderes  Ziel. 
Hauptsache  blieb  das  beschauliche  Fahren  durch 
Wälder,  Felder,  Wiesen,  durch  Dörfer  mit  ihren 
ordentlichen  Höfen,  gepflegten  Gärten  und  Men¬ 
schen  —  ja  — •  das  stille  Erleben  der  schönen 
Heimat.  Dabei  lehrte  Vater  uns,  Pflanzen,  Ge¬ 
treidearien,  Bäume,  Vögel  und  vieles  rundumher 
kennen  und  Gott,  dem  Sdiöpfer  aller  Dinge,  von 
Herzen  danken. 

Als  die  Ellern  alt  wurden  und  wohlversorgt 
Feierabend  machten,  fanden  sich  Pächter  für  das 
Land  und  Käufer  für  die  Pferde  Der  Gedanke 
an  den  Abschied  von  den  treuen  Tieren  machte 
aber  Vaters  Herz  unsagbar  traurig.  Mein  Be¬ 
streben  war  es.  ihn  irwendwie  wieder  froh  zu 
stimmen  So  fotografierte  ich  während  meines 
Urlaubs  Hans  und  Robert,  ließ  die  Aufnahmen 
vergrößern  und  hing  eine  gerahmt  über  Vaters 
Schreibtisch.  Die  erwartete  Wirkung  blieb  je¬ 
doch  aus.  Mit  einem  stillen  Lächeln  sagte  er 
nur:  .Kind,  wer  kann  das  schon  verstehen..." 
Bis  zu  seinem  Lebensende  dachte  der  gute  Vater 
noch  oft  und  gern  an  seine  treuen  Pferde  und 
an  die  beglückenden  Fahrten,  die  er  mit  ihnen 
und  seinen  Kindern  durch  die  Heimat  machen 
konnte,  ln  ihrer  Erde  durfte  er  im  Ju<i  1911 
auch  noch  zur  letzten  Ruhe  g  tlet  werden. 

Antonie  Gers 


An  der  Landstraße  von  Allenstein  nach  Kö¬ 
nigsberg  träumt  eine  alte  Dorfschmiede,  sie  ist 
nicht  verwüstet,  aber  sie  verfällt.  Sie  wird  heute 
nicht  mehr  benutzt. 

Warum  erregt  sie  die  besondere  Aufmerk¬ 
samkeit  des  Landsmannes,  der  aus  dem  Westen 
in  die  Heimat  kommt? 

Der  Schuster  Schlomski,  der  Schneider  Leh¬ 
mann,  der  Stellmacher  Takel  und  der  Schmied 
Müller,  diese  vier  bildeten  den  bleibenden  Be¬ 
stand  des  ehrbaren  Handwerks  der  Dorf¬ 
gemeinde  Liewenberg.  Ihre  Vorväter  waren  ge¬ 


wiß  alle  schon  bei  der  Gründung  des  Dorfes 
anwesend  —  und  doch  umgibt  einen  ein  beson¬ 
derer  Nimbus:  Den  Schmied. 

Alle  lernten  wir  Knirpse  schon  seit  den  ersten 
Schultagen  kennen.  Was  gab  es  da  nicht  alles 
zu  bestaunen  in  der  Werkstatt  von  Meistei 
Schlomski.  wie  roch  es  nach  Pech. 

Erst  schickte  Vater  uns  nur  hin.  nachzufragen, 
ob  die  Schuhe  beim  Schuster  Schlomski  fertig 
seien,  ob  seine  Joppe  bei  Sdineider  Lehmann 
schon  abgeholt  werden  könnte.  Dann  gab  es 
schon  kleine  Aufträge,  was  hinzubringen  und 
abzuholen.  Schließlich  gelangten  wir  dann  auch 
zum  Schmied  und  Stellmacher.  Das  war  nun 
allerdings  was  anderes:  Was  für  ein  Leben,  wie 
klangen  die  Hämmer,  wie  sprühten  die  Funken 
wie  hurtig  schlugen  die  Gesellen  zu,  daß  dei 
Amboß  erdröhnte! 

Unter  den  Fingern  des  Meisters  schloß  sich 
ler  Reifen  zum  Ackerwagen  oder  formten  sich 
die  Kufen  in  herrlichem  Schwung  für  den  Sonn- 
tagsschlittenl 


Der  Schlitten  kam  von  Meister  Takel,  auch 
der  Landauer,  das  sei  hier  nur  zu  dessen  Ehre 
erwähnt.  Doch  hier  sei  vornehmlich  von  der 
Schmiede  gesprochen. 

War  der  Schmied  ein  Held  oder  ein  Riese  wie 
Wieland?  Verstand  er  sich  auf  kunstvolle  Ge¬ 
räte,  vielleicht  sogar  Waffen  wie  jener?  Nichts 
davon  ist  uns  als  Zeitgenossen  bekannt  und 
doch  müssen  wir  ihn  in  Beziehung  bringen  mit 
jenen  Gestalten  voll  Kraft  und  Kunstsinn: 

Sie  waren  die  ersten,  er  war  der  letzte,  der 
letzte  Schmied  in  Liewenberg.  Das  große  Un¬ 


glück  des  Dorfes  in  Jenen  grausigen  Februar¬ 
lagen  1945  brach  jäh  eine  Epoche  ab. 

Natürlich  sind  die  Landmaschinen  nölig  wie 
eh  und  je,  aber  die  Zeit  des  getreuen  Helfers, 
des  Pferdes,  ist  vorüber.  Als  ich  ein  Junge  war. 
kamen  alle  Bauern  mit  ihren  Pferden  zum  Huf¬ 
beschlag  in  die  Schmiede.  Wir  durften  zur 
Schmiede  reiten  und  der  regelmäßige  Beschlag 
gehörte  zum  Jahreslauf  wie  Säen  und  Ernten 
Natürlich  wäre  unser  Meister  Müller  nicht  brol- 
los  geworden  (besser  sein  Sohn,  denn  der  alte 
Schmied  starb  vor  der  Zeit). 

Die  Schmiede  gehörte  schon  frühzeitig  als 
eine  Art  Autoreparaturwerkstatt  an  die  Land¬ 
straße.  Es  ist  nicht  auszudenken,  was  heute  bei 
dem  Unternehmungsgeist  der  Familie  an  Stelle 
der  trüben  Kate  dort  stehen  würde! 

Das  aber  ändert  alles  nichts  daran,  daß  mit 
der  verfallenden  Dorfschmiede  am  Straßenrand, 
eine  Epoche  zu  Ende  geht.., 

ü.  Th. 


TSiitbeete  Coate 

Nein,  mein  Sohnchen,,so  war  es  nicht  Immerl 

Heute  wachst  du  auf.  greifst  nach  dem  Stecker 
neben  deinen.  Belt,  und  gleich  summt  das  kleine 
ntno  das  du  in  der  Faust  hältst,  über  dein  Kinn. 
Kaum  eine  Minute  später  trittst  du  mit  glattem, 
rosigem  Jünglingsgesirir.  d.i.eh  die  Balkontür 
und  schlackerst  winzige  Barlstoppeichen  über 
dem  Blumenkasten  aus.  Unrasiert  kenne  .rtr  didl 
gar  nicht. 

Weißt  —  zu  Hause  in  unserem  Dorf  rasier  e 
„„„  «urh  nicht  jeden  Morgen.  Früh  fing  die 


Zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  entstand  dieser 
hübsche  Sdmappschuß,  der  den  Dorlbarbier  von 
Tharau  bei  seiner  Arbeit  irn  Freien  zeigt.  Das 
Bild  wurde  der  Tharauer  Heimatchronik  ent¬ 
nommen. 


richten.  Niemanden  störte  es,  wenn  der  Väter¬ 
chen  ein  Stoppelkinn  halte.  Wenn  es  man  am 
Sonntag  recht  glatt  war!  Da  hatte  der  Papa  schon 
am  frühen  Morgen  einen  weißen  Seifenbart  und 
schnitt  Fratzen  vor  dem  Spiegel,  während  er 
sich  mit  Messer  oder  Rasierapparat  schabte. 

Und  mein  Großvater,  der  dein  Urgroßvater 
war?  Dem  war  das  Balbieren  eine  Plage,  genau 
wie  den  anderen  Männern  im  Dorf.  Weil  sie 
sich  nicht  gern  in  die  heile  Haut  schneiden  woll¬ 
ten,  gingen  sie  zum  Dorfbarbier.  Ich  will  nicht 
sagen,  Sohnchen,  daß  bei  dem  kein  Blut  floß. 
Denn  „Barbier"  von  Beruf  war  audi  er  nicht. 
Nein,  der  Dorfbarbier  war  Bauer  oder  Land¬ 
arbeiter  oder  Handwerker  wie  die  anderen  auch, 
meist  ein  aller  Rentner,  ein  „Uljedinger".  Wenn 
schön  Wetter  war,  rasierte  er  nach  Feierabend 
vor  seiner  Haustür.  Wir  Kinderchen  standen 
daneben  und  kuckten  zu,  wie  geschickt  der  Alte 
an  Opapas  Hals  herumschabte,  ohne  ihm  in  die 
Kehle  zu  schneiden.  Heute  würde  man  das  „Job" 
nennen,  aber  damals  konnten  wir  noch  kein 
Amerikanisch  reden.  Wir  sprachen  Platt,  und 
der  Großvater  sagte:  „Morje  ös  Fierwehrfest, 
on  hiede  go  ek  biem  Baiputz!*  (Das  Wort  „Bal- 
butz"  wird  wie  „Barbier"  auf  der  letzten  Silbe 
betont!) 

Auch  an  Krankenbetten  wurde  der  Dorfbar¬ 
bier  gerufen,  besonders  wenn  es  zum  Sterben 
ging.  Denn  unrasiert  durfte  niemand  in  den 
Himmel  reisen.  Ich  entsinne  mich  noch,  wie  un¬ 
ser  HerT  Pfarrer  eine  Witwe  besuchte.  Gerade 
eben  hatte  sie  ihren  Mann  eingesargt.  Vor  Wei¬ 
nen  brachte  sie  kein  Wort  heraus.  Da  versuchte 
der  Pfarrer,  sie  zu  trösten. 


.Aber  Frau  L.",  sagte  er,  „Sie  haben  so  viele 
.üchtige  Kinder,  die  schon  in  gutem  Brot  stehen, 
und  Sie  freuen  sich  an  ihren  netten  Enkelchen, 
da  werden  Sie  ihren  Schmerz  bald  überwinden." 

.Joa,  Herr  Farr”,  schluchzte  die  Unglückliche, 
„dat  ös  aller  ganz  scheen,  ower  wat  dat 
Schlöinmste  ös:  Wenn  ek  hadd  jewußl,  dat  mian 
Oler  mödit  so  schnell  starwe.  dann  hadd 
ek  em  doch  nodi  kunnt  baibeere  loale!" 


Ja,  Sohnchen,  du  lachst?  Unseren  Alten  war 
solch  Versäumnis  wirklich  ein  tiefer  Schmerz. 
Es  war  nicht  nur  der  guten  Sitte  und  der  Ehre 
wegen,  die  sie  den  Toten  erwiesen.  Uralte  Vor¬ 
stellungen  lebten  in  ihnen  von  leiblichem  Wei¬ 
terleben  in  einem  anderen  Reich.  Du  weißt 
doch,  was  in  Gräbern  aus  grauen  Zeiten  alles 
gefunden  wird:  lauter  Dinge,  die  der  Tote  ue- 
braucht  und  geliebt  hatte  und  mitnehmen  sollte. 
Am  Ende  vielleicht  auch  sein  Rasiermesser. 


**  - - UU3  ULI  4.1! II,  dl.S  es  M 

Autos  gab.  Unser  alter  Freund  Paul  mit 
gutmütigen  Gesicht,  von  dem  ich  schon  nid 
mal  erzählte,  ja,  der  ging  auch  unrasiert  au! 
Reise.  Ein  großes  Auto  lenkte  der  Paul, 
mal  fuhr  er  seinen  Chef  nach  Cranz.  Ein  i 
junge  Sommergäste  waren  dabei.  Um  den 
seestraml  kennenzulernen,  hallen  sie  sich  « 
merlich  fein  gemacht.  Paul  fühlte  mC1i  in  di 
Gesellschaft  etwas  unbehaglich.  Du  weißt 
daß  Cranz  das  nächste  Seebad  bei  Königs! 
war  und  wohl  darum  auch  das  eleganteste, 
aul  mit  den  jungen  Gästen  inmitten  einer  t 
len  Menschenllut  den  Seesteq  entlangprc 
nl  n  ,rlUml^  er  von  tlem  ‘‘ihsamen,  entl, 

ninn?°MChi'n  E,senbdrt-  al"  Platt  „Ieseboar* 
nannt  Nach  einer  Entschuldigung  suchend, 
er  über  sein  Sloppelkinn  und  sagte  zu 
feinen  jungen  Leuten! 

1  thwr  in.Cr‘lnz  ia  schlechter  wie 

Ieseboar!  Hier  kommt  nich  moal  de  Balbu 


H.  v.  L. 
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Roman  von  PAUL  BROCK 


Florian  M oen  und  sein  Freund,  c,V, 

Jonny,  /laben  in  dem  kleinen  Heimatdorf  v„„ 
/•/or/an  in  der  Memelniederung  Wiedersehen 
geleiert.  —  ln  Königsberg  macht  währenddessen 
ein  Kurischer  Hallkahn  los,  <.V.  u 
Fahrt  von  Sdimalleningken  nach  Kowno  helin- 
det.  Der  Kahn  wird  c:_  J. .  7.. 
schädigt,  die  junge  Frau  des  Schillers 
Szambien,  wird  von  dem  niederbrechenden 
getötet.  —  Ein  s  '  M 
Dort  an  der  Mei 
aul  ein  Gewitter. 


der  Schiller  merkwürdig  gewesen.  Nein,  so  einen  seltsamen 
'  von  Menschen  habe  sie  noch  nie  erlebt. 

Auf  sein  Klopfen  hin  habe  sie  die  Tür  auige* 

.  , -  acbt  und  in  ein  hageres,  asketisches  Gesicht 

der  sich  aul  der  geblickt,  in  zwei  brennende  Augen;  auqenblick- 
’  --—-'na  belin-  lieh  habe  sie  zu  zittern  angefangen, 
an  der  Tapiauer  Brücke  be  •  ------ 


Leibe.  Und  dann  sein  GruB;  .Friede  sei  mit  dir,  fj  / 

.  Trude  denn  du  hast  Gutes  an  meiner  Tochter  gelanl*  I  LMkMBHEw//  .jVEjFzEZ'. 

..i  Mast  .Daraufhin  konnte  ich  nur  stammeln’,  be-  HSfÄt  ^  Ul£r&K&W 

in  dem  richtete  Ulrike  weiter.  .,Ja  —  undT  sagte  ich. 

warten  Und  er:  .Der  Vater  ist  gekommen  und  will  die  A  A  C  >•(<  //  * 

Gefallene  heimholen  ins  Elternhaus!'  Ohne  l'*/  \  -/  \ 

meine  Erlaubnis  abzuwarten,  ging  er  in  die  JBan/  j  /  -f .  *^  — - 

1*.  Fortsetzung  Stube  hinein,  wo  Gertrud  saß,  als  ob  er  es  ge-  \  i.  K  t 

.  wußt  hatte.  Er  breitete  beide  Arme  aus:  .Meine  !h|\  \  *4  * A / A<~fl 

Ricke  stand  m  der  Kammer  neben  der  Küche.  Tochter!'  Dann  kniete  er  nieder  und  fing  an  zu  flilAft  X  1  r  1 — 4L  y  jr  — 

Sie  hatte  gerade  die  Milch  durch  die  Schleuder  beten.*  T  J'V  }  1  ft  V  J  /  J :-a 

gedreht  durch  den  Separator,  wie  sie  sagte.  »O  dieser  Mucker!*  stieß  Klara  hervor.  .Die-  \  M  \  S* ur  //  kJ? 

Jetzt  wollte  sie  zum  Brunnen  hinausgehn  und  sei  Heuchler!  Damit  hat  er  sie  zur  Verzweiflung  *  l  \)  ft  JUjT 

Wasser  ho  en.  Es  war  ein  ganz  einfacher  Brun-  gebracht,  daß  er  immerzu  Gottes  Zorn  auf  sie  \!\  IV  1 

nen;  eine  lange,  dünne  Stange  war  mit  einem  herabbeschwor.  Morgens,  mittags  und  abends  \\  frn==»  M 

”  ru--  ™a*e^  vel[sebn,  daran  man  den  Eimer  mußte  sie  mit  ihm  knien  und  ihre  Sünden  be-  \\  V 

aufhängte,  ihn  hinabtauchte  und  gefüllt  wieder  kennen  und  immer  wieder  noch  einmal  beschrei-  /)  ’  v. 

heraufzog.  Ulrike  fand  Jonny  am  Brunnen  vor.  ben,  wie  alles  gewesen  ist,  wann  und  wo,  und  ^  zEL/^-^ 

Florian  hatte  ihn  gebeten,  die  Kühe  zu  tränken,  wie  der  Kisselat  sie  verführt  hat;  am  Ende  y  V 

und  Jonny  tat  ihm  gern  den  Gefallen,  weil  er  konnte  sie  nicht  mehr;  am  Ende  ging  sie  in  den  VI  1  / 

sonst  nichts  mit  sich  zu  beginnen  wußte.  Eimer  Teich."  N  *  f 

um  Eimer  füllte  er,  nahm  in  jede  Hand  einen  »Was  sagst  du?  —  Wer  war  es,  der  Kisselat?*  \  • 

und  ging  in  den  Stall,  ließ  ein  Tier  nach  dem  Rickes  und  Florians  Fragen  kamen  zugleich,  wie 

andern  trinken  und  kehrte  zurück,  neues  Was-  aus  einem  Munde.  '  ...In  diesem  Augenblick  zuckte  ein  greller  Blitz 

•er  zu  holen.  .Ach,  das  wußtet  ihr  nicht?  Das  ganze  Dorf 

Ulrike  zupfte  mit  spitzen  Fingern  an  ihrem  weiß  es,  daß  er  es  war  und  kein  auderer,  der  au<*  eine  schlechte  Ernte  werden,  darum  habe 
Kleid;  der  dünne  Barchent  klebte  so  fest  an  der  Emil,  dieser. .  .*  'er  ihnen  nicht  viel  anzubieten,  wie  die  Besitzer 

Haut,  daß  sie  meinte,  sie  müsse  sich  sdiämen  .So,  sol*  sagte  Florian  und  sah  Ricke  an,  und  so  sind;  sie  haben  immer  über  etwas  zu  kla- 
,vor  den  Augen  des  Mannes.  Ricke  wußfe,  daß  er  dabei  an  Anna  Barsties  gen...  und  eine  Hausfrau  sei  auch  nicht  da,  die 

Jonny  trug  nur  eine  Hose  und  war  bis  an  die  dachte,  die  Kisselat,  zu  gleicher  Zeit  vielleicht,  se<  schon  gestorben. 

Hüften  nackt.  Er  habe  es  gut,  stöhnte  Ricke,  so  zu  gewinnen  versucht  hatte,  zu  gleicher  Zeit  Aber  doch  —  wiederum...  wer  bei  uns  be- 

bequem  möchte  sie  es  auch  haben.  Er  hob  einen  oder  danach.  kommt  es  schon  fertig,  jemand  von  der  Tür  zu 

Eimer  mit  Wasser  hoch:  .Soli  ich  Sie  abkühlen?*  Klara  sagte:  .Vor  dem  ist  doch  keine  sicher!  weisen?  Er  ging  also  und  legte  sich  selbst  im 
Sie  lachte  und  meinte  bei  sich,  das  würde  ihr  Wie  oft  hat  er  mir  schon  heimlich,  wenn  id>  Stall  nieder,  auf  Stroh;  vorher  jedoch,  da  weckte 

guttun,  dodi  schalt  sie:  .Unterstehen  Sie  sich!“  einkaufen  war,  Schokolade  oder  Bonbons  in  die  er  noch  seine  Tochter,  die  war  vielleicht  neun- 

Er  nahm  ihr  den  Eimer  ab  und  holte  Wasser  Einkauftasche  gesteckt,  und  geflüstert,  wenn  zehn;  er  weckte  sie  auf  und  befahl  ihr,  sie  möge 

herauf  wie  ein  Kavalier.  ich  mehr  haben  wolle . . .  und  so.*  die  Fremden  bewirten,  sie  wisse  am  besten,  was 

Florian  war  dabei,  einen  Wagen  mit  Grün-  .Nein*,  sagte  Ricke.  .Das  haben  wir  nicht  ge-  noch  in  Küche  und  Kammer  zu  finden  sei. 
futter  abzuladen.  Ulrike  sah  amüsiert  zu,  wie  er  wußt,  aber  —  man  braucht  Ihn  ja  bloß  anzu-  Sie  gab  ihnen  Brot  und  Mildi.  Die  Männer 

«ich  dabei  selbst  Ohrfeigen  erteilte,  Hals,  Stirn  sehn,  um  sich  denken  zu  können,  was  er  für  ein  suchten  danach  auch  gleich  das  Nachtlager  auf, 

Mensch  ist.  Komisch,  die  alte  Mutter  ist  eine  wo  sie  schlafen  sollten.  Aber  einer,  der  in  den 

so  gute  Frau,  soweit  ich  sie  kenne,  freundlich  besten  Mannesjahren,  von  dem  die  Alten  ge¬ 
wiss«  und  liebenswürdig...  und  der  Bruder,  der  glaubt  haben,  daß  er  die  Ernte  segne,  und  über- 

JCtiT  Artur  —  nun  ja,  man  sieht  keinen  ins  Herz;  haupt  der  Lebenspender  sei . . .  eben  der  — 

verwunderlich  ist,  daß  der  Artur  nicht  geheira-  kam  noch  einmal  zurück,  weil  er  an  dem  Mäd- 

C  Ju\l C  R  tet  hat.*  eben  Gefallen  gefunden  hatte.* 

J  V  .Der  ist  das  gerade  Gegenteil  von  seinem  .Ah...!*  lachte  Jonny.  .Die  Götter  also 

a  '  A  C/Vyfr  jüngeren  Bruder,  viel  zu  schüchtern,  um  ein  auch!* 

.,,,  I  ^  )  s  V  J  Mädchen  zu  kriegen;  wenn  man  ihn  anlächell . als  es  Morgen  war*,  fuhr  das  Mädchen 

•  •  \  Fi  w;rd  er  gleich  rot  und  blaß.  Was  der  eine  zu  -  ungerührt  fort,  .da  mußten  die  drei  Männer 


Zeichnungen:  Erich  Behrendt 


natürlich  weiterzlehn,  und  auch  er,  der  bewußte, 
mußte  das  Mädchen  verlassen;  er  entschuldigte 
sich  sozusagen,  ließ  aber  zugleich  eine  Verhei¬ 
ßung  zurück:  Heute  noch  wird  etwas  geschehni 
es  wird  einer  kommen,  dem  sollst  du  dein  Leben 
lang  in  Liebe  und  Treue  angehören!* 

.O  —  das  war  aber  ein  schlechter  Trost!* 
.Nein,  es  war  ein  guter  Trost!  Als  der  alte 
Killat  gefrühstückt  hatte,  und,  seiner  Gewohn¬ 
heit  gemäß,  ans  Stromufer  ging,  fand  er  dort 
einen  Mann  auf  dem  Ufersand  liegen,  der  war, 
wie  tot,  von  den  Wellen  des  Stromes  an  Land 
gespült;  aber  als  der  Alte  näher  hinsah,  lebte 
er  noch.* 

.Wie  soll  der  Mann  da  hingekommen  sein?* 
.Vielleicht  war  ein  Floß  verunglückt?  Damals 
gab  es  noch  keine  Kähne  auf  dem  Strom,  nur 
Flöße . . .  wie  dem  auch  sein  mag,  das  Mädchen 
hat  ihn  gesund  gepflegt,  und  dann . .  .* 

....  wurde  es  seine  Frau?" 

.Hm ...  so  soll  es  gewesen  sein!* 

....  und  der  glaubte  natürlich,  es  wäre  sein 
Kind,  das  die  junge  Frau  dann  . . .’ 


regelmäßig 


pünktlich 


heimlich  . . .  Klara,  möchtest  du  jetzt  allein  durch 
die  Felder  gehn?* 

Klara  schüttelte  sich. 

.Man  könnte  meinen,  davon  aufgesogen  zu 
werden!*  sagte  Ulrike. 

In  diesem  Augenblick  zuckte  ein  greller  Blitz, 
Soll  aber  Florian  war  der  Ansicht,  es  würde  noch 
eine  Weile  dauern,  sie  brauchten  nicht  gleich 
die  Flucht  zu  ergreifen. 

Klara  sah  Florian  sinnend  an:  .Ich  muß  noch 
oft  daran  denken,  wie  Sie  uns  einmal,  in  einer 
Ich  werde  ohne-  Johannisnacht,  so  seltsame  Dinge  erzählt  haben, 
von  schwarzen  und  braunen  Menschen  und  Rot- 
Ricke  häuten... 

Neulich  bin  ich  mit  dem  Dampfer  in  die  Stadt 
gefahren,  am  Rombinus  vorbei...  kennen  Sie 
die  Geschichte  von  den  drei  Männern,  die  vom 
Rombinus  in  einer  Johannisnacht  über  den 
Strom  kamen  und  beim  Besitzer  Killat,  auf  der 
wil(j  anderen  Stromseite,  einkehrlen?  Der  Killat, 
müssen  Sie  wissen,  ist  mein  Ur-Urgroßvater 
mütterlicherseits.* 

.Nein,  Ich  kenne  sie  nicht*,  gab  Florian  zu. 
.Steht  sie  irgendwo  drin,  wo  man  sie  nachlesen 
kann?* 

.Nein,  sie  steht  nirgends  drin,  und  sonst  wird 
sie  auch  kaum  jemand  kennen.  In  den  Lese¬ 
büchern,  da  stehn  nur  die  Geschichten  vom 
Rhein,  Sagen  und  Legenden  . . .  und  vom  Rübe¬ 
zahl  haben  wir  in  der  Schule  gelernt,  aber  aus 
unserer  Gegend  hier,  wie  zum  Beispiel  die  alten 
Götter  auf  dem  Rombinus  . .  .* 

....  ja,  erzählen  Sie!* 

.Nun,  das  war  so:  Der  Besitzer  Killat  hatte 
einen  Hof  nahe  beim  Strom;  jetzt  sind  nur  Wie¬ 
sen  da.  aber  damals...  nun,  in  einer  Johannis¬ 
nacht  halte  er  sich  auf  die  Schwelle  seines  Hau¬ 
ses  gesetzt,  wie  man  so  abends  auf  der  Tür¬ 
schwelle  sitzt;  es  muß  schon  Mitternacht  ge¬ 
wesen  sein.  Plötzlich  sah  er,  wie  am  Fuße  des 
Berges,  des  Rombinus  eben,  drei  Männer  aus 
dem  Schallen  der  Baume  traten,  in  einen  Hand¬ 
kahn  stiegen  und  über  den  Strom  gefahren 
kamen.* 

„Sollten  das  etwa  die  Götter  gewesen  sein?* 
.Ja,  eben!  Perkunos,  Potrimpus  und  Pikollos! 
Aber  da  wußte  er  es  noch  nicht.  Er  dachte,  es 
wären  drei  fremde  Männer;  sie  sahen  wie  Wan¬ 
derer  aus,  vielleicht  wie  drei  Brüder:  der  eine 
schon  alt,  der  dritte  ein  Jüngling,  nun  —  und 
der  mittlere,  der  wird  wohl  in  den  besten  Man- 
nesjahren  gewesen  sein.  Sie  stiegen  an  Land 
und  kamen  und  fragten,  ob  sie  ein  Lager  für  die 
Nacht  haben  könnten.  Der  Besitzer  Killat  meinte, 
eigentlich  wäre  sein  Haas  zu  eng,  und  es  wurde 


ohne  Nebenwirkungen 


...Er  hob  einen  Eimer  mit  Wasser  hoch 
ich  Sie  abspülen ?* 

und  Hinterkopf  mit  klatschenden  Schlägen  trak 

Berte. 

.Lach  nicht!“  schalt  Florian 
hin  schon  verrückt!“ 

„Wenn  ihr  fertig  seid,  kommt  herein! 
sagte  es  und  eilte  ins  Haus. 

Als  sie  Abendbrot  gegessen  hatten,  setzten 
sie  sich  in  den  Garten  hinter  dem  Haus.  Florian 
und  Ricke  hatten  sich  Stühle  mitgenommen; 
Jonny  streckte  sich  auf  die  Erde  aus,  wo  zwi¬ 
schen  Johannisbeersträuchern  ziem! 

Gras  wucherte,  von  gelben  Löwenz. 
und  Pusteblumen  durchsetzt.  Aber  . 


Das  sind  die  Haupteigenschaften  von 


RISAN 


Doch  in  den  Stuben,  trösteten  sie  sich,  sei  es 
noch  schlimmer;  dafür  nahmen  sie  auch  die 
Mückenplage  in  Kauf.  Leute,  die  vorüberkamen, 
riefen  Grüße  über  den  Zaun.  Als  auch  Klara 
Uschkereit,  ein  junges  Mädchen,  ihnen  Guten 
Abend  sagte,  forderte  Ricke  sie  zum  Eintreten 
auf.  Klara  war  mit  Gertrud  Bormann  befreundet; 
die  Bormanns  und  Usdikereits  waren  Nachbarn. 

Ricke  wollte  wissen:  .Was  macht  Gertrud 
Hast  du  etwas  gehört?  Warst  du  bcu  Ihr?  Küm¬ 
mert  sich  überhaupt  jemand  um  sie?" 

Klara  zuckte  die  Schultern  und  schwieg  auf 
die  vielen  Fragen. 

.Sag  mal,  Klara...  hast  du  sie  etwa  auch 
abgeschneben?  Bist  du  auch  der  Ansicht,  daß 
sie  sich...  weggeworlen  hat,  wie  die  Leute  zu 
sagen  pflegen?“ 

.Das  gerade  nicht!"  druckste  Klara. 

Sie  fühlte  sidi  plötzlich  im  Kreuzfeuer  der 
Blicke  und  wäre  am  liebsten  wieder  gegangen. 
Florian  erzählte  Jonny  die  Geschichte  vom  Müh- 
lanteldi,  wie  Gertrud  Bormann  versuch  hatte. 
Ihrem  Leben  ein  Ende  zu  machen,  und  Ricke 
berichtete,  wie  Gertruds  Vater  gekommen  war. 
um  seine  Tochter  Ins  Elternhaus  aurude/uhoien, 
als  sie  ihr  nach  dem  ersten  S<  m*  Obdach 
gewährt  hatten.  Florian  war  nichi  /;u  3. 

wesen,  als  Bormann  kam.  Ricke  "U’tn  ■ 
gewußt,  daß  Florian  abwesend  war;  wahrst*  i 
lieh  befürchtete  er,  Flor.an  wurde ■.  .«!!-> *  n acht 
hereinlassen.  Sie,  R.cke,  habe no1 ^ 
Energie  aufgebracht,  und  außerdem  sei  er  so 


ist  mild  und  hat  nichts,  was  Sie  in  Ihrem  normalen  Tages¬ 
ablauf  stören  könnte.  Keine  unangenehmen  Nebenwirkun¬ 
gen,  keine  Gewöhnung,  keine  „schlagartige*  Radikalwirkung 


f^m  verhütet  Verstopfung 

erzieht  den  Darm  zur  Pünktlichkeit 

FLORISAN  ist  speziell  darauf  eingestellt,  die  beiden  Hauptursachen  der 
Verstopfung  zu  verhüten,  also  Darmträg  heit  und  Verhärtungen,  die  vor  allem 
dann  schmerzhaft  sind,  wenn  man  zu  Hämorrhoiden  neigt. 
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Der,  Verlasset  dieses  Berichtes.  M.  J.  Tidick, 
schaut  nach  dem  Bruchpech  gespannt  aul  die  Uhr. 

(  Nqbcn  ihm  der  Schotmann  Wuli  Arp.  — 
Oben  rechts:  Anschieben  beim  Start  der 
Jachten.  —  Oben  links:  Die  Sicht  behin¬ 
derndes  Staubgemisch  von  Wasser  und  Sand 
spritz  über  die  Mannschatten. 

Aufnahmen:  Gerhard,  Harder  (2) 

Im  Mai  war  es,  als  das  Ostpreußenblalt  be¬ 
richtete,  daß  ostpreußische  und  baltische  Eis¬ 
segler  sich  mit  Sportlern  aus  dem  Nordseebad 
St.  Peter-Ording  zusammengetan  hat¬ 
ten,  um  Eisjachten  für  den  Sommer  von  Kufen 
auf  Räder  umzubauen,  also  Sandjachten 
aus  ihnen  zu  machen.  Knapp  fünf  Monate  später 
liegt  bereits  die  erste  internationale  Wettkampf- 
veranstaltung  hinter  uns,  zu  der  achtzehn  Jach¬ 
ten  —  darunter  drei  belgische  und  zwei  franzö¬ 
sische  —  erschienen  waren.  In  dieser  beispiel¬ 
los  kurzen  Zeit  ist  durch  die  Begeisterung  der 
Segler  von  St.  Peter,  durch  die  bewunderswerte 
Tatkraft  von  Kurdirektor  Gerlach  und  durch 
die  Mithille  unserer  Eissegler  ein  für  Deutsch¬ 
land  neuer,  spannender  Wettkampfsport  aus  der 
Taufe  gehoben  worden.  Ein  schneller  und  harter 
Sport,  der  gewissermaßen  auf  dem  Meeresgrund 
betrieben  wird  —  nämlich  dann,  wenn  dieser 
bei  Ebbe  zutage  tritt. 

Man  braucht  das  Watt  dazu,  jene  großen,  un¬ 
regelmäßig  gegliederten  Flächen  feuchten  und 
festen  Sandes,  die  bei  Hochwasser  von  der 
Nordsee  überflutet  sind,  und  man  muß  sich  mit 
der  Startzeit  für  die  Rennen  nach  dem  Tide- 
kalender  richten,  in  dem  man  die  Vorausberech¬ 
nung  der  Gezeiten  findet. 

Ich  glaube,  ist  das  Beste,  wenn  ich  den  Ver¬ 
such  mache,  ein  solches  Rennen  zu  schildern, 
wie  wir  es  nun  an  vier  Tagen  hintereinander 
erlebt  haben,  denn  zwischen  dem  Spazieren¬ 
segeln  am  Strand  und  einem  derartigen  Wett¬ 
kampf  besteht  ein  gewaltiger  Unterschied. 

Die  Konstruktionen  sind  verschieden,  alle 
deutschen  Fahrzeuge  sind  nach  dem  Prinzip  des 
Segelschlittens  gebaut,  die  französischen  .Ma¬ 
schinen"  sehen  aber  ganz  anders  aus,  sie  fahren 
mit  dem  steuerbaren  Rad  nach  vorne.  Noch  ein 
Unterschied,  der  sich  schon  am  Start  zeigt:  die 
Deutschen  segeln  fast  alle  mit  zwei  Mann,  die 
Ausländer  allein,  obwohl  der  Wind  mit  Stärke 
4  bis  5>njanz  schön  aus  Südsüdwest  pustet.  In 
einer  Reihe  nebeneinander  ausgerichtel  stehen 
die  Jachten  der  12-qm-Klasse  an  der  Startlinie, 
dahinter  in  Bereitschaft  die  der  10-cjm-Klasse, 
für  die  der  Startschuß  drei  Minuten  später  fällt. 

Als  die  letzten  zehn  Sekunden  ausgezählt 
werden,  fliegt  die  Zigarette  in  den  Sand.  Mein 
Schotraann  Wulf  Arp  stemmt  sich  schon 
gegen  unser  schlankes,  schwarz  und  rot  lackier¬ 
tes  Fahrzeug,  weit  nach  vorn  gelegt  wie  ein 
Sprinter,  der  aus  den  Startlöchern  sdmellt.  Mit 
dem  Schuß  sind  wir  weg.  Ein  paar  Meter  nur 
muß  man  mit  aller  Kraft  schieben,  bis  das  Segel 
richtig  den  Wind  fängt,  bis  die  Jacht  .anspringt" 
Im  nächsten  Augenblick  sitzt  man  drin,  holt  das 
Segel  dicht  —  ein  schneller  Blick  auf  die  Geg¬ 
ner  —  wir  sind  frei  vor  ihnen  mit  dem  hundert¬ 
fach  geübten  Eissegelslart,  und  wir  fallen  mit 


Wettkampf  der  Qandjacßfen 


der  Schußfahrt  ab  —  rum  um  die  erste  Flagge, 
und  nun  in  wilder  Jagd  den  Strand  hinunter. 
Das  Kreuzen  vor  dem  Wind  ist  auch  hier  die 
wichtigste  und  schwerste  Kunst  wie  beim  Eis¬ 
segeln,  denn  auch  Segelwagen  sind  schneller  als 
der  Wind.  Aber  die  Geländeschwierigkeiten  sind 
unendlich  viel  zahlreicher  und  gefährlicher  als 
auf  dem  Eis. 

Mit  70  Stundenkilometern... 

Um  möglichst  sicher  zu  sein,  harten  Sand  unter 
die  Räder  zu  bekommen,  rasen  wir  über  den 
fein  gewellten  Boden  didit  am  Ufer,  zwischen 
dessen  Rillen  noch  das  Wasser  steht  —  trockener 
Sand  ist  schlecht,  man  sinkt  ein,  bleibt  stecken. 
Aber  dafür  nehmen  wir  es  in  Kauf,  daß  nicht 
nur  Wasser,  sondern  auch  Sand  von  den  Rä¬ 
dern  hochgeworfen  wird,  uns  überschüttet  und 
uns  mit  unserer  Geschwindigkeit  von  rund  sieb¬ 
zig  Kilometern  in  der  Stunde  ins  Gesicht  und 
in  die  Augen  fliegt.  Das  kann  gemein  schmerz¬ 
haft  sein,  und  es  kommt  vor,  daß  ich  für  Sekun¬ 
den  blind  bin,  daß  wir  die  Fahrt  verringern 
müssen,  nur  weil  man  die  Augen  voller  Sand 
hat. 

Nach  zwei  Kilometer  Fahrt  geht  es  bei  Ording 
hinüber  auf  die  sogenannte  zweite  Sandbank, 
die  bei  Hochwasser  ganz  verschwindet.  Zwei 
gelbe  Flaggen  markieren  den  Priel,  den  man 
durchfahren  muß,  um  hinüberzukommen.  Priele 
sind  mehr  oder  minder  Hache  Wasserläufe,  die 
auch  bei  Niedrigwasser  übrig  bleiben.  Ortskun¬ 
dige  haben  die  beste  Stelle  ausgesucht,  aber 
mit  den  Prielen  ist  es,  wie  mit  dem  ganzen  übri¬ 
gen  Gelände:  Jedesmal  verändert  das  Hoch¬ 
wasser  etwas.  Wo  heute  harte  Piste  war,  kön¬ 
nen  sich  morgen  weicher  Sand  oder  Löcher  und 
Unebenheiten  auftun,  man  ist  nie  sicher,  die 


Von  Markus  Joachim  Tidick 

Schwierigkeiten  vom  Vorlage  an  den  gleichen 
Stellen  wieder  zu  finden.  Daher  muß  eine  Stunde 
vor  dem  Rennen  immer  noch  einmal  die  Strecke 
abgefahren,  müssen  die  gefährlichsten  Stellen 
markiert  werden. 

Auch  wenn  man  die  Fahrt  vermindert:  Das 
Wasser  gischtet  hoch  ins  Segel  hinein  beim 
Durchfahren  des  Priels,  mitunter  ist  von  den 
Fahrzeugen  nicht  mehr  viel  zu  sehen.  Hoffent¬ 
lich  zieht  er  wenigstens  durch,  unser  .Habicht", 
damit  man  nicht  im  Wasser  aussteigen  und 
schieben  muß. 

Er  tuts,  aber  gleich  hinter  dem  Priel  droht 
ein  neues  Hindernis.  Eine  Sandbank,  mit  wei¬ 
chem  abfallendem  Hang.  Bob  Taube,  unser  aus 
Riga  stammender  alter  Eissegelgegner  hat  dort 
Havarie  mit  der  Jacht  der  Baltischen  Segler- 
Vereinigung  gehabt.  Auch  wir  bleiben  stecken, 
müssen  die  rund  240  kg  schwere  Jacht,  deren 
Räder  vom  Winddruck  im  Segel  in  den  Sand 
gepreßt  werden,  hinausschtcben,  fast  heben. 

Wir  alle  tragen  Ölzeug,  es  ist  wegen  des 
Spritzens  unvermeidbar.  Aber  wenn  man  schie¬ 
ben  muß,  verflucht  man  es.  Von  außen  naß  und 
voller  Sand,  von  innen  völlig  durchgeschwitzt 

—  das  ist  so  der  übliche  Zustand,  in  dem  man 
zurückkommt. 

Aber  nun,  die  Sandbank!  Teile  wie  eine  Beton¬ 
piste,  Kreuzen  bis  zum  Rettungsturm,  dann  zu¬ 
rück  mit  hoher  Fahrt,  so  daß  män  schlechte 
Stellen  kaum  ausmachen  karirt.  Da  hat  es  uns 
auch  schon  erwischt!  Wir  rasen  durch  ein  Löcher¬ 
feld  mit  Krachen,  Springen  —  man  kann  nur 
hoffen,  daß  alles  hält.  Wieder  durch  den  Priel 

—  zurück  zum  Ziiel! 

Bruch  beim  L a n g s t r e c k e n r e n n e n 

Das  ist  ungefähr  der  Ablauf.  Dazwischen  Hegt 
der  Kampf  mit  Konkurrenten,  die  überholen 


und  wieder  geschnappt  werden  müssen.  Und  für 
viele  Fahrzeuge  liegt  auf  dieser  Strecke  auch 
ein  schwerer  Bruch  und  damit  Ausscheiden  aus 
dem  Rennen. 

Auch  uns  passierte  das  am  dritten  Renntag, 
und  Erich  Krebs,  auch  früherer  Deutscher  Meister 
im  Eissegeln,  hatte  mit  der  Jacht  .Angerburg 
von  Georg  Tepper  schon  vorher  eine 
Havarie  und  konnte  nur  noch  einmal  starten. 

Wie  die  Sache  ausging?  Vielleicht  ist  das  gar 
nicht  so  wichtig,  aber  bitte:  In  der  10-qm-Klasse 
errang  den  Gesamtsieg  mit  drei  ersten  Plätzen 
Horst  Wieben.  St.  Peter-Ording,  vor  den 
beiden  Franzosen  H.  und  L.  Demoury  — 
übrigens  Vater  und  Sohn.  In  der  12-qm-Klasse 
gewann  unser  .Habicht"  vom  SC  Rhe  mit  zwei 
Siegen  und  einem  vierten  Platz  vor  dem  Belgier 
Com  ein.  Auch  die  von  Wieben  gesteuerte 
Jacht  ist  ein  umgebauter  Segelschlitten  der  Bal¬ 
tischen  Segler-Vereinigung.  In  der  täglichen 
absoluten  Geschwindigkeitswertung  haben  wir 
zweimal,  Wieben  einmal  die  beste  Zeit. 

Es  gab  noch  ein  Langstreckenrennen,  das 
außerhalb  der  Punktwertung  gefahren  wurde. 
In  ihm  gelang  es  den  beiden  Franzosen  endlich, 
unsere  Segler  zu  .verbügeln",  allerdings  war 
das  die  Wettfahrt,  in  der  .Habicht",  rund  zwei 
Kilometer  vorn  liegend,  seinen  katastrophalen 
Bruch  machte,  bei  dem  die  Läuferplanke  in  meh¬ 
rere  Stücke  auseinanderplatzte  und  wir  erst 
dreißig  Meter  hinter  dem  unzureichend  markier¬ 
ten  Hindernis  ohne  Mast  zum  Stehen  kämen. 
Leider  erwischte  es  trotz  unseres  Winkens  noch 
zwei  andere  an  der  gleichen  Stelle,  so  den  sym¬ 
pathischen  Belgier  Nyssens. 

Aber  —  egal  was  so  alles  passierte  —  es 
war  eine  spannende  Sache,  und  ich  bin  sicher, 
daß  dieser  schneidige  Sport  bei  uns  noch  eine 
große  Zukunft  hat. 


Die  öec  Ücafefjnet: 


.Trakehnen  ist  uns  geblieben.  Trakehnen  ist 
ein  Stück  Ostpreußen,  das  mitten  in  der  Bundes¬ 
republik  weiterlebt. 

Wir  standen  mitten  im  Holsteinischen,  auf  dem 
Gelände  des  Gutes  Rantzau  im  Kreise  Plön. 
Hier  ist  jetzt  Trakehnen.  Hier  hat  das  weltbe¬ 
rühmte  ostpreußische  Gestüt  seine  neue  Heimat 
gefunden.  Hier  vor  allem  werden  die  Trakehner 
weitergezüchtet.  Hier  ist  .Neu-Trakehnen'. 

Das  alte  Trakehnen,  staatliches  Hauptgestüt, 


gezüchtet.  Das  Feuer  und  der  Nerv  englischer 
und  die  Sanftmut  arabischer  Vollblüter  gingen 
in  diese  Zucht  ein.  Es  entstand  ein  Pferd,  von 
dem  die  Experten  schlicht  sagten:  ,In  bezug  auf 
Leistungsfähigkeit  steht  es  an  erster  Stelle.'  Für 
erstklassige  Trakehner  wurden  schon  vor  dem 
Kriege  10  000  Mark  und  mehr  gezahlt.  Und  dann 
wurden  Trakehner  einfach  unbezahlbar:  Tau¬ 
sende  von  ostpreußischen  Bauern  verdanken 
diesen  Pferden  ihre  Rettung.  Im  großen  Treck, 


Junghengste  messen  im  Spiel  ihre  Kralle  —  aulgenommen  aul  einer  Trakehner  Koppel  1939 
von  Werner  Menzendorl.  —  Diese  Aulnahme  ist  eines  der  Bilder,  die  zusammen  mit  dem  Tat¬ 
sachenbericht  in  der  .Well  am  Sonntag“  erschienen  ist. 


bestand  seit  1732.  Ein  halbes  Jahrhundert  darauf, 
mit  der  Gründung  der  Landgestüte,  breitete  sich 
lie  Trakehner  Zucht  über  ganz  Ostpreußen  aus 
Und  von  Anfang  an  —  die  Weite  des  Landes  for¬ 
derte  dazu  heraus  —  wurden  die  Trakehner  aul 
Eigenschaften  des  hervorragenden  Reitpferdes 


vor  dem  Wagen,  hatte  diese  Zucht  die  größte, 
fürchterlichste  Leistungsprüfung  zu  bestehen,  die 
jemals  Pferden  zugemutet  wurde. 

Das  war,  was  selbst  nüchternste  Pferdefreunde 
heute  das  .Heldenstück  der  Trakehner'  nennen. 
Das  war  außerdem  die  Rettung  der  Trakehner 


selbst.  Am  Tage  der  Heimat  sollte  man  nicht 
vergessen,  daß  nicht  nur  der  Mensch,  sondern 
auch  die  Kreatur  geschunden  wurde,  als  die  Hei¬ 
mat  verlorenging.  Und  daß  die  Trakehner  Pferde 
ein  Stück  dieser  Heimat  lebendig  erhalten  ha¬ 
ben,  ein  Stück  Ostpreußens.“ 

Mit  diesen  Zeilen  kündigte  die  in  Hamburg 
erscheinende  Sonntagszeitung  . Die  Well  am 
Sonntag“  einen  jetzt  lautenden  Tatsachenbericht 
.Die  Flucht  der  Trakehner"  an  Der  ersten  Ver¬ 
öffentlichung  in  der  Ausgabe  vorn  I.  Oktober 
werden  sich  mehrere  Fortsetzungen  anschließen. 
Der  Verfasser,  Bernd  Broock,  hat  im  Gespräch  mit 
Landsleuten  die  in  dieser  Serie  geschilderten 
Geschehnisse  ermittelt.  Bereits  in  dem  Forlsel- 
zungsherichl  .Ihr  Schicksal  war  die  Ostsee“  halte 
.Die  Welt  am  Sonntag“  Vorgänge  aus  den  un¬ 
heilvollen  Tagen  der  Vertreibung  behandelt. 

Es  ist  sehr  zu  begrüßen,  daß  eine  große,  im 
ganzen  Bundesgebiet,  West-Berlin,  in  Öster¬ 
reich  und  im  Ausland  gelesene  Zeitung  gerade 
in  diesem  Zeitpunkt  die  Aufmerksamkeit  der 
Öffentlichkeit  aul  die  Trakehner  Zucht  lenkt,  tür 
deren  Weiterbestand  viele  unserer  Landsleute 
schon  eine  Geldspende  geleistet  haben.  Weitere 
Spenden  —  auch  kleinere  Beträge  von  einer 
Mark  aulwärts  —  können  eingezahlt  werd cm  aul 
das  Postscheckkonto  .Bettel  das 
Trakehner  P  lei  d’  Nr.  23  0  1  09. 
Postscheckamt  Hamburg. 


n.  und  wmuuci  nihiim  wieder  eine  I  ra 
kehner  Auktion  statt.  Der  Trakehner  Verbanc 
Hamburg  hat  D  a  r  m  s  t  a  d  t  als  Ort  der  Ver 
anslallung  gewählt,  um  auch  den  süddeutscher 
Raum  für  die  ostpreußischen  Pferde  zu  er 
schließen.  Zum  dritten  Male  wird  dort  eine  Tra 
kehner  Auktion  veranstaltet  werden;  die  frü 
heren  zeitigten  gute  Erfolge. 

Der  Katalog  fuhrt  36  Pferde  auf,  die  au 
Grund  vorangehender  Musterungen  ausqesuch 
wurden.  Darin  wird  für  jedes  Pferd  eine  Ahnen 
tatel  über  vier  Generationen  nebst  einer  kur 
zen  Beschreibung  gebracht.  Viele  Pferde  sine 
abgebildet,  so  daß  man  von  diesen  —  unter  Ein 
Beziehung  der  anderen  Angaben  des  Kataloge: 

eine  recht  anschauliche-  Vorstellung  qewin 
nen  kann.  Als  Aussteller  finden  wir  bekannte 
Namen  ostpreußischer  Pferdezüchter:  Fürst  zi 
Dohna,  früher  Schlobitten-Prökelwilz,  Erict 
Htindsdorfer,  früher  Rogainen,  Josef  Korioth 
ruher  Soweiden,  Alfred  Lingnau,  früher  Stein 
tat,  Kurt  Rosenau,  früher  llasenfeld,  Dr.  Hanl 
Manl,  früher  Schulzenwaide. 
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Elektrizität  in  Ostpreußen 

Von  Hans  Lehnerdt 

Wenn  wir  lrüher  einmal  zu  Fuß.  mit  der  Bahn  oder  im  Krallwagen  unsere  Heimat  durchquerten, 
vorbei  an  wogenden  G elreidelcldern.  an  grünen  Koppeln  mit  weidendem  Vieh,  dann  sah  man 
hier  zuweilen  in  schnurgerader  Reihe  graue  Masten  aus  Schleuderbeton.  An  ihren  Traversen 
schwangen  sich  ln  sanltem  Bogen  die  Leilungsseile  der  Stromversorgung  —  endlos  weit,  wie 
es  schien.  Sie  dienten  dem  Transport  elektrischer  Energie  bis  zur  entlegensten  Ortschalt,  zum 
einsamsten  (jeholt.  Nicht  immer  war  es  so.  Den  Weg  bis  zum  Ausbau  des  weitverzweigten 
Stromversorgungsnelzes  schildert  dieser  Bericht. 


Der  Ausbau  der  Stromversorgung  halle  sich 
ln  unserer  Heimatprovinz  recht  unterschiedlich 
entwickelt.  So  hatte  unter  anderem  die  Firma 
Schichau  1916  in  P  e  1 1  e  l  k  a  u  ein  kleines  Was¬ 
serkraftwerk  gebaut,  das  teilweise  den  Kreis 
Braunsberg  versorgte!  zu  erwähnen  ist  auch  die 
Stadt  Darkehmen  (Angerapp).  Sie  besaß 
schon  1887  ein  Kraftwerk,  denn  seil  diesem  Jahre 
gab  es  dort  elektrische  Straßenbeleuchtung. 
Heilsberg  erhielt  auch  frühzeitig  Strom 
durch  das  private  Kraftwerk  des  Mühlenbesit¬ 
zers  Rudolf  Kiehl.  Diesem  Beispiel  folgten  bald 
neben  den  größeren  auch  die  mittleren  und  klei¬ 
nen  ostpreußischen  Städte,  doch  blieb  die  Land¬ 
bevölkerung  in  ihrer  Gesamtheit  zunächst  von 
der  Belieferung  mit  elektrischer  Energie  ausge¬ 
schlossen.  Eine  solche  schien,  wie  überhaupt  in 
Gegenden  mit  ausgesprochen  ländlicher  Bevöl¬ 
kerung,  auch  wenig  Anreiz  lür  unternehmerische 
Initiative  zu  bieten.  Wie  sah  es  denn  aus?  Ge¬ 
ringe  Bevölkerungsdichte  im  Osten  der  Provinz, 
stark  aufgelockerte  Bauweise,  wenig  Industrie! 
Bei  hohen  Kosten  lür  ein  weit  ausgedehntes 
Netz  von  Überlandleitungen,  viele  kleine  und 
wenig  ausgenutzte  Transformatoren  —  da  war, 
zumindest  für  den  Anfang,  keine  besondere  Ren¬ 
tabilität  zu  erwarten!  Es  kam  hinzu,  daß  die 
Netzbelastung  infolge  der  besonderen  Eigen¬ 
arten  der  landwirtschaftlichen  Betriebsform  sich 
,i$ght  ungleichmäßig  über  das  Jahr  wie  über  die 
.  Tagesstunden  verteilen  wurde. 

.So  blieb  auf  dem  flachen  Lande  vorerst  alles 
noch  beim  alten:  zur  Beleuchtung  dienten  weiter¬ 
hin  Petroleumlampe  und  Stallaterne,  zum  Dre¬ 
schen  die  Lokomobile,  zum  Schroten  und  Häck¬ 
selschneiden  der  Pferdegöpel.  Hier  und  da  sah 
man  auch  eine  Windmühle.  Elektrizität?  —  ein 
unerfüllbarer  Wunschtraum  und  vor  allem  — 
.viel  zu  teuer"! 

Bevor  hier  also  etwas  geschehen  konnte,  war 
ein  gewisses  Umdenken  eriorderlich  sowie  be¬ 
sondere  Maßnahmen  von  anderer  Seite*  die  Pro- 
vinzial Verwaltung  hat  sich  denn  auch  schon  im 
Zuge  des  Wiederaufbaues  1915  dieser  Aufgabe 
besonders  zugewandt.  Nach  Beendigung  des 
Ersten  Weltkrieges  wurde  im  Dezember  1919 
zwischen  dem  Reich  und  der  Provinz  Ostpreu¬ 
ßen  ein  Vertrag  geschlossen:  die  Elektrifizierung 
gemeinsam  mit  Hilfe  der  öffentlichen  Hand  zu 
betreiben. 

Bau  des  Wasserkraftwerkes 


Das  erste  Geschäftsjahr  schloß  mit  dem 
31.  Marz  1921  ab.  Während  dieser  Zeit  wurde 
die  Baustelle  für  das  Wasserkraftwerk  Fried- 
1  a  n  d  eingerichtet  und  in  der  Umgebung  von 
Königsberg  mit  dem  Bau  eines  Leitungsnetzes 
begonnen.  Der  für  dieses  Netz  benötigte  Strom 
sollte  vom  Kraftwerk  Cosse  der  KWS  bezogen 
werden. 

Im  Laufe  des  zweiten  Geschäftsjahres  (1922) 
ging  es  mit  dem  Bau  des  Kraftwerkes  Friedland 
weiter  voran  und  man  sah  auch  schon  die  An¬ 
fänge  der  ersten  60  000-Volt-Leitung  von  Fried¬ 
land  nach  Königsberg.  Weitere  60  000-Volt-An- 
lagen  wurden  projektiert  und  der  Ausbau  von 
15  000-Volt-Anlagen  fortgesetzt.  Das  Ostpreu¬ 
ßenwerk  übernahm  in  diesem  Jahr  von  der  Stadt 
Gumbinnen  käuflich  deren  Gleichstrom¬ 
kraftwerk  und  erweiterte  es  durch  Aufstellung 
eines  Drehstrom-Dieselaggregates  von  1300  PS. 
Von  Gumbinnen  aus  wurde  gleichzeitig  die  Ver¬ 
sorgung  des  dortigen  Gebietes  mit  Drehstrom 
vorbereitet.  Im  Frühjahr  1922  waren  dort  be¬ 
reits  30  bis  35  Stationen  angeschlossen.  Für  den 
Süden  der  Provinz  plante  man  den  Bau  eines 
provisorischen  Kraftwerkes  in  Osterode. 

Aus  organisatorischen  Gründen  schien  es 
zweckmäßig,  die  mittelspannungsseitige  (15  000 
Volt)  Verteilung  des  Stromes  vom  Ostpreußen¬ 
werk  abzutrennen  und  sie  drei  selbständig  ar¬ 
beitenden  Uberlandwerken  zu  übertragen.  An 
diesen  Uberlandwerken  waren  außer  der  Ost¬ 
preußenwerk  AG  auch  eine  Anzahl  Landkreise 
beteiligt,  die  auf  diese  Weise  stärker  an  der 
Elektrifizierung  interessiert  wurden.  So  entstan¬ 
den  die  Uberlandwerke  Königsberg,  Gumbinnen 
und  Osterode  (später  Uberlandwerk  Allenstein), 
mit  denen  das  Ostpreußenwerk  Stromlieferungs¬ 
verträge  abschloß.  Die  Uberlandwerke  sollten 
den  Bau  und  Betrieb  der  15  000-Volt-Mittei- 
spannungsnetze  in  ihrem  Versorgungsbereich 
übernehmen.  Sie  waren  verpflichtet,  den  Strom 
ausschließlich  aus  den  Kraftwerken  der  Ost¬ 
preußenwerk  AG  zu  beziehen,  die  ihrerseits  den 
Uberlandwerken  bis  auf  wenige  Ausnahmen  die 
alleinige  Stromverteilung  bis  zum  Endverbrau¬ 
cher  überließ.  In  den  Versorgungsgebieten  ge¬ 
hörten  zum 

Uberlandwerk  Königsberg  12  Landkreise 

Uberlandwerk  Gumbinnen  II  Landkreise 

Uberlandwerk  Osterode  8  Landkreise 


F  r  l  e  d  1  a  n  d 

hon  am  1.  Januar  1920  erfolgte  die  Gründung 
„Ostpreußischen  Kraftwerke 
•  und  der  .Uberland  zentrale 
preußen  AG",  an  denen  das  Reich  mit 
rozent,  die  Provinz  mit  49  Prozent  beteiligt 
>n.  Am  19  März  1921  wurden  die  beiden  Ge- 
chalten  zur  .Ostpreußenwerk  AG"  vereinigt 
r  gleichzeitiger  Beteiligung  des  preußischen 
tes.  Ein  großes  Ziel  galt  es  zu  erreichen: 
h  den  Aufbau  einer  ausreichenden  und  ge¬ 
ilen  Stromversorgung  der  einheimischen 
tschaft  zu  helfen  und  damit  eine  Hebung  des 
'meinen  Lebensstandards  herbeizufuhren. 


Zur  vorläufigen  Versorgung  der  südwestlichen 
Kreise,  also  des  Versorgungsgebietes  der  Uber- 
landwerke  Osterode  GmbH,  wurde  im  An¬ 
schluß  an  eine  vorhandene  Dampfzentrale  durch 
Aufstellung  von  Dieselmotoren  ein  provisori¬ 
sches  Kraftwerk  in  Osterode  errichtet,  das  am 
18.  Januar  1923  die  Stromerzeugung  aufnahm. 
So  konnte  nunmehr  audi  hier  mit  dem  Ausbau 
der  Verteilungsanlagen  begonnen  werden  und 
die  Versorgung  der  Abnehmer  erfolgen. 

Der  Kraftwerksbau  und  die  Errichtung  von 
60  000-Volt-Anlagen  wie  des  zugehörigen  Lei¬ 
tungsnetzes,  der  .Landes-Sammelsch’.ene"  lagen, 
wie  schon  erwähnt,  ausschließlich  in  den  Hän¬ 


den  der  Ostpreußenwerk  AG.  Der  Bau 
des  Spitzen-W asserkraft Werkes  in  Friedland  und 
les  Laufweikes  in  Gr.-VVohnsdorf  ging 
trotz  aller  Schwierigkeiten,  der  Inflation  und  ih¬ 
ren  Begleiterscheinungen,  planmäßig  voran,  und 
so  konnte  Anfang  März  1924  in  Friedland  die 
erste  Wasserturbine  in  Betrieb  genommen  wer¬ 
den.  Im  Laufe  des  vierten  Geschäftsjahres  (1.  4. 
1923  bis  31.  3.  1924)  wurden  geliefert  an  die 
Uberlandwerke  Gumbinnen  GmbH. 

2  744  195  kWh 

Uberlandwerke  Königsberg  GmbH 

2  761  251  kWh 

Uberlandwerke  Osterode  GmbH  671  550  kWh 
Stadl  Königsberg  (KWS)  1  221  495  kWh 

Nach  Beendigung  der  Inflation  wurde  am 
1.  4.  1929  entsprechend  den  Vorschriften  .Kas¬ 
sensturz  gemacht  und  eine  Goidmark-Eröff- 
nungsbilanz  aufgestellt.  Die  Aufrechnung  der 
vorhandenen  Vermögenswerte  ergab  einen  Ge¬ 
samtbetrag  von  rund  14,5  Millionen  Goldmark. 
Diesem  Betrag  standen  an  Schulden  gegenüber 
rund  7,856  Millionen  Goldmark,  so  daß  ein  Uber¬ 
schuß  von  etwa  6,6  Millionen  Goldmark  ver¬ 
blieb.  Das  600  Millionen  Papiermark  betragende 
Aktienkapital  wurde  auf  6  Millionen  Goldmark 
zusammengelegt. 

Im  fünJten  Geschäftsjahr  waren  in  Betrieb: 
Die  Wasserkraftwerke  Friedland  und  Gr.- 


Wohnsdorf,  die  Umspannwerke  Cosse,  Kreuz¬ 
burg,  Elbing,  Insterburg,  Marienburg  und  Ra¬ 
stenburg.  Von  der  „Landes-Sammelschiene"  wa¬ 
ren  312  Kilometer  60  000-Volt-Leitungen  fertig, 
ferner  die  60  000-Volt-Leitung  von  Eibing  Uber 
Liebstadt  nach  Allenstein  mit  den  beiden  Um¬ 
spannwerken  Liebstadt  und  Allen- 
steini'Trautzig.  in  denen  die  Oberspan¬ 
nung  aul  15  000  Volt  heruntertranslormiert 
wurde.  Durch  Verhandlungen  und  Transaktionen, 
darunter  die  Übernahme  der  Gesellschaftsanteile 
der  Kreise  durch  das  Ostpreußenwerk  —  gingen 
die  Uberlandwerke  Königsberg.  Gumbinnen  und 
Allenstein  1924  in  dessen  ausschließlichen  Be¬ 
sitz  über  und  wurden  als  Gesellschaften  mbH. 
aufgelöst.  Die  Ostpreußenwerk  AG  übernahm 
die  gesamten  Aktiva  und  Passiva  der  drei  Ge¬ 
sellschaften.  In  den  einzelnen  Uberlandwerken 
befanden  sich  jedoch  Beiräte,  darunter  Kreisver¬ 
treter  mit  beratender  Stimme.  Außerdem  wurde 
das  wirtschaftliche  Interesse  der  Kreise  durch 
die  Aktienbeteiligung  am  Ostpreußenw-?rk  und 
durch  Entsendung  von  drei  Aufsichtsratmitglie¬ 
dern  in  den  Aufsichtsrat  der  Ostpreußen¬ 
werk  AG  wahrgenommen. 

Die  Energiebilanz  für  das  Jahr  1925  sah  fol¬ 
gendermaßen  aus: 


Erzeugung  in  Kilowattstunden 
Kraftwerk  Friedland 

9  179  300 

Lieferung  an  Kilowattstunden 
Uberlandwerk  Gumbinnen 

2  699  880 

Kraftwerk  Gr.-Wohnsdorf 

4  804  153 

Uberlandwerk  Königsberg 

4  060  530 

Kraftwerk  Gumbinnen 

159  481 

Uberlandwerk  Osterode 

932  750 

Kraftwerk  Osterode 

335  590 

Elbing  Stadt  und  Kreise 

2  84l>  984 

Kraftwerk  Goldap 

209  236 

Stadt  Königsberg 

3  648  235 

Bezug  von  den  KWS 

Erzeugung  insgesamt 

t  473  195 

16  195  982 

Lieferung  insgesamt 

14  224  379 

Die  restlichen  Kilowattstunden  wurden  für 
Baustellen  und  für  den  Eigenbedarf  der  Werke 
verbraucht  oder  gingen  auf  Konto  .Verluste*. 

Ende  1924  gab  es  im  Bereich  der  drei  Uber¬ 
landwerke  bereits  3593  Kilometer  Mittelspan¬ 
nungsleitungen  und  1181  Transformatorenstatio¬ 
nen.  Angeschlossen  waren  rund  eine  Million 
„elektrische  Morgen",  1010  Güter,  39  Städte,  432 
Gemeinden  und  Genossenschaften  und  47  Indu¬ 
striebetriebe.  Die  Elektrifizierung  Ostpreußens 
war  in  vollem  Gange!  Längst  waren  die  kleinen 
und  wenig  rentablen  Behelfswerke  in  Gumbin¬ 
nen  und  Osterode  stillgelegt  und  durch  große, 
neuzeitliche  Werke  ersetzt  worden:  Elbing. 
Gumbinnen  und  schließlich  Peyse.  Das  60  00Ö- 
Volt-Netz,  die  .Landes-Sammelschiene“,  war 
nahezu  fertig  und  in  Altenberg  entstand  die 
zentrale  Kommandostelle  für  Oberspannungs¬ 
netz  und  Kraftwerkseinsatz.  1941  belief  sich  die 
insgesamt  verfügbare  Kraftwerksleistung  auf 
etwa  112  000  Kilowatt.  Auf  der  Zeichnung  sieht 
man  das  gesamte  Oberspannungsnetz  nach  dem 
letzten  Stande  (November  1942),  die  Kraftwerke 
(KW),  Umspannwerke  (UW)  sowie  die  Netzkom¬ 
mandostelle  Allenberg. 

Seit  1935  War  die  6()  000-Volt-. Netzaufnahme" 
des  Ostpreußen werks  von  rund  130  Mio  kWh 
auf  etwa  520  Mio  kWh  im  Jahre  1944  angestie¬ 
gen. 

Außer  der  Ostpreußenwerk  AG  gab  es  noch 
einige  andere  leistungsfähige  Elektrizitätswerke 
in  Ost-  und  Westpreußen,  die  nicht  unerwähnt 
bleiben  sollen.  Es  waren  dieses  vor  allem: 

Königsberger  Werke  GmbH.  (KWS) 

Königsberg 

Westpreußisches  Uberlandwerk  GmbH. 

Marienwerder 

Städtische  Betriebswerke  GmbH. 

Allenstein 

Stadtwerke  Insterburg 
Elektrizitätswerk  und  Straßenbahn  AG. 

Tilsit 

Uberlandzentrale  des  Kreises  Braunsberg  GmbH. 

Braunsberg 


Kreisüberlandwerk  Pr.-Holland  und  E-Werk  der 
Stadt  Pr.-Holland 

Wasserkraftwerke  Peltelkau  und  Braunsberg 
der  Firma  Schichau 
Städtische  Werke  Lydc  GmbH..  Lyck 
Richard  Wiechert,  Mühlenwerke.  Darkehmen 
Preuß.  Bergwerks-  und  -Hütten  AG  , 

Bergwerksverwaltung  Palmnicken 
Elektrizitätswerk  Hcilsberg,  Rudolf  Kiehl 
Heilsberg 

Städtische  Werke  Memel  AG.,  Memel 

Ostpreußenwerk  und  KWS  haben  jedoch  zu¬ 
sammen  von  1932  bis  1944  von  dem  in  Ostpreu¬ 
ßen  verbrauchten  Strom  stets  mehr  als  etwa 
90  Prozent  erzeugt,  so  daß  Im  Gesamtbild  der 
Stromversorgung  die  übrigen  Werke  nur  wenig 
ins  Gewicht  fallen. 

Der  Ausbau  der  Kraftwerksleistung  der  Ost¬ 
preußenwerk  AG.  war  m  den  letzten  Kriegs¬ 
jahren  noch  bei  weitem  nicht  beendet.  Insbeson¬ 
dere  wurden  zu  dieser  Zeit  die  Anlagen  des 
am  Königsberger  Seekanal  gelegenen  Kraft¬ 
werks  Peyse  beträchtlich  erweitert.  Bis  zum 
Jahresende  1944/45  waren  dort  drei  Dhrhpf- 
turbosätze  mif  insgesamt  85  000  Kilowatt  in  Be¬ 
trieb;  der  vierte  Satz  von  35  000  KW  befand  sich 
in  der  Montage. 

Heute  sind  alle  Werke  und  Verteilungsanla¬ 
gen  in  sowjetischer  oder  polnischer  Hand,  von 
der  meist  hochqualifizierten  Belegschaft  hat 
mancher  sein  Leben  lassen  müssen,  die  übrigen 
wurden  in  alle  Winde  verstreut. 

Es  darf  abschließend  gesagt  werden,  daß  ein 
großer  Teil  davon  im  Geiste  jener  vorbildlichen 
Kameradschaft,  wie  sie  einst  in  der  Heimat  be¬ 
stand  und  von  den  führenden  Persönlichkeiten 
der  „OWAG*  stets  hochgehalten  wurde,  heute 
noch  in  treuer  Verbundenheit  zusammenhält. 
Viele  konnten  sich  mit  den  beim  Ostpreußen¬ 
werk  erworbenen  beruflichen  Erfahrungen  auch 
in  anderen  Unternehmen  der  Energiewirt¬ 
schaft  erfolgreich  durchsetzen. 


MEMEL  O 


CONTlENEN 
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Oben:  Das  Kraltwerk  In 
Peyse  am  Frischen  llall,  nahe 
dem  Königsberger  Seekanal. 

Unten  links:  Verwal¬ 
tungsgebäude  des  Ostpreu¬ 
ßenwerks  In  Königsberg  in 
der  Umgegend  des  Nord- 
bahnhols. 

Unten  rechts:  Das 

Kraltwerk  bei  Friedland  von 
der  Unterwasserseite  her  ge¬ 
sehen. 
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TOTE  UNSERGR  HEIM ÄT 

Ostpreußens  erstei  Elch)ägennelster 

Forstmeister  a.  D.  Bruno  Orlowski  t 

Tn  Großhansdorf  bei  Hamburg  verstarb  Ende  Sep¬ 
tember  der  erste  Elchjägermelstcr  der  Provinz  Ost¬ 
preußen,  Forstmeister  a.  D.  Bruno  Orlowski.  Der 
Verstorbene  stand  im  8t.  Lebenslahrc. 

Im  Jahre  1918  wurde  er  mit  der  Verwaltung  des 
Forstamtes  Tawellningken  im  Kreise  Eich¬ 
niederung  beauftragt.  Dieses  Herzstück  aller  ost¬ 
preußischen  Elchcnreviere,  das  dann  später  durch 
einen  größeren  Teil  des  aufgelösten  Forstamtes  Ne¬ 
mo  n  i  c  n  erweitert  wurde,  erstreckte  sich  in  einem 
fünfzig  Kilometer  langen  Streifen  an  der  Ostküste 
des  Kurlschen  Haffes  entlang  —  vom  Loyefluß  bis 
zum  Nemonlenslroni  Es  umfaßte  damit  ein  Gebiet 
von  12  000  Hektar.  In  seiner  gleichzeitigen  Eigen¬ 
schaft  als  Dcichhauptmann  des  Nemonien-Deidivcr- 
bandes  vqrmochto  Bruno  Orlowski  Maßnahmen  durch¬ 
führen  zu  lassen,  die  hochwasserfreie  und  wertvolle 
Meliorationswiosen  schufen  und  die  dem  Elchwild  die 
nötigen  Asungsmöglichkeiten  auch  für  die  Zeit  des 
Eisgangs  und  des  Hochwassers  boten. 

Erster  Jagdgast  nach  dem  Ersten  Weltkriege  war 
der  in  Königsberg  geborene  preußische  Ministerprä¬ 
sident  Otto  Braun,  der  dem  Forstmeister  seine 
volle  Unterstützung  bei  der  Verwirklichung  dieser  weit¬ 
reichenden  Pläne  nicht  versagte.  Durch  die  Arbeiten 
erhielten  zugleich  die  Haff-Fischerdörfer  Tawe,  Inse 
und  Loye  infolge  Aulhöhung  hoch  wasserfreie  Zu¬ 
fahrtstraßen.  Schnell  gedieh  das  Wild  in  den  von 
Hochwasser  geschützten  Reviertellen.  Nachdem  sich 
der  Elchbestand  wieder  hinreichend  gehoben  hatte 
(im  ganzen  nördlichen  Teil  Ostpreußens  etwa  eintau¬ 
send  Stüde,  von  denen  150  in  Tawellningken  standen), 
konnte  der  umsichtige  Forstmeister  Orlowski  wieder 
mit  dem  Hcgcabsdmß  beginnen.  Dabet  ging  sein  Be¬ 
mühen  dahin,  in  Ostpreußen  möglichst  nur  solche 
Elche  abschießen  zu  lassen,  die  keine  Veranlagung 
zur  Schaufclbildung  aufwiesen.  im  Bürohause  des 
Forslamtcs  Tawellningken  legte  er  seine  Sammlung 
von  sechshundert  Elchabwurfsdiaufoln  und  -Stangen 
an. 

Unter  den  zahlreichen  Besuchern  aus  dem  ganzen 
Reich,  die  sich  im  Laufe  der  Jahre  im  ostpreußischen 
Eidirevier  einslellten.  war  auch  der  Allgemeine  Deut¬ 
sche  Jagdschulzverband  unter  Leitung  des  Prinzen 
Isenburg.  In  Anerkennung  seiner  erfolgreldien  Eldi- 
hege  wurde  Forstmeister  Orlowski  mit  dem  Hege- 
nbzeichen  in  Gold  des  ADJV  ausgezeichnet.  Auch 
das  Ausland  bekundete  starkes  Interesse.  1933  wurde 
ihm  der  Titel  Elchjägermelstcr  zugesprochen. 

Auf  Betreiben  Görings  wurde  Forstmeister  Or¬ 
lowski  im  Jahre  1936  ohne  Angabe  von  Gründen 
nadi  Pommern  versetzt,  obwohl  sich  zahlreiche  Lands¬ 
leute  aus  der  Eidinicderung  in  Form  einer  Unter¬ 
schriftensammlung  für  das  weitere  Verbleiben  des 
verdienten  Eldijägermcistcr*v eingesetzt  hatten. 

fm  Zweiten  Weltkrieg  fielen  drei  von  seinen  vier 
Bohnen  an  der  Front,  nachdem  seine  einzige  Tochter 
kurz  vor  Krtegsbeginn  gestorben  war.  In  Zurückge¬ 
zogenheit  und  Stille  verbrachte  der  erfolgreiche  erste 
Elchjägermeister  Ostpreußens  seinen  Lebensabend 
bei  Hamburg.  Aber  seine  alten  erprobten  Revier- 
lörstpr  hielten  Bruno  Orlowski  noch  bis  zum  Schluß 
die  Treue. 


Kuliumoiizen 

Friedrich  Faltin.  der  Vorsitzende  des  Vereins  ost- 
und  westpreußischer  Familienforscher,  ist  am  30.  Sep¬ 
tember  während  des  Besuchs  eines  Froundcs  in  Lü¬ 
beck  unerwartet  einem  Herzschlag  erlegen.  Die 
Redaktion  des  Ostpreußenblattes  betrauert  den  Heim¬ 
gang  eines  von  hohem  Idealismus  beseelten,  uner¬ 
setzlichen  Mitarbeiters.  Sein  Wirken  kann  erst  In 
der  nächsten  Folge  eingehender  gewürdigt  werden, 
da  die  Nachricht  von  seinem  Tode  bei  Redaktions¬ 
schluß  eintraf. 

Bernhard  Rcdetzkl  wird  ln  Ägypten  einen  Kultur¬ 
film  über  die  Felsentempcl  von  Abu  Simbel  in  Nu¬ 
bien  drehen.  Diese  Tempel  werden  von  einer  Über¬ 
flutung  des  Nils  durch  den  geplanten  Assuan-Damm 
bedroht.  —  Der  oslpreußische  Filmproduzent  und 
Regisseur  hatte  bereits  vor  Jahren  einen  abondfill- 


OSTPREUSSE, 

bist  Du  schon  Mitglied  Deiner 
örllichen  landsmannschaftlichen 
Gruppe? 


lenden  Kulturfilm  über  Ägypten  geschaffen,  der  mit 
großem  Erfolg  in  vielen  Landern  gezeigt  wurde.  Auch 
im  Libanon,  in  Persien  und  Japan  bat  er  Filme  ge¬ 
dreht. 

Der  Hotburg-Schauspieler  Atbin  Skoda  starb  im 
Alter  von  58  Jahren  in  Wien  an  einem  Herzanfall. 
Skoda  gehörte  als  Nachfolger  Claus  Clausens  einige 
Zelt  dem  Ensemble  des  Königsberger  Schauspielhau¬ 
ses  an.  Sein  strahlend  jugendliches  Wesen,  gepaart 
mit  einer  klaren  und  hellen  Stimme,  und  seine  hohe 
Begabung  kamen  in  klassischen  Rollen  zur  vollen 
Geltung.  Vielen  Königtberger  Theaterfreunden  wer¬ 
den  Aufführungen  mit  Albin  Skoda  unvergeßlich 
bleiben. 

Die  Brüder  Gregorovlus.  ln  dem  Artikel  .Kultur¬ 
historische  Streilzüge"  (Folge  30  vom  29.  7.  1961)  wird 
erwähnt,  daß  Ferdinand  Gregorovius  1883  die  Ge¬ 
schichte  von  Neidenburg  veröffentlicht  habe.  Wie  in 
der  .Altpreußischen  Biographie"  Bd.  I  S.  230  nachzu¬ 
lesen  ist,  bandelt  es  sich  aber  bei  dem  Verfasser  um 
Ferdinands  Bruder  Julius  Ferdinand,  der  den 
Krieg  1870/71  mitmachte  und  1871  Oberst  und  Kom¬ 
mandeur  des  1.  Ostpreußischen  Festungsartillerie- 
Regiments  in  Königsberg  wurde.  1887  erkor  ihn  die 
Stadt  Neidenburg  zu  ihrem  Ehrenbürger,  während 
seinem  Bruder  Ferdinand  als  Dankbezelgung  für 
seine  achtbändige  Geschichte  von  Rom  das  Ehren- 
bürgerrecht  der  italienischen  Hauptstadt  verliehen 
wurde.  E.  H. 

Arbeiten  des  Malers  Hans  Pluquel  waten  in  einer 
Ausstellung  des  Instituts  für  Auslandsbezichungcn  in 
Stuttgart  zu  sehen.  Diese  Ausstellung  zeigte  eine 
Auswahl  von  Bildern,  die  auf  Sehiffsreisen  gemalt 
wurden.  Seit  1953  konnten  mehr  als  fünfzig  Künstler 
dank  der  Zusammenarbeit  des  Kunstkreises  Hameln 
und  deutscher  Reeder  an  Auslandstahrten  teilnehmen. 
Hans  Pluquet  wurde  1903  in  Werlheim  geboren;  er 
lebt  heute  in  Bremen. 


Beitagenbinwcls 

Dieser  Ausgabe  liegt  ein  interessanter  Prospekt 
Ober  Kaffee  und  Zigarren  der  Firmengemeinschalt 
Ogo  Kaffeerösterei  Carl  Wilhelmi,  Bremen,  Föhren¬ 
straß“  70  78,  bei.  Wir  bitten  unsere  Leser  um  Be¬ 
achtung. 


Allenstein-Sladl 

Meine  lieben  Allensteinert 

Wer  von  Euch  zu  unserem  Haupttreffen  tn  Gelscn- 
ktrehen  war,  wird  bereits  wissen,  daO  es  Inzwischen 
lllr  unservn  Allcnstein-Bildband  einen  Prospekt 
gibt,  aus  dem  alle  näheren  Einzelheiten  über  das 
Büchlein,  das  im  Frühjahr  1962  erscheinen  wird, 
hervorgehen  Alle  aber,  die  Ich  in  Gelsenkirchen 
nicht  erreichen  konnte,  möchte  Ich  bitten,  diesen 
Frospekt  bei  unserer  Geschäftsstelle  ln  Gelscnklr- 
chen  (Dickampstraße  13)  anzufordern.  Es  Ist  diesem 
Prospekt  ein  Bestellschein  angeheftet;  wer  ihn  aus- 
gefüllt  an  die  Geschäftsstelle  einsendet,  hat  die 
Sicherheit,  daß  er  den- Bildband  ln  soviel  Exempla¬ 
ren  wie  er  wünscht  für  1.80  DM  frei  Haus  zugeschickt 
bekommt.  Bitte  noch  keine  Geldüberweisungen  vor¬ 
nehmen.  Die  Bezahlung  erfolgt  nach  Empfang,  lm 
Frühjahr  1962.  Es  wtrd  jeder  Sendung  eine  Zahlkarte 
beigelegt.  —  Nochmals  bitte  Ich  alle,  die  den  Bild¬ 
band  bisher  nicht  bestellt  haben,  sich  dieses  schöne 
Buch  über  Ihre  Heimatstadt  zu  sichern. 

Georg  Hermanowskl.  1.  Stadtvertreter  1.  V. 

Bad  Godesberg,  Zeppelinstraße  57. 

Angerburg 

Kreistreffen  ln  Siegburg 

Auf  das  am  8.  Oktober  in  Siegburg  (Rheinl)  statt- 
tindende  Krelstretfcn  wird  nodun  als  hlngewleaen. 
Beginn  der  Feierstunde  um  10.30  Uhr.  Entgegen  allen 
anderen  Bekanntmachungen  ist  das  Tagungslokal 
der  „Lindenhof“  in  Siegburg  (Kronprtnzenstraße  5) 
bereits  ab  9  Uhr  geöffnet.  Alle  Landsleute  aus  unse¬ 
rem  Heimatkreis  sind  herzlich  eingeladen,  besonders 
audi  die  Jugend. 

Aus  gegebener  Veranlassung  sei  nochmals  darauf 
hingewiesen,  daß  alle  Zuschriften,  die  unsere  Hei- 
matkreiskartel  sowie  den  Versand  des  Heimatbrie¬ 
fes  betreffen,  an  den  stellvertretenden  Kreisvertre¬ 
ter  Franz  Jordan  in  Rotenburg  (Han),  Mittelweg  33, 
zu  richten  sind.  Alle  anderen  Zuschriften  —  auch  die 
Zusammenstellung  des  Helmatbrlefcs  betreffend  — 
sind  an  den  Unterzeichneten  Kreisvertreter  zu  rich¬ 
ten.  Die  Kassengeschäfte  der  Krclsgemeinschaft  hat 
das  KrelsausschuOmltglled  Otto  Boldt  ln  Bad  Segc- 
berg.  Telchstrnßc  18,  übernommen.  Das  Postscheck¬ 
konto  der  Krcisgemelnschaft  lautet  Jetzt:  Post¬ 
scheckamt  Hamburg,  Konto-Nr.  7  12,  für:  Sparkasse 
des  Kreises  Segcberg,  und  auf  der  Rückseite  des 
Emptiingerabschnittes :  Gutschrift  für  Konto  Nr.  50. 
Otto  Boldt,  Bad  Segcbcrg  —  Sonderkonto  Krclsge- 
mclnschaft  Angerburg. 

Friedrich-Karl  Milthaler.  Kreisvertretcr 

Görrlsau,  Post  JUbek  Uber  Schleswig 

Bartenstein 

Kreistreffen  ln  Bochum 

Bel  schönstem  Wetter  konnte  die  Tagung  ln  den 
prachtvollen  Räumen  des  Parkhauses  dank  der  vor¬ 
züglichen  Vorarbeit  unseres  Landsmannes,  Konrek¬ 
tor  Lange,  programmäßig  ablaufen.  Sie  fand  den 
allseltlgen  Beifall  der  über  800  erschienenen  Barten¬ 
steiner  und  Freunden.  Leider  war  es  nicht  gelungen, 
einen  heimatlichen  Geistlichen  für  die  sonst  übliche 
Morgenandacht  zu  erhalten.  Landsmann  Lange  trug 
daher  nach  dem  Liede  „Großer  Gott  wir  lobÄ  dich" 
ein  Bekenntnis  zur  Heimat  und  Charta  der  Vertrie¬ 
benen.  Der  Kreisvertretcr  nahm  dann  die  Toten¬ 
ehrung  vor.  Herzlich  dankte  er  dem  Vertreter  der 
Stadtverwaltung.  Bürgermeister  Klaus*,  für  die 
Unterstützung.  Mit  freundlichen  Worten  für  alle 
Holmatvertriebenen  betonte  Klauss  die  stets  vor¬ 
handene  gemeinsame  Arbeit.  Ähnlich  dankten  auch 
der  Vertreter  des  Bdv.  Besonders  herzliche  Worte 
fand  der  Leiter  des  Heimatvereins  flsr  Ostpreußen. 
Eine  Bochumcrln  sprach  zwei  Gedichte,  die  Ihr  Ehe¬ 
mann  mit  viel  Sehnsucht  und  Liebe  zu  Ostpreußen 
auf  seinem  Krankenbett  verfaßt  hatte.  Das  Heimat¬ 
lied  „Land  der  dunklen  Wälder"  leitete  dann  zur 
Festansprache  über,  die  Oberstudiendirektor  Dr. 
Novack  (Bartenstcln)  freund  liehst  übernommen 
hatte  Darüber  die  Ansicht  der  Ortszeitung:  „Die 
Ostpreußen  fühlen  sich  schon  seit  jeher,  so  betonte 
Dr.  Novack.  stark  mit  den  Menschen  im  Ruhrgebiet 
verbunden.  Sett  mehr  als  hundert  Jahren  seien  ost- 
preußische  Landbewohner  mit  Ihren  Familien  ln  die 
westfälischen  Industriegebiete  abgewandert.  Ihre 
Biederkeit,  ihre  Tatkraft  und  Ihr  PfllchtbewußUeln 
haben  später  vielen  Vertriebenen  den  neuen  Anfang 
erleichtert.  Trotzdem  seien  die  Ostpreußen  stolz  auf 
Ihre  Eigenart,  auf  Ihr  Brauchtum.  Nie  würden  sie 
die  Hoffnung  aufgeben.  Ihre  Heimat  wieder  zu  er¬ 
langen.  Gerade  in  den  letzten  düsteren  Wochen  und 
Togen  seien  Setbstbewußtseln  und  Vertrauen  seiner 
Landsleute  gestiegen.  Mit  dem  Treuebekenntnis  von 
Ernst  Moritz  Arndt,  untermalt  mit  Musik  und  mit 
der  letzten  Strophe  des  Deutschlandliedes  nahm  die 
Versammlung  den  Schluß  der  Ansprache  stehend 
entgegen. 

Am  Nachmittag  fand  dann  eine  Besprechung  statt, 
wozu  viele  der  von  Landsmann  Lange  gebetenen 
Lehrer  und  früheren  Schüler  aus  dem  Heimatkreise 
erschienen  waren.  Die  recht  lebhafte  Ansprache  er¬ 
brachte  zunächst  die  Vorarbeit  zur  Gründung  einer 
Vereinigung  der  Ehemaligen  der  Oberschule  Barten¬ 
stein.  Sic  wird  aber  hoffentlich  auch  recht  bald  wei¬ 
tere  Ztisammenschlleßungen.  vor  allem  aber  die 
Förderung  der  Jugendarbeit  bringen.  Meine  schon 
so  oft  vorgetragenen  Bitten,  cs  möge  sich  ein  Leiter 
für  diese  so  wichtige  Jugendarbeit  finden,  wartet 
so  dringend  auf  Erfüllung.  —  Genügend  Abwechs¬ 
lung  hei  Unterhaltung  und  der  Aufenthalt  lm  schö¬ 
nen  Stadtpark  gaben  einen  guten  Abschluß  der 
Tagung,  und  die  so  erfreuliche  große  Zahl  der  Teil¬ 
nehmer  war  Dank  für  alle  Mitarbeiter! 


Anschriften  von  Lehrern 

Bet  der  anläßlich  des  Treffens  In  Bochum  abgehal¬ 
tenen  Tagung  mit  Lehrern  und  Schülern  wurde  lei¬ 
der  auch  festgestellt,  daß  von  den  nachverzelchne- 
ten  Lehrern  des  Kreises  keine  Anschriften  vorlie¬ 
gen.  Ich  wäre  deshalb  dankbar,  wenn  auch  die  Orts¬ 
beauftragten  steh  darum  kümmern  und  mir  An¬ 
schriften  oder  andere  Mitteilungen  zukommen  las¬ 
sen  würden.  Alle  Unterlagen  werden  für  Konrektor 
Lange  dringend  gebraucht.  Aber  auch  alle  ande¬ 
ren  Heimatkameraden  werden  um  Mithilfe  gebe¬ 
ten.  Wo  ln  den  nachstehenden  Angaben  In  Klam¬ 
mern  ein  Name  angegeben  Ist.  soll  es  der  letzte 
Amtsinhaber  gewesen  sein.  Sonst  ist  nichts  bekannt: 
Auglltten  (Kantor  Haefke),  Eisenbart,  Georgenau 
(Quednau),  Groß-Klitten.  Groß-Saalau  (Banla). 
Grommels  (Neuber).  Hohenstein.  Kapsltten.  Groß- 
Schönau  (Westphal),  Minten  (Otromka),  Perkau.  Pr.- 
Wllten.  Rosenort  (Pflicht),  Stddau  (Kapeller),  Skit- 
ten,  Schönbaum  (Saat).  Schönwalde.  Wehrwllten 
(Klein).  Für  freundliche  Mitarbeit  herzlichen  Dank! 

Bruno  Zelß,  Kreisvertreter 
(20a)  Celle,  Hannoversche  Straße  2 


Ebenrode  (Stallupönen) 

Vom  Krelstreffen 

Guter  Besuch  und  schönes  Herbstwetter  zeichnete 
das  Krelstreffen  am  2t.  September  ln  Hannover- 
Herrenhausen  aus.  Nach  der  Begrüßung  und  der 
Totenehrung  berichtete  der  Krelsvertrcter  über  den 
Tag  der  Heimat  ln  Berlin,  an  dem  Landsmann  Lel- 
benath  und  der  Unterzeichnete  teilgenommen  ha¬ 
ben.  Die  Patenstadt  Kassel  hatte  die  Reisekosten 
übernommen.  Wir  berichtet,  wurde  das  Europahaus 
am  Askanlschen  Platz  als  neues  Haus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat  an  den  Berliner  Landesverband  über¬ 
geben.  Abends  fand  eine  geschlossene  Festvorstel¬ 
lung  „Hermann  und  Dorothea“  lm  Berliner  Renais¬ 
sance-Theater  statt.  Am  Sonnabendvormittag  war 
eine  Arbeitstagung  Im  Plenarsaal  des  Schöneberger 
Rathauses.  Bei  der  Großkundgebung  ln  der  Wald- 
bühne  war  ein  guter  Besuch  zu  verzeichnen.  Ich 


hatte  den  Eindruck,  daß  viele  geborene  Berliner 
erschienen  waren.  Das  Heimatkreistreffen  der  Eben¬ 
roder  am  Nachmittag  war  schlecht  besucht,  zumal 
die  Besucher  aus  der  SBZ  fehlten.  Vor  drei  Jahren 
waren  zu  solch  einer  Veranstaltung  Uber  200  Lands¬ 
leute  aus  der  SBZ  gekommen. 

Der  Kreisvertreter  bat  die  Versammlung,  mehr 
denn  Je  die  Verbindung  mit  den  Landsleuten  hinter 
dem  Stacheldraht  aufrechtzuhalten  Referent  Klaus 
Brockmüller  aus  Kassel  (von  der  ADK)  brachte  einen 
Interessanten  Vortrag  über  die  gegenwärtige  welt¬ 
politische  Lage,  der  aufmerksame  Zuhörer  fand. 
Auch  ln  diesem  Jahre  möchte  ich  um  Päckchenspen¬ 
den  für  bestimmte  Ebenroder  Landsleute  bitten. 
Gerade  Jetzt  dürfen  wir  sie  nicht  vergessen.  Die 
Geldbeträge  sind  auf  Konto  1897  II  beim  Postscheck¬ 
amt  Frankfurt  (Main)  für  Kreis  Ebenrode  (Statlu- 
pönen)  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ein- 
zahlen.  Auch  hat  der  Kreis  Ebenrode  das  Konto 
Nr.  13  022  bei  der  Nassaulschen  Sparkasse  In  Wies¬ 
baden,  Rhclnstraße. 

Gesucht  werden  Franz  Klan  und  Familie  aus 
Eydtkau;  Ernst  Hinz  aus  Gr.-Trakehnen-Neupreu- 
ßcnfeldc:  Frieda  Wirschlng,  geb  Adam,  und  Ger¬ 
trud  Vlehöfer.  geb.  Adam,  aus  dem  Kreise  Eben¬ 
rode;  die  Kinder  der  Familie  Heinrich  Danner  und 
Stiefbruder  Selnwill  (1920  bei  der  Polizei  In  Stallu- 
pönen)  aus  Neupreußenfelde:  Frau  Martha  Moritz, 
geb.  Wollschläger,  aus  Holtenau  oder  Ribben:  Satt- 
lermetster  Adolf  Geschwandtner  aus  Eydtkau:  Ger¬ 
trud  Borowskt  aus  Eydtkau.  Hindenburgstraße  15; 
Frau  Schawaller  aus  Ebenrode,  Gartenstraße:  Frl. 
Käthe  Bareckl  aus  Eydtkau.  Bel  sämtlichen  Schrei¬ 
ben  an  mich  bitte  die  eigene  Heimatanschrift  an¬ 
geben.  um  evtl,  die  Karteikarte  berichtigen  zu 
können. 

Rudolf  de  la  Chaux,  Kreisvertreter 
(16)  Wiesbaden.  Sonnenberger  Straße  67 

Eldiniederung 

Vorschläge  werden  erwartet 

AUe  Landsleute  sollen  demnächst  ein  Rundschrei¬ 
ben  erhalten.  Ich  bitte  Sie,  mir  dazu  Ihre  besonderen 
Wünsche  und  Vorschläge  zu  allen  wichtigen  Fragen 
(besonders  zur  Jugendarbeit)  bis  spätestens  10.  Ok¬ 
tober  mitzuteilen,  damit  wir  diese  Vorschläge  noch 
für  unser  Rundschreiben  verwenden  können!  Des¬ 
gleichen  bitte  Ich  darum,  mir  auch  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel,  Todesfall  usw.  umgehend  zu  melden,  da¬ 
mit  die  Kartei  laufend  berichtigt  werden  kann  und 
keine  unnötigen  Kosten  für  Porto  und  Schreibarbeit 
entstehen.  Täglich  laufen  Anfragen  Uber  den  Ver¬ 
bleib  von  Landsleuten  ein.  die  unbekannt  verzogen 
sind  oder  sich  überhaupt  noch  nicht  gemeldet  na¬ 
ben. 

Gesucht  wird  Frau  Herta  Klmenus,  geb.  Beyer, 
Geburtsjahr  1910/12,  früher  Lakendorf.  Kreis  Eleh- 
nlederung.  vom  Suchdienst  des  DRK  Hamburg  und 
von  ihren  Kindern. 

Otto  Buskies.  Kreisvertreter 

Hannover,  Werderstraße  5 

Fisdihausen 

Seestadt  Plltau 

Der  Bayerische  Rundfunk  sendet  am  Sonnabend, 
7.  Oktober,  um  14  Uhr  lm  2.  Programm  die  Helmat¬ 
sendung  „Plltau  -  Stadt  im  Wind“.  Wir  wollen  hof¬ 
fen,  daß  diese  Sendung  auch  über  den  Norddeut¬ 
schen  Rundfunk  geht  (siehe  auch  Rundfunk-  und 
Fernsehprogramm  ln  Folge  39,  Seite  17). 

E.  F.  Kaffke 

Reinbek,  Bezirk  Hamburg,  Kampstraße  45 

Gerdauen 

Kreta  Kartei 

.  Gesucht  werden  folgende  Landsleute:  aus  Oer- 
däucn  der  Kaufmann  Oskar  Slnnecker;  aus  Norüen- 
burg'  Zlmimermann  Max  Herrmann;  aus  Kl.-Gnle 
Stellmachermeister  Paut  Beckor;  aus  Skandau 
(Bahnhof)  Rudolf  Schröder:  aus  Lönkendorf  Schmied 
Willi  Kllmmey:  aus  Gr.-Schönau  Familie  Richard 
Salewskl.  Nachricht  erbitte»  die  Kreiskartei  ln  Lü¬ 
beck.  Knud-Rasmussen-Straße  30. 

Eine  Teilnehmerin  hat  beim  Haupttreffen  ln  Han¬ 
nover  auf  einem  Tisch  lm  Versammlungsraum  Ihre 
Brille  liegengclassen.  Nachricht  oder  Zusendung  der 
Brille  erbittet  gleichfalls  die  Kreiskartei.  Bel  der 
Übertragung  der  Anschriften  aus  den  Anwesenheits¬ 
listen  der  Kreistreffen  muß  leider  immer  wieder 
festgestellt  werden,  daß  diese  oft  nicht  mit  den  tn 
der  Kreiskartei  verzclchneten  Anschriften  Ubereln- 
sttmmen,  und  daß  diese  Landsleute  ihre  jeweilige 
Wohnsitzänderung  dem  Kreiskartclführer  nicht  mtt- 
gctellt  haben.  Es  wird  daher  erneut  und  dringend 
gebeten,  Wohnsitzänderungen  schnellstens  der 
Kreiskartei  mltzutetlen,  damit  sie  aut  dem  laufen¬ 
den  gehalten  werden  kann. 

Georg  Wokulat,  Krelsvertrcter 
Lübcck-Moisltng,  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

Am  1$.  Oktober 

Kreistretfen  In  Stuttgart-Untcrtdrkhetm 

Wie  alljährlich  findet  auch  ln  diesem  Jahr  für 
unsere  Landsleute  ln  SUddeutschland  das  Kreistref¬ 
fen  in  Stuttgart  statt.  Das  Treffen  beginnt  um  11  Uhr 
mit  einem  Gottesdienst,  den  unser  ostpreußischer 
Pfarrer  Grunwaid  halten  wird.  Um  14  Uhr  Begrüßung 
durch  Dr.  Burneleit,  anschließend  Ansprache  des 
Krelsvcrtretcrs.  Um  15  Uhr  Filmvortrag  über  Ost¬ 
preußen.  Der  Tagungsort  Ist  die  Gaststätte  „Lugins¬ 
land“  ln  Stuttgart-Untertürkheim;  sic  ist  bequem 
mit  Straßenbahn  oder  Vorortzug  vom  Hauptbahnhof 
zu  entstehen.  Auf  Wiedersehen  ln  Stuttgart. 

Hans  Kuntze,  Kreisvertreter 

(24a)  Hamburg-Billstedt.  Schiffbeker  Weg  168 

Heiligenbeil 

Das  Treffen  In  Hamburg 

Im  Mittelpunkt  unseres  KrelstreUens  für  den 
norddeutschen  Raum  steht  die  hunderste  Zusam¬ 
menkunft  der  Helligenbeller  Gruppe  In  Hamburg. 
Das  Treffen  findet  am  Sonnabend.  21.  Oktober,  ln 
Hamburg  lm  „Wlnterhuder  Fährhaus"  (Hudtwalker 
Straße  5)  statt  Um  12  Uhr  werden  die  Landsleute 
elntreffen  und  sich  Im  großen  Saal  zusammensetzen, 
um  noch  das  Mittagessen  einzunehmen,  die  Gast¬ 
stätte  Ist  darauf  eingerichtet.  Die  Feierstunde  be¬ 
ginnt  um  14  Uhr  (vorher  Unterhaltungsmusik).  Nach 
der  Totenehrung  und  dem  Bekenntnis  zur  Heimat 
wird  zunächst  der  Vorsitzende  der  Helligenbeller 
Gruppe  in  Hamburg.  Landsmann  Kuhn.  Uber  die 
bisherige  Tätigkeit  der  Gruppe  berichten.  Die  Fest¬ 
rede  wird  der  Kreisvertretcr.  Landsmann  Knorr, 
halten.  Danach  werden  die  Teilnehmer  ausreichend 
Gelegenheit  haben,  sieh  zu  unterhalten  und  Erin¬ 
nerungen  auszutauschen.  Für  Mustk  und  Tanzmög¬ 
lichkeit  Ist  ebenfalls  gesorgt.  —  Wie  immer  bei  un¬ 
seren  Krelstreffen  wird  ln  einem  besonderen  Raum 
eine  Ausstellung  mit  heimatlichen  Bildern.  Büchern 
und  Karten  aufgebaut  sein. 

In  einigen  Orten  des  norddeutschen  Raumes  wer¬ 
den  bereits  Gemeinschaftsfahrten  zu  diesem  Treffen 
In  die  Wege  geleitet.  Wir  wissen,  daß  ein  solches 
Treffen  durch  das  Zusammenkommen  vieler  Lands¬ 
leute  aus  dem  gleichen  Hcimatkrelse  erst  schön 
wird.  Daher  bitten  wir  die  Helligenbeller  aus  Land 
und  Stadt  um  Ihre  Teilnahme.  Über  die  Anfahrts- 
mögllchkeiten  zum  Trefflokal  nach  Ankunft  In 
Hamburg  bitten  wir  In  der  vorigen  Folge  dieses 
Blattes  nachzulesen. 

Karl  August  Knorr.  Krelsvertrcter 

Bad  Schwartau  (Holstein).  Att-Rensefeld  43 

'nsterburn  Stadt  und  Land 

Zum  Treffen  tn  Mönchen 

Am  22.  Oktober  treffen  wir  uns  tn  München  und 
zwar  tm  ..Münchener  Hof“,  Apollo-Festsaal,  Dachauer 
Straße  21,  zu  Fuß  In  drei  Minuten  vom  Hauptbahn¬ 
hof  (Nordausgang)  zu  erreichen.  Am  Vormittag 
zwanglose.  Inoffizielle  Begrüßung  der  Teilnehmer 


p,  .Holland  und  Mohrungen,  gemetn- 

*  famos  Treffen  tn  Hraunsohwolg  lm  Schützen- 

Scnshurg,  Krelstreffen  tn  Hamburg  lm  Wlnter- 

Johan n Jsburg* krelstreffen  In  Hannover  ln  der 

A n ge r b ur g .^Kr elstr e f STen "io  Siegburg  (Rheinland) 

is  Oktober  eGu>nib!nnen,  Krelstreffen  tn  Stuttgart. 
15  Mohrungen.  Pr.-Hotl'and  und  Elbing,  gcmcln- 

21  Ok^cberirVleCUt*rn^n?CKralstreff«l  In  Hamburg 

22'  Ok  tobei\C  Karten  burg,r*K  reist  reffen  ln  Hamburg. 
Wlnterhuder  Fährhaus 


von  auswärts.  Die  Feierstunde  beginnt  um  13  UJtr . 
Die  Festrede  wird  der  letzte  Bürgermeuter .unserer 
Heimatstadt.  Senatspräsidcnt  Dr.  Gert  Wander,  h»l- 
en.  Außerdem  bereitet  die  Helmatgruppc  München 

ein  kleines  Unterhaltungsprogramm  vor.  Dem  ge- 
(ZDneHiti(7f>n  F.rinneruncsaustausch  wird  trotzdem  ge- 


Johannisburg 

Letzter  Hinweis! 

Letzter  Hinweis  auf  das  Treffen  tn  Hannover  'tm 
Kurhaus  Llmmerbnmnen  am  8.  Oktober.  Tagesfolge 
und  Zufahrt  Ist  in  der  Folge  vom  28.  September 
bekanntgegeben  worden  Landsmann  Czlbullnskl 
gibt  sich  mit  der  Ausgestaltung  des  Treffens  große 
Mühe.  Mit  einem  zahlreichen  Besuch,  wie  auf  allen 
unseren  Treffen,  wird  gerechnet.  Audi  werden  die 
Landsleute  aus  Hannover  gebeten,  nicht  erst'  zur 
Kaffeezeit  zu  erscheinen. 

Fr.-W.  Kautz.  Krelsvertrcter 
(20a)  Altwormbüdien  (Han). 


Königsberg-Stadt 

Hufenoberschule 

Zur  Gründung  des  „Bundes  Ehemaliger  der  Hu¬ 
fenoberschule“  werden  auf  Wunsch  unseres  Direk¬ 
tors  alle  ehemaligen  Schülerinnen,  Lehrer  und 
Freunde  unserer  Hufenobersehule  aufgerufen.  350 
entsprechende  Werbebriefe  wurden  schon  an  Ehema¬ 
lige  versandt.  Das  hat  viel  Geld  und  Zelt  gekostet. 
Es  gilt,  schnell  den  Beitritt  zum  Bund  anzumelden, 
Indem  der  jährliche  Beitrag  von  5  DM  auf  das  Konto 
Nr.  2444  bet  der  Stadtsparkassc  Soest  (Westfalen) 
elngezahlt  wird.  Bekannte  Ehemalige  anwerben!  Ge¬ 
naue  Anschriften  I 

Der  „Bund  der  Ehemaligen“  unserer  Patenschule 
Duisburg  lädt  zum  Treffen  am  28./29.  Oktober  ln 
die  Aula  der  „Frau-Rat-Goethe-Schule“  (Land¬ 
gerichtsstraße  17)  ein.  Gleichzeitig  wird  das  vierzig¬ 
jährige  Bestehen  unserer  Hufenobcrschule  began¬ 
gen.  Am  Sonnabend  (28.  Oktober).  20  Uhr,  „Der 
Biberpelz“.  Sonntag  (20.),  It  Uhr.  Festakt,  nachmit¬ 
tags  Zusammensein  (musikalische  Darbietungen).  Es 
singt  Ursula  ZOUenkopf.  Sehr  rege  Beteiligung  wird 
erbeten.  Die  Patenschule  macht  steh  viel  Mühe  um 
uns.  Bitte  Bekannte  benachrichtigen  und  bet  Anfra¬ 
gen  Rückporto  beifügen.  Anfragen  sind  zu  richten 
an:  Hildegard  Schmidt  (Oberschullehrerin)  tn  Soest 
(Westf),  Thomästraße  2Sa. 

Stadtgymnasium  Altstadt-Knciphof 

Der  Freundeskreis  der  ehemaligen  Lehrer  und 
Schüler  dys  Stndtgyopiaslums  hat  auf  dem  Schiiu- 
getämfe- seiner  Patenschule,  des  Realgymnasiums  zu 
Hannover,  eine  Gedenkstätte  für  die  Toten  des 
Stadtgymnasiums  geschaffen,  die  am  11  November 
eingeweiht  und  der  Obhut  der  Patenschule  über¬ 
geben  werden  soll.  Aus  diesem  Grunde  findet  am 
11.  und  12.  November  ln  Hannover  ein  Treffen  der 
ehemaligen  Stadtgymnaslasten.  Altstädter  und 
Knetpliöfer,  statt.  Das  Treffen  dient  zugleich  dem 
Andenken  der  Umwandlung  der  ehemaligen  alt- 
städttschen  Pfarrschule  In  ein  humanistisches  Gym¬ 
nasium  vor  150  Jahren  Im  Zuge  der  Humbotdtschen 
Schulreform  im  Jahre  1811.  Das  Programm  des  Tref¬ 
fens  wird  ln  dem  demnächst  erscheinenden  35.  Rund¬ 
brief  des  Stadtgymnasiums  mltgetellt  werden.  Der 
Freundeskreis  dieser  ältesten  ostpreußischen  Schule 
umfaßt  zur  Zeit  über  siebenhundert  „Ehemalige“. 
Er  wird  geleitet  von  Pfarrer  Werner  Welgett  In 
Ilamburg-Bergedorf,  Hermann-Löns-Höhe  23.  Die 
örtliche  Vorbereitung  des  Treffens  liegt  In  den  Hän¬ 
den  von  Justizinspektor  Erich  Schultz  In  Hannover- 
Linden,  Asseburgstraße  15,  an  den  auch  Anmeldun¬ 
gen  erbeten  werden. 


Körte-Obertyzeuni 

Unter  lebhafter  Beteiligung  fand  das  allgemeine 
Treffen  der  ehemaligen  Körte-Schülertnnen  ln  Han¬ 
nover  statt  Das  herrliche  Wetter  und  die  Wahl 
mochten  dazu  beigetragen  haben,  daß  nicht  noch 
mehr  Ehemalige  In  den  gemütlichen  Georgspalast 
gekommen  waren.  Von  den  ehemaligen  Lehrkräften 
f  Ffreuferi  durch  ihre  Anwesenheit  die  Damen 
Llcdtke,  I.indc  und  Dr.  Spuhmtann.  Die  Hamburger 
(die  Immer  wieder  betonten,  wie  gut  gewählt  das 
Lokal  war)  wurden  besonders  herz.lich  begrüßt,  da 
sie  in  großer  Anzahl  erschienen  waren.  Ertrnierun- 
gen  wurden  sehr  rege  ausgetauseht,  und  es  war 
spater  Abend,  als  die  letzten  mit  Ihren  Ehemännern 
von  dem  harmonischen  Treffen  helmkehrten. 

Ruderverein  „Prussla” 

Der  Ruderverein  „Prussla“  e.  V.  beging  sein  z,wel- 
tägiges  Mltglledertreffen  In  Hamburg  im  Bootshaus 
der  Rudergesellschaft  „Hansa“  e.  V  Das  Treffen  be¬ 
gann  mit  der  Jahreshauptversammlung.  Zur  Freude 
iT'S  Cn  ,War  düs  ,anRJährlgc  Vorstandsmtt- 
Leo  Da,Fel  erschienen,  dem  der  derzeitige 
deuuS,end  n ‘a  WUrdl«unK  der  Verdienste  um  den 
R  der,spon  und  um  Clen  Verein  die  Goi- 
fins  sÄÄ  de*  ,  Deutschen  Ruderverbandes 
hüi^  8i,Wc[ab!e,c,,cn  dos  RVP  mit  Goldkranz, 
überreichen  konnte.  Für  25jährige  Zugehörigkeit 
zum  Verein  wurden  zahlreiche  Mitglieder  mit  der 


rein  *  verteufelt 


t.D*U*E  *  *S*C 


Silbernen  Ehrennadel  ausgezeichnet  Drm 

5?tlaelun*  stellt.  wlSeÄ 
«u  kuA  bS3S?uS8.:  ,Wei"er  Munk- Er,ch  ^art 

Hor'st  »TAdler  Te^e-  K«rl  Schmelln; 

die  Gäste^Vnch8«)  ®‘dlrö‘fr-  Abends  erschienen  Aue 
mat  konnte  a?-  w°r!fn  des  Gedenkens  an  die  Hei 
di>«  Vorstand  neben  den  Abordnung« 

GermanÄCnTrH  Hud*rc!ubs  und  des  Ruderclufc 
ÄmÄSra!  Pr-  auch  dcn  l»ngjährl*e 
m+iiaji-u*  n  Dötzcner  Ruderclubs,  Hans  Wal 

■  läget  begrüßen.  Er  Ubergab  de;  Pruscia"  dl 

her r sch t e ' "b  m £’ a f K 0  Bel  Musik,  Tanz  und  Vorträge 
herrschte  bald  Jene  Fröhlichkeit  der  guten,  alte 

Prussenfla««1^?  *'urden  einige  Boote  unter  de 
nsüSS11®  Wasser  gebracht.  Dem  gemelnsa 

MR  dri  llSf wra f i?1?0  p01'  ,cLn<‘  Hafenrundfahrt  at 
Vtf rAÄä  Pl  lm  Roo,shau’  Treffe 
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Gumbinner  Elch 
in  Bielefeld 


Genau  fünfzig  Jahre 
vorher  wurde  ein 
Standbild  auf  dem 
Gumbinner 
Magazin;-  latz 
aufgesfellt. 


Konnte  man  damals  in  den  plastischen  Bild¬ 
werken  von  Gumbinnen  und  Tilsit  das  Ur- 
wild  in  der  Ruhe  bewundern,  so  ist  es  heute, 
nach  dem  Wunsch  der  Auftraggeber  und  der' 
Hinsicht  des  Künstlers  in  der  Bewegung  darge¬ 
stellt,  gleichsam  ein  Sinnbild  der  Unruhe.  Das 
Elchstandbild  sei  Ausdruck  der  Verbundenheit 
der  Ostpreußen  mit  den  Patensdiaftstrüqern, 
sagte  der  Redner  (Dr.  Nierhoff  im  Foto  links). 
Cs  sei  zugleich  Ausdruck  der  Sehnsucht  nach  der 
Heimat.  Wo  Sehnsucht  sei,  lebe  die  Hoffnung, 
daß  einmal  vernünftige  Verträge  zustande  kom¬ 
men,  die  ein  Zusammenleben  mit  Menschen 
auch  anderer  Sprache  und  Sitte  möglich  machen. 
Einmal  werde  der  Tag  kommen,  an  dem  der 
Elch  mit  den  Ostpreußen  heimwärts  zieht. 

Dann  fiel  die  Hülle.  Als  die  Sonnenstrahlen 
das  wie  lebend  wirkende  Standbild  trafen,  brach 
die  Menge  in  Beifall  aus.  Der  Künstler  Ruwoldt, 
dem  von  allen  Seiten  herzlich  gedankt  wurde, 
hat  es  verstanden,  dem  schreitenden  Elch  mit 
dem  vorgereckten  mächtigen  Haupt  und  den 
breiten  Schaufeln  die  mit  Grazie  verbundene 
Wucht  zu  geben,  die  dem  urigen  Wild  in  der 
Natur  zu  eigen  ist. 

Ein  glücklicher  Einfall  war  es,  daß  die  Feier¬ 
stunde  von  Waldhornklängen  (oben  links)  unter¬ 
malt  wurde,  die  von  Jägern  in  grüner  Tracht 
dargeboten  wurden.  Mit  Heimalliedern  erfreu¬ 
ten  drei  zusammengefaßte  ostdeutsche  Chöre. 

Hans  Kuntze  (Hamburg),  der  Kreisver¬ 
treter  der  Heimalkreisgemeinschaft  Gumbinnen, 
von  dem  die  erste  Anregung  zur  Schaffung  des 
Standbildes  ausgegangen  ist,  sprach  in  seinen 
Dankesworten  von  der  Zusammengehörigkeit 
zwischen  Bielefeldern  und  Gumbinnern.  Die  un¬ 
erwartet  hohe  Zahl  der  erschienenen  Gumbin¬ 
ner  sei  ein  Zeichen  dafür,  welchen  Wert  sie  der 
Errichtung  des  Denkmals  beimäßen.  In  Gruß 
und  Gedenken  schloß  er  die  Landsleute  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone  ein. 

Bei  aller  Freude  dürfe  an  diesem  Tage  nicht 
die  ernste  Sorge  um  das  Schicksal  Berlins  aK 
deutscher  Hauptstadt  verschwiegen  wefden,  her 
tonte  Franz  Malier,  der  1.  Vorsitzende  der 
Kreisvereinigung  Bielefeld  der  ostdeutschen 
Landsmannschaften.  Wenn  Rechtsansprüche  auf¬ 
gegeben  und  Verzichte  geleistet  würden,  sei 
schließlich  auch  der  Teil  Deutschlands  in  Frage 
gestellt,  in  dem  wir  heute  noch  leben. 

Den  herzlichen  Dank  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  sprach  das  Geschäftslührende  Bun- 
desvorstandsmitglied,  Egbert  Otto  (Ham¬ 
burg),  aus  (Foto  rechts  oben).  .Hier  haben  Sie, 
Herr  Oberbürgermeister“,  so  rief  er  aus,  .die 
Fahne  Ostpreußens  hochgezogen!“  Er  erinnerle 
daran,  daß  der  Osten  seit  800  Jahren  von  Deut¬ 
schen  geformt  und  gestaltet  wurde.  Wer  heute 
auf  den  Osten  verzichte,  werde  bald  die  Elbe 
und  Werra  aufgeben  und  schließlich  die  Atlan¬ 
tikküste.  Dr.  L. 

llllllMlllimilllimtllllHHHIlHllIHHIItMllllIHtHIHIHIIMIHMMIIIIIMIIHII 

berg  im  Rheinstadion  übernahm  der  Mcmeler 
Kunellis  (Foto  links)  die  Patenschaftsurkunde. 
Er  übergab  dem  VfR-Präsidenten  Dr.  Schweit¬ 
zer  den  Wimpel  der  ehemaligen  Spielvereini¬ 
gung  Memel.  Günther  Groebe 
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Bei  strahlendem  Spätsommerwetter  hatten  sich  fünftausend  Menschen  Im  Bielefelder  Bürger- 
park  eingefunden  um  In  dieser  ostwestfälischen  Patenstadt  von  Stadl  und  Kreis  Gumbinnen 
er  Einweihung  des  bronzenen  Elchstanclbildes  beizuwohnen,  das  nach  dreijähriger  Planunq 
und  Sammlung  der  Mittel  von  dem  Hamburger  Bildhauer,  Professor  Hans  Ruwoldt,  geschaf- 
twÄ'tv  ln  c*e^.^ü*sf’t*orfer  Kunstgießerei  Gustav  Schnake  gegossen  worden  war.  Neben  der 
Bevölkerung  Bielefelds  und  den  Vertriebenen  waren  in  besonders  großer  Zahl  die  Landsleute 
aus  Gumbinnen  aus  allen  Gegenden  der  Bundesrepublik  und  aus  West-Berlin  gekommen.  Die 
Bielefe  der  Cecilienschule,  als  Pate  der  Gumbinner  Schule  gleichen  Namens,  und  das  Bielefel- 
c  er  Katsgymnasium  als  Pate  der  Gumbinner  Friedrichschule  waren  ebenso  vertreten  wie  die 
ic  e  e  c  er  Turngemeinde  von  1848,  die  unlängst  die  Patenschaft  des  Männerturnvereins  Gum¬ 
binnen  von  1860  übernommen  hat. 

son[lerbafe  Fügung  hatte  es  gewollt,  daß  vor  genau  fünfzig  Jahren  am  Sonntag  dem 
eptember  1911,  das  alte,  aus  der  Hand  des  Bildhauers  Ludwig  Vorder  mayer  stam¬ 
mende  Elchstandbild  auf  dem  Magazinplatz  in  Gumbinnen  aufgestellt  worden  war.  Dr.  Nier- 
\c°  i-  ’  j.r  “‘e*e^elüer  Oberbürgermeister,  ging  in  seiner  Eröffnungsansprache  von  dieser 
lerkwurdigkeit  aus  und  machte  auf  den  Wandel  der  ZeLt  aufmerksam,  der  auch  in  der  bild¬ 
nerischen  Gestaltung  des  Elchs  seinen  Ausdruck  findeL 


Landsmannschaft  Ostpreußen 

Kant-Verlag,  Abteilung  Buchversand 
Hamburg  13,  Barkallee  86 


-►u 


.Heimatland  Ostpreußen."  Eine  der 
schönsten  Langspielplatten  aus  der  Hei¬ 
mat.  Agnes  Miegel  liest  aus  eigenen  Dich¬ 
tungen.  Umrahmt  von  den  bekanntesten 
Liedern  Ostpreußens,  gesungen  vom 
Bergedorier  Kammerchor.  33  U/min, 
13,50  DM. 

.Ostpreußen  im  Lied’  —  Land  der  dunk¬ 
len  Wälder,  Annetten  von  Tharau,  Es 
dunkelt  schon  in  der  Heide,  Zogen  einst 
lünl  wilde  Schwäne.  Diese  kleine  Lang¬ 
spielplatte  kostet  nur  7.5 0  DM. 

.Lieder  aus  der  Küche."  Es  singt  Ma¬ 
rion  Lindt.  Bekannte  alte  Lieder  aus  der 
Heimat  erzählen  von  Liebe  und  Leid. 
33  U/min.  13,50  DM. 

Hans  Gral  von  Lehndorll:  .Ostpreußi- 
sdtes  Tagebuch."  Leinen  9.80  DM.  Durch 
die  sehr  starke  Nachträge  war  das  Buch 
in  kürzester  Zeit  vergrilien.  Die  2.  Aut ■ 
läge  ist  vor  einigen  Tagen  erschienen 
Wir  emplehlen  dieses  Buch  unseren  ost 
preußischen  Landsleuten  auls  wärmste 
Hans  Gral  von  Lehndorll  schildert  in  sei 
nem  Buch  die  letzten  Tage  von  Königs 
berg  und  seine  Gelangenschalt  bis  194 7 
als  Arzt. 

Fritz  Kudnig:  .Heilere  Stremei  von 
Weichsel  und  Memel."  Ein  heiteres  Buch 
über  Menschen  in  Ost-  und  Westpreußen. 
Wahre  Herzenswärmer  sind  diese 
Schmunzelgeschichlcn.  126  Seilen,  bro¬ 
schiert  4,80  DM. 


Vas  Memet-Jreffen  in  Mannheim 


Seit  lünl  Jahrzehnten  besteht  eine  enge  Verbundenheit  zwischen  Mannheim  und  Memel.  1953 
wurde  die  Verbundenheit  in  einer  Patenschall  erneuert.  Uber  dreitausend  Memelländcr  waren 
in  ihre  Patenstadl  gekommen.  Während  die  Weltöilenllichkeit  durch  Äußerungen  des  persön¬ 
lichen  Beaultragten  Kennedys  in  Berlin  verwirrt  wurde,  leitete  die  Einweihung  eines  Memel- 

Gedenksteines  das  große  Trelien  ein. 


Sorgfältig  war  der  Standort  für  das  Mahnmal 
ausgewühlt.  An  der  Rheinpromenade  in  der 
Nähe  der  Jugendherberge  wird  der  hohe  Stein 
(rechts  unten)  mit  dem  Namen  .Memel“  (eine 
Arbeit  des  Mannheimer  Bildhauers  Dehof)  täg¬ 
lich  Tausende  an  die  Verpflichtung  der  freien 
Welt  erinnern,  sich  für  die  Verwirklichung  der 
Grundsätze,  nach  denen  sie  zu  leben  gewillt  ist, 
auch  dort  einzusetzen,  wo  ihrer  Verwirklichung 
scheinbar  unlösliche  Interessenkollisionen  ent¬ 
gegenstehen.  Der  Gedenkstein-Enthüllung  wohn¬ 
ten  neben  dem  Vorstand  und  Vertretern  der 
Memel-Gruppen  aller  größeren  Städte  des  Bun¬ 
desgebietes  eine  Reihe  Stadträte  Mannheims  und 
die  Presse  bei.  Im  Aufträge  der  Stadtverwaltung 
sprach  Stadtsyndikus  Dr.  Wjtzinger  Ge¬ 
meinsamkeiten  und  Beziehungen  zwischen  Me¬ 
mel  und  Mannheim  an,  skizzierte  die  verhäng¬ 
nisvollen  politischen  Ereignisse,  in  die  Memel 
hineingeraten  ist,  wie  sie  auch  gleichermaßen 
die  Stadlgeschichte  Mannheims  aufzeigen,  die 
zu  ihrer  wiederholten  Zerstörung  führten.  Er  gab 
der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  eines  Tages  wieder 
alle  Menschen  in  Freiheit  leben  mögen. 

Während  in  dem  festlich  mit  den  Stadtfarben 
Memels  und  Mannheims  geschmückten  Stadtteil 
zwischen  Hauptbahnhof  und  Rosengarten  all  die 
zum  Treffen  Ankommenden  (die  Patenkinder 
Mannheims  mit  der  .Elchsdiaufel“  am  Rockauf¬ 
schlag!)  das  Straßenbild  beherrschten,  waren 
viele  Stunden  für  Vorstand  und  Vertreter  mit 
der  Arbeitstagung  erfüllt,  die  noch  andauerte, 
als  in  den  Anlagen  am  Rosengarten  das  Stand- 
konzert  des  Mannheimer  Kultur-Orchesters  (Lei¬ 
tung:  Heinz  Reinhardt)  die  Abendveranstaltung 
einleitete.  Im  Musensaal  fand  mit  reicher  Vor- 
traqsfolge  ein  ostpreußischer  Heimatabend 

siajl  _  ein  Willkommensgruß  der  Memeler  in 

Mannheim.  Den  Abend  füllten  mit  großem  Bei- 
iall  und  Anerkennung  aufgenommene  Darbietun¬ 
gen  die  Königsberger  Gerda  Wimmer  und  Her¬ 
mann  Bink,  beide  Göttingen,  ehorische  Vorträge 
des  Mannheimer  Chores  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  (Leitung:  Erich  Wietstock)  und 
symphonische  Werke,  gespielt  vom  Streichquar¬ 
tett  des  Astoria-Orcheslers.  Den  Abschluß  bilde¬ 
ten  Unterhaltung  und  Tanz  in  der  Wandelhalle 
les  festlichen  Hauses. 

Der  Sonntag  brachte  mit  der  Festveranstaltung 
,m  Musensaal  (Foto  oben)  den  Höhepunkt  des 
Treffens.  Der  große  Saal  war  überfüllt.  Die  Ver¬ 
treter  der  Vertriebenen  Mannheims  und  die 
Memellender  grüßten  die  Fahnen  aller  Lands¬ 


mannschaften  neben  den  Farben  der  Bundesre¬ 
publik,  Mannheims  und  Memels.  Das  Stamitz- 
Orchester  (Leitung:  Werner  Andreas  Albert) 
spielte  einleitend  die  Hebriden-Ouvertüre  von 
Mendelssohn-Bartholdy.  Nach  der  Totenehrung 
durch  Pastor  Butkewitsch  (Memel)  sprach  der 
Vorsitzende,  Richard  Meyer.  Sein  besonderer 
Dank  galt  der  Stadt  Mannheim  für  das  errichtete 
Mahnmal  an  der  Rheinpromenade.  Oberbürger¬ 
meister  Dr.  R  e  s  c  h  k  e  sprach  als  .Vertreter 
jener,  die  denen  die  Heimat  ersetzen  wollen, 
die  diese  verloren  haben,  aber  Mannheim  kann 
ja  nach  Lage  der  Dinge  nicht  mehr  sein  als  eine 
Stätte  der  Begegnung“,  das  es  gern  sein  wolle. 
Innere  Not  ist,  so  führte  Dr.  Reschke  aus,  auch 
durch  ein  Wirtschaftswunder  nicht  zu  lindern. 
Seine  von  Herzenswarme  zeugenden  Ausfüh¬ 
rungen  klangen  mit  dein  griechischen  Zitat  aus: 
.Wohin  sie  auch  gehen,  sie  tragen  ihre  Stadl 
mit  sich.  Nicht  Mauern  machen  eine  Stadt,  son¬ 
dern  Männer  und  Frauen!“  Die  Festansprache 
hielt  Landtagsabgeordneter  Hein  ISalzgitter). 
Der  Redner  umriß  die  Geschichte  des  Memel¬ 
landes,  das  siebenhundert  Jahre  lang  das  öst¬ 
lichste  Bollwerk  des  Deutschen  Reiches  gewe¬ 
sen  ist  mit  seiner  bis  1920  gültigen  Grenze,  die 
ohne  Befragung  der  betroffenen  Bevölkerung 
aufgehoben  wurde.  Der  Redner  stellte  fest: 
.Ohne  Versailles  hätte  es  kein  1933,  1939  und 
1945  gegeben.  Um  Selbstbestimmung  geht  es 
heute  wieder.“  Selbstbestimmung  sei  auch  das 
Anliegen  der  Memellander.  Unter  dem  Beifall 
der  Festversammlung  sagte  er:  .Nicht  die  Frie¬ 
densgrenze  an  der  Oder-Neiße-Linie  wird  uns 
den  Frieden  bringen,  sondern  nur  eine  Grenze 
auf  Grund  des  Selbstbestimmungsrechtes  der 
Völker.  Raub  schafft  kein  Recht.  Im  Völkerrecht 
gibt  es  keine  Verjährung.  Es  gibt  für  uns  nur 
einen  Kampf,  den  Kampf  um  das  Recht  und  nie¬ 
mals  den  Streit  um  die  Macht."  Mit  den  Worten 
Kants  .Alle  Mädite  des  Himmels  dienen  dem 
Recht“  schloß  der  Redner.  Noch  einmal  erklan¬ 
gen  die  Instrumente  des  Orchesters.  Nach  dem 
Schlußwort  des  Vorsitzenden  sangen  die  An¬ 
wesenden  stehend  das  Deutschlandlied. 

Auch  eine  gedrängte  Darstellung  der  Fülle 
des  Geschehens  wäre  unvollständig  ohne  einen 
Hinweis  auf  die  Begegnung  der  Angehörigen 
des  ehemaligen  VfR  Memel  mit  den  Angehöri¬ 
gen  des  VfR  Mannheim,  der  anläßlich  des  fiinl- 
ten  Haupttreffens  die  Patenschaft  für  den  Me¬ 
meler  Verein  übernahm.  In  der  Pause  des  Ober¬ 
ligaspiels  VfR  Mannheim  gegen  den  1.  FC  Num- 
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Orteisburg 

Gottlleb  Odlozlcnskl-Friedrichshor  » 

Am  17.  September  verstarb  ln  Burgdort  (Han).  Am 
Nassen  Berg  4.  Im  begnadetet  Altct  vo».  i.i  i  Sj  Jan- 
ren  der  Irllhere  Mühlen-  und  Sagewerksbesitzer  so¬ 
wie  langjährige  Amts-  und  Gemeindevorsteher  Gott- 
lieb  Odlozlenskl  aus  Frledrlchshoi 

Landsmann  Odlozlenskl  stammte  aus  der  Ge¬ 
meinde  Deutschheide  (Wawrochen)  Im  Jahre  1S98 
machte  er  sieh  ln  Friedrichshof  selbständig  Sehr 
bald  erwarb  er  sich  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger 
und  wurde  ln  die  Gemeindevertretung  gewählt.  Am 
Ersten  Weltkrieg  nahm  Odlozlenskl  von  Anfang  an 
telL  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Friedrichshof  fand 
er  sein  Unternehmen  zerstört  vor.  Es  folgten  für  Ihn 
nun  schwere  Jahre  des  Wiederaufbaues  Im  Jahre 
1919  legte  Wilhelm  Kempka  das  Amt  des  Gemeinde¬ 
vorstehers  nieder  Sein  Nachfolger  wurde  Gottlieb 
Odlozlenskl.  Bis  1933  stand  Odlozlenskl  an  der  Spitze 
seiner  Gemeinde  —  Inzwischen  auch  als  Amtsvorste¬ 
her.  Uber  30  Jahre  war  er  ehrenamtlich  als  Schöffe 
und  Geschworener  tätig.  Ferner  stand  er  mehrere 
Jahre  dem  Handwerkerverein  vor.  Der  Zweite  Welt¬ 
krieg  riß  blutende  Wunden  In  sein  Herz,  Von  sei¬ 
nen  drei  Söhnen  verlor  er  Im  September  1939  zwei 
und  Im  April  1944  auch  den  letzten  Mit  seinen  bei¬ 
den  Töchtern,  seinen  Schwiegertöchtern  und  Enkeln 
blieb  er  bis  zum  Tage  der  Vertreibung  auf  seinem 
Posten.  Dreizehn  Jahre  wohnte  er  dann  In  der  so¬ 
wjetisch  besetzten  Zone.  Im  März  1958  kam  er  mit 
seiner  Jüngsten  Tochter  und  dem  Schwiegersohn  Bu- 
cholskl  In  die  Bundesrepublik.  Iller  stellte  er  sich 
sofort  In  den  Dienst  der  Helmatarbclt  und  schrieb 
gemeinsam  mit  seiner  Tochter  eine  umfangreiche 
Chronik  der  Gemeinde  Friedrichshof.  Ihm  Ist  es  zu 
danken,  daß  viel  Wissenswertes  aus  seiner  Hclmat- 
gemelnde  der  Nachwelt  erhalten  bleibt.  Die  Krcls- 
gemelnschoft  verliert  In  Landsmann  Odlozlenskl 
einen  treuen  und  bewährten  Mitarbeiter  und  wird 
Ihn  allzeit  in  ehrendem  Angedenken  behalten. 

Max  Brenk.  Krclsvertreter 
Bad  Pyrmont,  Fostfach  120 

Rastenburg 

Am  22.  Oktober  ln  Hamburg 

Unser  Treffen  am  22.  Oktober  In  Hamburg  Im  Win- 
terhuder  Fährhaus  verspricht  einen  sehr  regen  Be¬ 
such.  Zu  unserer  großen  Freude  werden  die  Spitzen 
unseres  Patenkreises  Rees-Wesel  vertreten  sein. 

Unser  Landsmann  Frank  Langcnstraßen  setzt 
einen  Bus  von  Hannover  ein.  Sofortige  Meldung 
bitte  an  seine  Adresse:  Hannover.  Hamburger  Allee 
Nr.  49  (Telefon  68  44  59).  Beginn  des  offiziellen  Teiles: 
14  Uhr. 

Goldene  Hochzeit 

Am  9.  Oktober  begehen  Schulrat  1.  R  Emil  Saloga 
und  seine  Ehefrau  Luise-Margarete  wohnhaft  In 
Bad  Nenndorf.  Podblelsklstraße  12.  den  Tag  Ihrer 
Goldenen  Hochzeit  Die  Krelsgomotnschaft  beglück¬ 
wünscht  das  Jubelpaar  zu  diesem  Ehrentage  mit 
allen  guten  Wünschen  für  Ihre  Gesundheit. 

Hllgendorff,  Krelsvertrcter 

Sensburg 

Herzliche  Glückwünsche  zum  101.  Geburtstag 

sendet  die  Heimatkreisgemeinschaft  an  Frau  Marie 
Nickel,  geborene  Gawllck.  nach  Lehrenstetnfeld  Im 
Kreise  Hellbronn.  Dort  beging  unsere  hochbetagte, 
aber  sehr  rüstige  Landsmännin  bei  Ihrer  noch  einzi¬ 
gen  lebenden  Tochter.  Frau  Marie  Wawer.  ln  der 
Hauptstraße  27  am  4  Oktober  ihr  Geburtsfest.  Auch 
unsere  Patenstadt  Remscheid  übersandte  Frau  Nickel 
ein  Geburtstagsgeschenk. 

Unsere  Jubilarin,  die  ln  Sensburg  ln  der  Teich¬ 
straße  It  wohnte.  Ist  seit  1933  Witwe  Bis  1959  lebte 
sie  Im  Sensburger  Altersheim.  Erst  1958  kam  Marie 
Nickel  In  die  Bundesrepublik.  Noch  bis  vor  kurzem 
wohnte  sie  ln  Bad  Helmstedt. 

Rrelstretfen  In  nambnrg 

Am  Sonntag.  8.  Oktober,  findet  das  diesjährige 
Kreistreffen  für  den  norddeutschen  Raum  ln  Ham¬ 
burg  1m  Winterhuder  Fährhaus  statt.  Das  Fährhaus 
ist  zu  erreichen  mit  der  U-Bahn  bis  Bahnhof  Hudt- 
walker  Straße,  mit  der  Straßenbahnlinie  19  ab 
l'auptbahhhof  (Seite  Kirschenallee)  Lokalöffnung 
io  Uhr,  Feierstunde  ll  Uhr.  Es  wirkt  der  Ostpreu¬ 
ßenchor  Hamburg  mit. 

* 

Gesucht  wird  Maria  Dyelak  aus  Eckertsdorf. 

Kreisbrief  1961 

Der  diesjährige  Kretsbrief  soll  vor  allen  Dingen 
Beitrage  aus  den  Kirchspielen  Peitschendorf,  Ar- 
wayt,  Ukta  und  Niedersee  bringen.  Meldungen  und 
Fotos  aus  diesem  Gebiet  bitte  Ich  an  unseren  Lands¬ 
mann  Fritz  Brcdenbcrg  tn  Frledrtchsgabe.  Bezirk 
Hamburg.  KÖnlgsbereer  Straße  27.  bis  spätestens 

20.  Oktober  einzurelehen. 

Albert  Frhr.  v.  Ketelhodt.  Kreisvertreter 
Ratzeburg,  Kirschenallee  U 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Gesuchte  Landsleute 

Zur  Beweisführung  von  Unterlagen  und  zur  Auf- 
reehterhaltung  der  Kreiskartei  werden  folgende 
Landsleute  aus  unserem  Heimatkreis  gesucht.  Lands¬ 


leute,  denen  die  Jetzige  Anschrift  der  Aufgeführten 
bekannt  Ist,  werden  gebeten,  dem  Krelskai  tclführer 
Albert  Fcrnltz  In  (24a)  Winsen  (Luhe).  Rtedebachweg, 
diese  recht  bald  mit  Postkarte  mltzutetlen.  Die  Liste 
wird  fortgesetzt 

Nr,  2  —  Aekermühle:  Otto  Dombrowskl. 
Magda  Dumeler.  Auguste  Krämer.  Auguste  Larap- 
recht,  Friedrich  Paulokat,  Gertrud  Willomsen  .  — 
Nr  3  —  Adlerswalde-  Albert  Danelekat. 
Herta  Enselclt.  Alfred  Enselelt.  Wilhelm  Ensclelt. 
Rudolf  Hoppe.  Horst  Hubert  Gertrud  Nickel,  Ilse 
Sielmann.  Regina  Wolff.  —  Nr  5  —  A  1 1  b  a  u  m  : 
Lotte  Fischer.  Ida  Jcssat.  Ernst  Krusal  —  Nr.  6  — 
Altsnappen:  Lotly  Matzelt,  Albert  Meyhöfer. 
Manfred  Powlllclt,  Ingrid  Powllleli.  Hilde  Kakowskl. 
Willy  Schober.  Anna  Schober.  —  Nr.  7  —  A  u  en¬ 
grund:  Ellesabeth  Grodel.  Maria  Schiatter.  — 
Nr.  8  —  A  u  e  r  t  a  1  :  Anna  Bugenings,  Charlotte 
Schröder  —  Nr.  9  —  Bärenbach:  Minna  Hol¬ 
latz.  Lydia  Sokat.  —  Nr.  10—  Bärenfang:  Emi¬ 
lie  Gallinat.  Elly  Jensen,  Ida  Kaunat.  Johann  Kur¬ 
rat,  Martha  Matern.  Erna  Laschlnsky.  Emma  La- 
schlnsky.  Ferdinand  Panskus  Mathes  Rammoser. 
Otto  Raudlcs,  Hildegard  Rlelaelt,  Eva  Schmidt.  Heinz 
Schoen.  Albert  Schüßler.  Edith  Schmitz,  Gerda  Stall¬ 
mann.  Charlotte  Stern.  —  Nr.  11  —  Balten:  Lo¬ 
thar  Gassner.  Helene  Langhaus.  Albert  Schmidt. 
Eduard  Useldlng.  Martha  Will.  —  Nr.  12  —  Bar¬ 
schen  :  Gustav  Schartner.  Ida  Schartner.  Gerda 
Brandstäter.  —  Nr.  13—  Barsden:  Willi  Dek- 
ker,  Gerda  Reinbacher.  —  Nr  14—  Betnicken: 
Hans  Baltruschat,  Maria  Maurlschat.  Hedwig  Pa- 
kleppa.  —  Nr.  15  —  Belsen:  Gertrud  Kaminski. 
Frida  Kaminski.  —  Nr.  16—  Bcutnerswalde: 
Erich  Jungblut  —  Nr.  17  —  Bilden:  Emma  Sche¬ 
renberger.  —  Nr.  !8  —  Birkenfelde:  Fritz 
Moppe.  Otto.  Ernst  König.  —  Nr.  19—  Birken¬ 
hof:  Friedrich  Hoppe.  Olesela  Klibingat,  Erich 
Naujokat,  Hans  Vorwätder.  —  Nr.  20  —  B  1 1  z  1  n  - 
gen:  Brigitte  Rlbat,  Adolf  Rlbbat,  Rosemarte  Rtb- 
bat.  —  Nr.  21  —  Blockswslde:  Rudi  Bremer, 
ida  Bremer.  Benno  Bremer.  Alfred  Bremer.  Gerhard 
Bremer,  Alfred  Tietz.  August  K3blcr.  Eduard  Mül¬ 
ler.  Emil  Pallokat,  Hermann  Zlebert.  —  Nr.  22  — 
Blumenfeld:  Martha  Bertsch.  Hermann  Bl- 
schoff.  Siegfried  Ipach,  Ulrich  Körles.  Erna  Krach. 
Johann  Quitschau,  Natalie  Sommerfeld.  Kurt  Stei¬ 
ner. 

Tilsit-Ragnit 

Breitcnstelner  In  LQtjenburg 

Die  Veranstaltungsfolge  Innerhalb  unserer  Krets- 
gemelnschaft  wurde  mit  dem  Patenschaftstreffen 
der  Landsleute  aus  der  Gemeinde  Breltcnsteln,  die 
zum  „Tag  der  Heimat“  tn  Ihre  Patenstadl  Lütjen- 
burg  gekommen  waren,  abgeschlossen.  Diesem  Tref¬ 
fen  waren  das  Haupltreffen  In  Kiel,  das  Sondertref¬ 
fen  In  Hannover,  die  Patenschaftsveranstaltungcn 
der  Ragniter  In  Preetz,  der  Schiller  ln  Plön  und  das 
Kreistreffen  der  Tllslt-Ragnlter  ln  Duisburg  vor¬ 
ausgegangen.  Die  starken  Besucherzahlen  ließen  Im¬ 
mer  wieder  die  treue  Verbundenheit  unserer  Lands¬ 
leute  erkennen  Das  veranlaßt  uns  auch  für  das 
nächste  Jahr  rechtzeitig  und  sorgfältig  die  Termine 
"nscrer  Helmattreffen  zu  planen.  Wir  werden  alle 
Ttstt-Ragnlter  rechtzeitig  auf  die  Termine  hlnwei- 
sen. 

Vor  Beginn  dcä  Breitcnstelner  Treffens  fanden 
sich  die  Teilnehmer  mit  Ihrem  Helmatpfarrer.  Dr. 
Moderegger,  in  der  800  Jahre  alten  LUtJenburger 
Kirche  zum  Hclmatgottesdlenst  ein.  Die  Predigt 
stand  unter  demselben  Bibelwort  wie  der  letzte 
Gottesdienst,  den  Pfarrer  Dr.  Moderegger  In  der 
Breitensteiner  Kirche  gehalten  hatte.  Bel  der  an¬ 
schließenden  Kranzniederlegung  am  Kreuz  des 
Ostens  erklang  das  Lied  vom  guten  Kameraden.  — 
Im  Anschluß  an  das  gemeinsame  Eintopfessen  Im 
Hotel  Brüchmann  konnte  der  Gemeindebeauftragte 
für  Breltcnsteln,  Hofer,  neben  den  Vertretern  der 
Patenstadt  Uber  einhundert  Brcltenstclner  will¬ 
kommen  heißen;  er  fand  herzliche  Worte  des  Dan- 


Gebotene 

nicht  zu  nutzen,  wäre  verfehlt.  Ober  die  vor 
Monaten  angekUndigle  und  im  November  slaü- 
(indende  Verlosung  ansehnlicher  Sonderpreise 
für  Bezieherwerbung  sind  ln  der  Folge  39  (Ips 
OstpreuOcnblatles  vom  23.  September  alle  not¬ 
wendigen  Einzelhellen  mltgeteill  worden.  Unter 
anderem  sind  auch  die  zur  Verlosung  kommen¬ 
den  Preise  genannt  worden.  So  warten  audt  33 
Geldpreise  aui  ihre  künftigen  Besitzer.  Da  dem 
Werber  neuer  Bezieher  für  jede  Vermittlung 
eine  Losnummer  gegeben  wird,  mit  der  er  an 
der  Verlosung  leilnlmmt,  hat  er  selbst  es  in  der 
Hand,  seine  Chancen  zu  vergrößern;  nur  soll 
man  nicht  warten,  bis  ein  anderer  es  mil  der 
Werbung  eiliger  hat.  Unabhängig  von  dieser 
Verlosung  erhäil  er  eine  der  nachstehenden 
Prämien  nach  seiner  Wahl. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße' Bild¬ 
postkartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild";  Ta¬ 
schenkalender  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blatt'  —  die  Kalender  sind  ab  Ende  Oktober  lie¬ 
ferbar;  Ostpreußenkarte  1:400  000  mit  Städte¬ 
wappen,  larbig;  lünl  Elchschaufelabzeichen  Me¬ 
tall  versilbert;  Kugelschreiber  mit  Prägung  .Das 
Ostpreußenblatt' ;  Auloschlüsselanhänger  oder 
braune  Wandkachel  oder  Wandteller  12,5  cm  0 
oder  Brielöllner,  alles  mit  der  Elchschaulel: 
Bernsteinabzeichen  mit  der  Elchschaulel,  lange 
oder  Broschennadel;  Lesezeichen  mil  larbigem 
Band  und  Elchschaulel;  Heimalioio  18  x  24  cm 
(Auswahlliste  wird  aul  Wunsch  übersandt );  Buch 
.Heitere  Stremei  von  Weichsel  und  Memel'  von 
Fritz  Kudnig;  Buch  .Die  schönsten  Liebes¬ 
geschichten'  von  Rudoll  G.  Bindrng  (List-Ta¬ 
schenbuch). 

Für  zwei  neue  Dauerhezieher: 

Feuerzeug  mit  der  Elchschaulel;  schwarze 
Wandkachel  15  X  15  cm  mit  Elchschaulel,  Adler 

. . . 

kes  an  die  Stadt  LUtJenburg.  die  das  Wiedersehen 
ermöglicht  hatte.  Stadtrat  Witt  berichtete  über  die 
Stadtgeschichte;  Bürgermeister  Vages  kündigte  an, 
daß  die  Geschichte  der  Gemeinde  Breitenstein  der 
Stadtgeschichte  LUtJenburgs  hinzugefügt  werden 
wird,  ferner  solle  mit  der  Anlage  eines  Archivs  be¬ 
gonnen  werden.  Die  Kosten  hierfür  will  die  Paten¬ 
stadt  tragen.  Für  die  Krclsgemelnschaft  Tllslt-Rag- 
nlt  sprach  Kreisvertreter  Dr  Rotmer.  der  auffor- 
dertc.  den  Berliner  Landsleuten  zu  helfen:  die  an¬ 
geregte  Tellersammlung  fand  bei  allen  Teilnehmern 
spontane  Zustimmung.  Auch  die  Patenstadt  sagte 
50.—  DM  zu.  so  daß  unserem  Berliner  Kreisbetreuer. 
Drockner.  etn  namhafter  Betrag  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  werden  kann.  Die  nächsten  Stunden  waren  aus¬ 
schließlich  dem  helmatcrlnnernden  Gespräch  gewid¬ 
met.  Insgesamt  war  die  Wiederbegegnung  für  alle 
Breitensteiner  ein  besonderes  Erlebnis! 

Oert-Joachtm  Jürgens.  Geschäftsführer 

(24a)  Lüneburg,  Schlllerstraßc  8  1.  r. 


Chancen 


oder  Wappen  ostpreubischer  S,ä^lrT.anP^ 
bereden  k  mal  oder  Königsberger  Schloß,  helle 

r  ™  o IZSuZ 


Für  drei  neue  Dauerabonuetlten: 

Elchschaulelplakette  Bronze  paliniert  aul  Ei- 
rhenplalte;  Silberbroschetle  mit  Naturbcrnstelnr 
Wappenteller  20  cm  mir  Elchschaulel  oder  Ad¬ 
ler;  Bernsteinahzeichen  Silber  800  mit  I.  Ich  schau¬ 
lei 


»  I  f  —  .  ...  I.  #■ 


trormll fein  kann. 


bot. 

Indem  wir  allen  bei  ihren  Bemühungen  viel 
Erlolg  wünschen,  erbitten  wlt  die  neuen  Bestel¬ 
lungen  nach  folgendem  Muster: 


Hier  ablrennen 

Hiermit  bestelle  ich  bis  aut  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich, 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  1.50  DM  bitte  Ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postori 


Dalum  Unterschrift 

Ich  bitte,  midi  in  der  Kartei  meines  Heimatkreise* 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift: 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer 


Kreis 

,-31ug  flec  ionägroannfcftafttitfien  ffefett  in . . . 


BERLIN 


14.  Oktober.  18  Uhr,  Helmatkreis  Rößel,  Krelstreffen 
und  Erntedankfest  tm  Lokal  Norden-Nordwest- 
Kaslno  (N  20,  Jüllcher  Straße  14);  U-Bahn  Ge¬ 
sundbrunnen.  Busse  14.  71.  99. 

21.  Oktober.  18  Uhr.  Heimatkreis  Bartenstein,  Krcls- 
trefien  im  Lokal  Veretnshaus  Heumann  (N  65 
Nordufer  15);  Bus  A  16. 

17  Uhr,  Ileimatkrcis  Orteisburg,  Kreistreffen  tm 
Lokal  Burghof  (Schöneberg.  Hauptstraße  83); 
Straßenbahnen  73,  74,  Busse  48  .  75. 

18  Uhr.  Helmatkreis  Mohrungcn,  Kreistreffen/ 
Erntedankfest  im  Lokal  Ebershof  (Schöneberg. 
Ebersstraße  68);  U-Bahn  Insbrucker  Platz,  Busse 
16.  48. 

22.  Oktober,  15  Uhr,  Helmatkreis  Samland/Lablau, 
Kreistreffen  Im  Lokal  BUrgercck  (Britz,  Busch- 
krugallce  20);  U-Bahn  Grenzallcc. 

16  Uhr,  Hcimatkrcls  Trenburg,  Kreistreffen  lm 
Lokal  Zum  Eisbeinwirt  (SW  61.  Tcmpclhofer 
Ufer  6);  U-Bahn  Hallcschcs  Tor,  Straßenbahnen 
2,  3,  96,  96.  Busse  19.  24. 


Könlgsbergor  Friderizianer 

treffen  sich  am  Montag.  9.  Oktober.  20  Uhr,  bei 
Schultheiß  an  der  Gedächtniskirche. 

Zehn  Jahre  „Ostpreußenschule" 

Ihr  zehnjähriges  Bestehen  beging  tn  der  vorigen 
Woche  die  „Ostpreußenschule“  (3.  Oberschule,  Prak¬ 
tischer  Zweig)  ln  der  Knesebeckstraße  lm  Stadtteil 
Charlottenburg.  Von  den  Schülern  und  Lehrern 
wurde  für  die  Eltern  ein  Festprogramm  gestaltet. 

HAMBURG 


Es  wird  gebeten,  zu  allen  Versammlungen  dJe 
Mitgliedsausweise  mitzubringen. 

Bczirksgruppenversammlnngrn 
Billstedt:  Sonnabend,  7.  Oktober,  20  Uhr,  Ernte¬ 
dankfest  Im  Lokal  Burghardt  (Billstedt.  BUlstedter 
Hauptstraße  67,  beim  Kino  Rampe).  Zum  Erntetanz 
mit  vielen  Überraschungen  sind  alle  Landsleute. 

Fortsetzung  Seite  16 


Geworben  durch  . . . ... _ 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämie  wünsche  ich  _ 


Als  offene  Drucksache  zu  senden  an 
Das  Os t p t e u ß e n b I a  1 1 
Vertrlebsabtellung 
Hamburg  13  Postfach  804  7 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 

Gidit,  Ischias?  Dann  schreiben  Sie 
mir  bitte.  Gerne  verrate  ich  Ihnen 
mein  Mittel,  dos  vielen  geholfen 
hat,  auch  in  veralteten,  sehr  schwie¬ 
rigen  Fällen.  ERICH  ECKMEYER, 
Abt.  E  1,  München  27 
Mauerkircherstrahe  100 


Bestätigungen  ^ 

Ich  suche  zur  Regelung  von  Ver- 
::  :-i  ungsaugelegenhcdt.  Arbeits¬ 
kollegen,  die  mit  mir  zusammen 
bi-t  Lange  A  Hayer.  Königsberg 
Pr  .  Lasladic,  gearbeitet  haben. 
Ich  war  als  Packerin  beschäftigt! 
(1931—1939).  Wer  kann  mir  außer¬ 
dem  bestätigen,  daß  Ich  1939 — 1941 
be  in  Heeresverpflegungsamt  Kö- 
nl  berg.  Stelndammcr  Wall,  und 
1941—1943  bei  Gebr.  Paul.  Königs¬ 
berg.  Paradeplatz,  tätig  war?  Un-, 
kosten  werden  gern  ersetzt.  Eis-1 
beth  Srhnackenberg,  geb.  Sudau. 
fr  Königsberg  Fonnrih.  Budde- 
strnßc  24  Jetzt  Donauwörth.  Ecke. 
Pfleg-.  Bäckerslraße,  bei  Mdzer. 


c 


Stellenangebot« 
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IVcrdlontt  Im  Holm  -  auch  für  Frauon  • 
b  otel:S.6ö hm.Königibcrg  Kr.  Wetzlar 

INS  AUSLÄND? 

IWgltdü.  w  USA  Md  24  uäm  UMusl  («i  Sa  «w  J 

,Wonn?Woäin?Wi«?-f  rogremm"  QrtiTl,  ptrlo 

M  in  l•t•l••li••ol  (#iioiii,  WHBV48  lomhnj  )' 


Frelzrltarbclt  (Nebenverdienst), 
selbständig,  bietet  Kuhfuß.  Düs¬ 
seldorf  1.  Postfach. 


Bis  zu  s*  •/.  Rabatt  erhalten  Wieder¬ 
verkäufer  a  Uhren.  Goldschmuck 
usw  -  Riesenauswahl.  Angebot  v.j 

W.M.  nebenan»  KG. 


Für  die  Pflege  unserer  Werkräume.  Haus  und  Garten  biete  Ich 
einem 

Haiisnieistereliepaar 

gut  bezahlte  angenehme  Dauerstellung.  3-Z Immerwohnung  ln 
mod.  2-Famiher»-Neubeu,  m.  Bad,  Nähe  Wald,  vorh.  Ostpr. 
Landsleute  bevorzugt. 

Angebote  erb.  an:  Richard  Schulz,  Maschinen-  u.  Apparatebau, 
Lohmar  Slegkr.,  Bezirk  Köln,  früher  Königsberg  Pr. 


Gesucht  zu  sofort 


3  unverheiratete  Pferdepfleger 

für  großen  Reit-  und  Turnlcrstall.  Neben  freier  Unterbringung 
und  Verpflegung  Bargehalt  nach  Übereinkunft.  Bewerbungen 
mit  Altersangabe  und  Gehaltsforderung  erbeten  an 

Stall  Tatlhoh,  Düsseldorf-Grafenberg.  Sulzbachstraße  41 


•  75,-  DM  u.  mehr  jede  Wtxhe  • 

durch  Verkauf  und  Verteilung 
unseres  überall  bekannten  und 
beliebten 

Bremer  Qualitäts-Kaffees ! 

Prelsgünst.,  bemustertes  Ange¬ 
bot  durch  unsere  Abteilung  534 
RÜSTEREI  BOLLMANN 
Bremen  —  Postfach  561 


Personal 

finden  Sie  durch 

Das  Ostpreußenblatt 


Suche  per  sofort  oder  nach  Ver¬ 
einbarung  einen  älteren,  tüch¬ 
tigen  und  umsichtigen 
ERSTGESELLEN 
sowie  einen  Jüngeren  Gesellen, 
der  perfekt  an  der  Abteilma¬ 
schine  arbeiten  kann.  Kost  und 
Logis  lm  Hause.  Bewerbungen 
mit  Gehaltsansprüehen  an 
Fleischerei  Max  Patabel 
Hann.  Münden 
(Südnirdrriachiten) 
Marktstraße  7 


Pferdepfleger 

gesucht  auf  altes  westfalisches 
Schloß  (2  Reitpferde.  3  Ponys). 
Gute  Dienstwohnung  vorh.  An¬ 
geb.  erb.  u.  Nr.  16  257  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Zum  16.  Oktober  1961  oder  später 

zwei 

Linotype-Setzer 

lln  Dauerstellung  gesucht.  Mögt, 
'mehrjährige  Praxis  erwünscht. 
Maschinensetzerei  Bans  Wltzke. 
Hamburg- Wandsbek,  Ncumann- 
Redchardt-Straße  31,  Tel.  68  19  4«. 

Gratisprospekt  —  Bis  zu  1000,—  DM 
|  monatlich  durch  eigenen  leichten 
I  Postversand  zu  Hause  ln  Ihrer 
„Freizeit“  anfordern  von  E.  Alt¬ 
mann  KG.,  Abt.  XD  137.  Hbg.  39. 


In  Pcnsionshaushalt  (13  Bett., 
mod.  elnger.,  Zcntralhzg.)  m. 
kl.  Landwirts ch.  L  Odenwald, 
wird 

IÄDGL 

od.  alleinsteh.  Frau  z.  Unter¬ 
stützung  d.  Hausfrau  Heimat 
geboten.  Frdl.  Angeb.  m.  Ge¬ 
halteford.,  Bild  usw.  an  Gasthof 
und  Pension  z.  Hirschen  (Fam, 
Fritz  Hirsch,  fr.  Steinhof,  Kr. 
Sensburg),  (16)  Kailbach  (Oden¬ 
wald). 


Tüchtiger 


Bautischler 

für  Dauerstellung  gesucht. 
Wohnung  kann  evtl,  gestellt 
werden. 


Baugeschäft  Heinrich  Kruse 
Bad  Lauterberg  im  Harz 
Postfach  263 


w  e  I  b  1 1  c  b 


Ha  um  müde  heil 

für  Schloßhaushall  zum  mög¬ 
lichst  sofortigen  Eintritt  ge¬ 
sucht  Wohnung  und  Verfü¬ 
gung  im  Hause.  Lohn  nach 
Übereinkunft 

Frau  Baronin  von  Haxthausen 
(21a)  Abbenburg 
Ober  Höxter  (Weser) 


Für  gepflegten  Vlllenhsush.,  2  Per¬ 
sonen.  auf  dem  Lande,  zuver¬ 
lässige,  ln  allen  Hausarbeiten 

erfahrene  Wirtscharterin  oder 
Hausangestellte  mit  guten  Koch¬ 
kenntnissen  gesucht.  Zeitgemä¬ 
ßer  Lohn.  Angeb,  erb.  an  Bcrg- 
hoefer.  Haus  Ummcrtal.  Viersen 
(Khclntond),  Tc*efoa  13121. 


Dauerstellung!  Zur  selbständi¬ 
gen  Führung  unseres  2-Ferso- 
nen-Haushaltes  suchen  wir  per 
bald  eine  Wirtschafterin.  Gute 
Kochkenntnisse  erwünscht.  Da¬ 
men.  die  an  selbständiges  Ar¬ 
beiten  gewohnt  sind,  werden 
gebeten,  sich  um  diese  stelle 
zu  bewerben.  'Apothekcrhaus- 
halt  am  Rande  des  Schwarz¬ 
waldes  ln  größerem  Industrie¬ 
ort  Angeb.  erb.  u.  Nr  16  239 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz  -Abt. 
Hamburg  13. 


Gesucht  ln  gepflegtes  Einfami¬ 
lienhaus  (Ölheizung,  Waschma¬ 
schine  usw.) 

Hausangestellte 

die  Wert  auf  Dauerstellung 
legt  Hoher  Lohn,  geregelte 
Freizeit,  hübsches  Zimmer.  Zu- 
schr.,  evtl.  m.  Lichtbild,  erb  an 

Käthe  Zimmermann,  Pirmasens 
Lemberger  Straße  209 


Für  eine  Landgaststätte  tn  Rhh- 
m,  Fremdenzimmer  u  Mittags- 
tlsth  wird  eine  verträgliche, 
alleinst,  ältere  Frau  oder  Fräu¬ 
lein  b.  60  J  mit  Interesse  am 
Kochen  zur  Unterstützung  der 
Haushalterin  gesucht  Zim.  u. 
Verpflegung  Im  Hause  Angeb 
erb.  u.  Nr  10  Ho  Das  Ostprcu- 
ßcnblatt,  Anz.-Abt,  Hamburg 


Tüchtige  Köchin 

und 

perfekte  Hausgehilfin 

ev„  finden  bei  uns  ln  land- 
sihaftl.  schöner  Lage  bei  gutem 
Lohn,  liebevoller  Behandlung 
und  günstigen  Arbeitsbedin¬ 
gungen  Arbeit  und  Heimat. 

Bodclschwlngh-Haus 
Ev.  Altersheim 
Hagen  (Westf) 


Ostpr.  allelnst.  selbständ.  Landl 
u .  Geschäftsmann  sucht  sol  w 
achafterin  (35  b.  50  J.).  bei  Zui 
gung  evtl.  Heirat.  Z lisch r.  erb 
Nr.  is  597  Das  Ostpreußenbl 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Für  meinen  2-Pers.-Haushalt  l 
Frankfurt  (Main)  wird  olr 
Wirtschafterin,  welche  die  g< 
sarate  Hauswirtschaft  zu  führt 
hat,  gesucht.  Beide  Ehegatte 
sind  berufstätig  u.  i.  mlttl.  Jal 
ren.  Unterkunft  und  Kost  I 
Hause.  Samstngnachm.  u.  som 
tags  frei.  Landsmannschaft!.  Fi 
mllienmlllcu.  viel  Urlaub  ur 
gut.  Lohn.  Angeb.  erb 
Nr.  15  610  Das  Ostpreußenblat 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Weitere  Stellenangebote 
finr’en  Sie  auf  Seite  17 

Sltlltngesuch«  ^ 

Hicht.  Auto-  u,  Maschinenschlosser, 
verheirate«,  54  J„  m.  Führer¬ 
schein  Klasse  3  In  ungekünd.  Stel¬ 
lung  m.  erwachs.  Tochter  sucht 
Arbeit  m  Wohnung  Zuschr.  erb. 
E  Dorka.  Brühl-Vochem  b.  Köln, 
Matthäusstraße  15. 


Jahrgang  12  /  Folge  40 

FC  Schalke  04  übernimmt 


Das  Ostpreußenblatt 


Paienschafi  iÜT  Allensteiner  Spoii 


im  Miitriounkt  „  ,  t' bCI  5000  Al'enstelner  kamen  nach  Gelsenkirchen 

ln  Mittelpunkt  des  achten 

«C  'n.rErhM,1‘B  das  a"'“  ‘T«Ä  ,hr"  G.UenWreh.n 

Schalke  m  <s^b««Vach*?SreüirX?'Jf,e1V!c  a"rr  V'U  Ä 

Sinei-n)  übernahm  die  Patenschaft  „i,er  die *A R e „t t  e'l n  ™  Spo r U  e r H n /  a  h  1  r  c  ‘ ctl  *  Nationalspieler  liervor- 

Bei  einem  Empfang,  acn  Oberbüraei  mei»i,.r  r- 

ritzmann  und  Oberstadtdirektor  Hülsmann  kin ntJ?«  m m fseI^elnsanien  Abend  zusammenlinden 
■■  '  >•  mann  konnten  Wie  immer  bei  solchen  Anlässen  gab  es 

eine  Reihe  von  Begegnungen  zwischen  früheren 


den  Mitgliedern  der  Allensielner  siariiv-,.,  „mmi 
und  geladenen  Gasten  am  iü  sernemK  “  LUng 
wurde  die  Übernahme  der  Palenschatt  felerlliS*^? 
kündet.  Oberbürgermeister  G?eru'zmann  betonm  nln 
die  Patenstadt  Gelsenk, rHien  bemüht  Sei  den  Allen- 
steinern  ein  Stück  Heimat  wiederzugeben  Das  Banti 
das  die  Patenstadt  mit  ihren  Patenkindern  verbrnnn 
sei  im  Laufe  der  Jahre  Immer  fester  gewortml"  Er 
erinnerte  an  die  yieltaltigen  Verbindungen  der  Stadt 

Gelsenkirchen  mit  unsctei  engeren  Heimat  ans  Her 
im  Laufe  der  letzten  hundert  Jahre  eine  Vielzahl 
von  Bauernsöhnen  In  das  Ruhrgebiet  gekommen  Ui 
Die  heute  noch  sehr  lebendigen  Sit-  Snd  w^preul 
Olsrtien  Heimatvereine  bezeugten  die  emreVerbnn 
denheit  mit  der  llnmal.  De,  OberbüfgermÄ 
sprach  den  Wunsch  ans.  daU  d  e  Allensteiner  Steh 
a  ch  w*  terh^n  geborgen  fühlen  mögen  ln  der  gro¬ 
ben  Gemeinschaft  ihrer  Patenstadt  ^ 

Der  Pale  —  ein  guter  Freund 

Der  Kretsvertreter  von  Allensteln-Stadt.  Dr  Heinz 
Jorg  ZU  Ich.  erinnerte  an  die  große  Sechsluin- 
deri"JAa.,?r‘Fcier  Von  Allenstein.  I«W  zwdlftau- 
send  Allensteiner  zum  erstenmal  nach  Gelsenkirchen 
rief.  Gcicde  In  einer  Zelt,  da  durch  die  brutale  so¬ 
wjetische  Macht palltik  das  Anliegen  der  ostpreußi- 
schen  Landsleute  wieder  einmal  zurück  gedrängt 
werde,  sei  die  Bedeutung  eines  guten  und  verläß¬ 
lichen  Freundes  und  Kameraden,  wie  es  d:e  Paten¬ 
stadt  und  ihre  Bewohne»  füi  die  Kreisgemeinschnft 
Allenste! n  darstellen,  nicht  zu  verkennen  Dr.  Zülch 
ging  auf  das  herzliche  Verhältnis  der  Patenschulen 
Gelsenkirehens  zu  den  Allensteiner  höheren  Schu¬ 
len  ein  und  Überreichte  Oberstudiendirektor  Kühn 
—  dem  Leiter  des  Grlllo-Gymnasiums  —  die  goldene 
Nadel  mit  dem  Wappen  der  Stadt  Allenstein. 

Der  Kreisvertreter  ging  auf  die  Geburtstagsfeier 
Im  vergangenen  Jahr  für  den  Allensteiner  Sport¬ 
verein  von  1910  ein  und  betonte.  wii  wesentlich  die 
Verbindung  auch  mit  dieser  Sparte  des  Lebens  in 
der  Heimat  für  eine  lebendige  Ki clsgemelnschaft  Ist. 
Er  dankte  dem  Stadtkämmerer  der  Patenstadt.  Dr. 
König,  der  gleichzeitig  der  erste  Vorsitzende  des 
FC  Gelsen  kirchen/Schalke  04  ist.  für  seine  Bereit¬ 
schaft.  die  Patenschaft  Uber  die  Allensteiner  Sport¬ 
vereine  zu  übernehmen,  und  überreichte  den  anwe¬ 
senden  Vorstandsmitgliedern  von  Schalke  04  eben¬ 
falls  die  goldene  Nadel  m  !  dem  Stadtwappen.  Die 
Übernahme  dieser  Patenschaft  wurde  in  das  Gol¬ 
dene  Buch  der  Stadt  Allenstein  eingetragen.  (Über 
die  vielfältigen  Verbindungen  des  Sportvereins 
Schalke  04  zu  Ostpreußen  und  zur  Stadt  Allenstein 
berichten  wir  in  einer  unserer  nächsten  Ausgaben. 
Die  Redaktion.) 

Mosaikhild  Ostpreußens 

Vorausgegangen  war  dem  Empfang  eine  Reihe 
von  Schulfeiern  in  den  Gelsenkirchencr  Patenschu¬ 
len.  Direktor  Seidenfad  von  der  Gertrud- 
Büumer-Schuie  (der  Patenschule  der  Allensteiner 
Charlotten-Schule).  der  In  den  Ruhestand  tritt,  wid¬ 
mete  Kreisvertreter  Dr  Zülch  herzliche  Worte  der 
Verbundenheit  F.r  Überreichte  dem  scheidenden  Di¬ 
rektor  ein  Bild  des  Allensteiner  Rathauses. 

Im  Treppenhaus  des  Max-Plnnck-Gvmnasiums  In 
Geisenkirchen-Buer.  der  Patenschule  des  Allenstel- 
ner  Gymnasiums,  wurde  ein  großes  Mosaikbild 
feierlich  enthüllt,  das  die  Verbundenheit  der  Städte 
Gelsenkirchen  und  Allenstein  symbolisch  darstellt. 
Ferner  wurden  ostpreußische  Städtewappen  In  Mo* 
talkarbeit  im  Treppenhaus  der  Schule  angebracht. 

Gemeinsames  Schulfest 

Zum  erstenmal  wurde  bei  einer  solchen  Gelegen¬ 
heit  ein  gemeinsames  Schulfest  von  den  vier  Gel- 
senklrchener  höheren  Schulen  für  die  Patenkinder 
gestaltet.  Bereits  seit  einem  dreiviertel  Jahr  hatten 
die  Schülerinnen  und  Schüler  der  oberen  Klassen 
außerhalb  der  Schulstunden  das  Programm  für  die¬ 
ses  Fest  vorbereitet.  Der  Besuch  übertraf  alle  Er¬ 
wartungen.  Es  waren  über  tausend  Lehrer  und  Schü¬ 
ler  der  früheren  Allensteiner  und  der  Gelsenkirehe- 
ncr  höheren  Schulen,  die  sich  im  Gesellschaftshaus 
„Eintracht44  zusammenfanden  Die  Gesamtleitung  der 
Veranstaltung  lag  ln  den  Händen  von  Oberstudien- 
dir?ktor  Dr.  Hlilscrnunn  (Max-Planck-Cym- 
nasiiim).  d  e  technische  Leitung  und  die  sehr  liebe¬ 
volle  Ansage  hatte  Oberstudienrnt  Fischer  über¬ 
nommen.  die  musikalische  Leitung  Studienrat 
Riebe.  Jede  Folge  des  vielfältigen  Programms 
(musikalische  Darbietungen  politisches  Kabarett. 
Kommentierung  des  aktuellen  Geschehens  um  Ber¬ 
lin)  fand  nachhaltigen  Beifall  für  hohes  Niveau  und 
sorgfältiger  Vorarbeit  Sonderbeifall  bekam  der  rru- 
here  Direktor  der  Lulsen-Schule  in  Allenstein. 
Bröslcke.  für  seinen  Beitrag  in  Versen  über 
unsere  unvergessene  Heimat.  Dr.  Zülch  hob  hervor, 
daß  es  der  Initiative  der  GMsenkirchener  Patenschu¬ 
len  zu  verdanken  sei.  wenn  hier  einmal  —  was  in 
der  Heimat  se‘ncs  Wissens  nte  geschehen  sei  —  nim 
Angehörigen  der  Allensteiner  höheren  Schulen  sich 


gaben  «riiii!*.-..  ,w  .  'Wiscnen  irunerer 

h  vor-’  lhre,n  Lehrern,  Freunden  und  Bekannten 


Geschichte  der  Menschheit  ziehe.  Die  große  Familie 
der  Allensteiner  sei  durch  die  Vertreibung  über  alles 
frennende  hinweg  stärker  als  je  zusammengeführt 
worden.  Der  Redner  beschwor  mit  knappen,  aber 
eindringlichen  Worten  das  Bild  der  Stadt  Allen¬ 
stein.  wie  es  heute  im  Herzen  seiner  Bewohner  lebt, 
ule  Vertriebenen  hätten,  so  führte  er  weiter  aus. 
in  ihrer  Charta  ausdrücklich  auf  jede  Anwendung 
von  Gewalt  verzichtet.  So  könnten  auch  wir  heute 


Am  Rande  sei  vermerkt  daß  zw!?.  Tnif?e nuHr  *>elcn<?  “nd  **‘ngend  die  Hände  zum  Himmel 
«iocHit o,...  i.r  .  nve  Junge  Spataus-  erheben  mit  der  Bitte  an  unseren  Ilerrsott:  Schenk 


lnüen  aUÄ  wartenburg  den  weiten  Weg 
von  Berlin,  wo  sie  jetzt  leben,  nach  Gelsenkirchen 
nicht  gescheut  hatten,  um  mit  Menschen  ihrer  en¬ 
geren  Heimat  zusammenzusein 
Dr.  Zülch  überreichte  den  Vertretern  der  vier 
Patenschulen  Je  ein  Luftbild  von  Allenstein  Der 
rege  Besuch  bei  diesem  Schultreffen,  wie  auch  bei 
allen  anderen  Veranstaltungen  anläßlich  des  Haupt¬ 
treffens.  zeigte  deutlich  die  starke  Verbundenheit 
der  Allensteiner  untereinander  und  auch  gegenüber 
der  Patenstadt. 


der  Bitte  an  unseren  Herrgott:  Schenk 
uns  unsere  Heimat,  unsere  Heimatstadt  wieder  .  .  . 

Mit  dem  Gesang  des  Ostpreußenlledes  klang  die 
bewegende  Feierstunde  aus.  RMW 


Osfpreußische  Sportmeldungen 

..35.  Giro  di  Roma",  ein  Langstreckenlauf  über  21 
Kilometer  ln  Rom.  sah  auch  drei  deutsche  Marathon* 
liuifor  am  Start.  Alfred  Gau  (29).  Pr.-Samland  K6- 
nlgsberg/Wolfsburg,  der  sechste  der  deutschen  Ma- 
... _ aooruer  ,„™.  rathonmeisterschaf t  1961.  wurde  bei  diesem  Inter¬ 
steins  mit  den  Gelsenklrchener  Sportlern  unter  der  Sira°2n!?Uf  un<l  dazu  bei  glühender  Hitze 

Patenschaft  von  Schalke  04.  Auch  die  Versehrten-  Zehnter  in  der  Zelt  von  1  :  H  :  16  Stunden. 


Am  gleichen  Abend  trafen  sich  die  Sportler  Allen- 


-  Auch  die  Versehrten- 

bportgemelnschaften.  denen  einige  Allensteiner  Bür¬ 
ger  angehören,  fanden  sich  zusammen  Der  Allen- 
steiner  Ruderverein  traf  sich  mit  seinen  Paten  in 
deren  Bootshaus.  Eine  unabsehbare  Menschenmenge 
besuchte  fernerhin  das  große  Helmattreffen  in  allen 
Räumen  des  Hans-Sach s-Hauses,  während  die  Lands¬ 
leute  aus  der  Kreisgemeinschaft  Allensteln-Land 
wieder,  w.e  in  Jedem  Jahr.  Im  Lokal  Svdow  zu¬ 
sammenkamen. 

Vom  Mut  und  der  Heimatliche 

Der  Sonntag  begann  mit  den  Gottesdiensten  beider 
Konfessionen.  Den  evangelischen  Gottesdienst  hielt 
Superintendent  Friedrich  Rzadtkl.  den  katho¬ 
lischen  Monsignore  Paul  Kewitsch. 

Im  Hans-Sachs-Haus  fand  dann  die  Kundgebung 
statt.  (Wieder  einmal  verstärkte  sich  der  Eindruck, 
daß  die  großen  Säle  in  den  westdeutschen  Städten 
die  Fülle  der  Landsleute  kaum  mehr  aufzunehmen 
in  der  Lage  sind!)  Unter  den  Klängen  der  Allen¬ 
steiner  Fanfare  wurde  die  Traditionsfahne  des  ört¬ 
lichen  Ostdeutschen  Heimatvereins  auf  die  Bühne 
getragen. 

Seiner  Begrüßungsrede  stellte  der  Kreisvertreter. 
Dr.  Zülch,  die  Worte  voran: 

..Wenn  etwas  Ist  gewaltiger  als 
das  Schicksal,  so  ist's  der  Mut. 
der‘s  unerschüttert  trägt!" 

Angesichts  der  politischen  Lage  mit  allen  Ihren 
düsteren  Seiten  könne  uns  keiner  unsere  ganz  na¬ 
türliche.  zutiefst  im  menschlichen  Wesen  wurzelnde 
I.iebe  zur  Heimat  nehmen,  damit  aber  auch  nicht 
das  Recht  auf  sie.  Dr.  Zülch  ging  auf  die  Grundsätze 
des  Rechtes  auf  Selbstbestimmung  ein  und  sagte,  es 
sei  unsere  Pflicht,  uns  in  Frieden  und  Freiheit  zu 
diesem  Recht  zu  bekennen,  aber  auch  dafür  zu  sor¬ 
gen.  daß  nach  uns  ein  junges  ostpreußisches  Volk 
da.steht.  das  einst  die  Stelle  der  Väter  einnimmt  und 
dieses  Recht  vertritt,  bis  es  dereinst  verwirklicht  ist. 
Er  dankte  Oberbürgermeister  Gerltzmann  und  Stadt¬ 
direktor  Hülsmann  für  Ihre  Anteilnahme  an  dem 
Geschick  der  Allensteiner  Bürger  und  für  die  leben¬ 
dige  Verwirklichung  des  Gedankens  der  Patenschaft. 
E.n  Sondergruß  galt  dem  Kreisvertreter  des  Hel¬ 
matkreises  Allenstein-Land.  dem  Geschäftsführen¬ 
den  Vorstandsmitglied  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Egbert  Otto. 

Dr.  Herbert  Dobiey ,  Allensteiner  Gymnasiast 
(Abitur  1927).  spielte  mit  starkem  Einfühlungsvermö¬ 
gen  einen  Satz  aus  der  ostpreußischen  Natur-Trilo¬ 
gie  von  Professor  Heinz  T  i  e  s  s  e  n  (jetzt  Direktor 
der  Abteilung  Musik  der  Akademie  der  Künste  ln 
Berlin),  der  ebenfalls  das  Allensteiner  Gymnasium 
bis  zu  seinem  Abitur  im  Jahre  1905  besuchte. 

„Helfen,  wo  wir  nur  können!" 

Oberbürgermeister  Gerltzmann  unterstrich  die 
Verbundenheit  der  Patenstadt  zu  ihren  Patenkin¬ 
dern.  Unter  starkem  Beifall  verwies  er  auf  die  viel¬ 
fältigen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zwi¬ 
schen  den  Gelsenkirchener  Bürgern  und  den  Alien¬ 
steinern.  Er  sagte:  „Sie  alle  sollen  sich  geborgen 
fühlen  ln  unserer  großen  Gemeinschaft.  Und  wir 
wollen  Ihnen  helfen,  wo  wir  nur  können.“ 

Der  neu  ernannte  Sportreferent  der  Kreisgemein¬ 
schaft.  Rechtsanwalt  Robert  B  I  I  I  t  e  w  s  k  I  . 
sprach  dem  FC  Schalke  04  den  herzlichen  Dank  aller 
ostpreußischen  und  Allensteiner  Sportler  für  die 
Übernahme  der  Patenschaft  aus  Er  erinnerte  an 
das  rege  sportliche  Leben  in  der  Stadt  Allenstein 
vor  dem  Kriege  und  betonte,  daß  der  Sport  vor  al¬ 
lem  eine  erzieherische  Aufgabe  an  der  Jugend  zu 
erfüllen  habe. 

Super. ntendent  Friedrich  Rzadtkl  sprach  würdige 
Worte  des  Gedenkens  für  die  Toten  Kr  rief  gleich¬ 
zeitig  d  e  Lebenden  auf.  sich  Im  Gedenken  an  un¬ 
sere  Toten  zur  Treue  gegenüber  Volk  und  Heimat 
zu  verpflichten. 

Die  Festansprache  hielt  der  Stellvertreter  von  Dr. 
Zülch.  Georg  Hermann wskl  F.r  wies  darauf 
hin.  daß  das  Schicksal  der  Vertrc  bung  sich  durch  die 


Tag  der  Heimat  überall 

Leuchtende  Elchschaufel  in  Saarbrücken 

Überall  Bund.«eb,e,  hes.nften .die 

KJuSJ-  erh„b*n.*S«H»eit* büs  *Bedal?tloiisscliluB  Meldungen  vorlage„.  berichteten  „  Ir  aus  den  einreinen 


Linen  besonders  glanzvollen  Tas  *J*'r ,  iJa'iSa's-i-Ir- 
glngen  fünftausend  Landsleute  undelw*  »aar^ 

Under  Im  Widerschein  von  10  «oo  Lu  Mer"  im 

Deutsch  !  ran/iisischcn  Garten  in  Saarbrücker .  I 
AnschlufI  an  die  Ansprachen  ( O b e r r c k I c runRsr a  W e I 
ter  sprach  für  den  erkrankten  A rheitsmln Isten 

sdh  ärttn  m e*n<te n" Pt a!t” form °  a  u  ?  d*  m /p d'tu u p pen* und 

^r’ostpVeuOenrhor'l'riersMo^  rlJ^ 

turprogramm,  das  die  dlchlKcdränKj  /"f  |t  Mlt 

ITer  des  Wassers  his  rum  letrten  Lied  fesseu^^  ^ 

einem  mahnenden  Fackel/iiß  M  d  dieser  Tag 

gend  aufgestellten  WrItjrhÄ 
von  den  Landsleuten  und  der  JUgeno 

beendet. 


Im  Anschluß  an  die  Rede  von  Dr.  A.  Hudak  er¬ 
innert'  det  Oberbürgermc.ster  von  Nürnberg. 
Dr  Urscblcchter,  vor  zweitausend  Menschen  an  den 
tatkräftigen  Wiederaufbau  der  Stadt  auch  durch 
Vertriebene  Der  1  Vorsitzende  der  Krclsgruppe. 
Breil,  legte  einen  Kranz  an  der  Ehrentafel  für  Ver- 
mlßt**  nieder.  In  der  Gemeinde  Schwanen- 
sv  e  d  c  im  Kreis  Osterholz  wurden  den  Landsleuten 
Lichtbilder  Uber  das  heutige  Aussehen  der  Heimat 
lenseits  von  Oder  und  Neiße  Bezeigt.  Frau  Ido  Ker- 
ieau  sorach  Gedichte  zum  Tag  der  Heimat.  Pfarrer 
Heddenhatiscn  rief  zur  Heimatliebe  auf. 


Briefmarke  mit  Kanf-Kopf 

Am  7  Oktober  wird  von  der  Bundespost  erstmals 
die  Kant-Briefmarke  ausgeseben.  die  im  Zuge  der 
neuen  Postwertzeichen-Dauerserie  „Berühmte  Deut- 
.ehe”  erscheint  Diese  Briefmarke  mit  dem  Kant- 
burf  Sprüchen  Bürgermeister  Dr  Ne-  K  ,ia,  rieI1  postalischen  Wert  von  30  Pfennigen 

“.HL . .  ries  Kuratoriums  -Un-  d  EPrade  wegen  Ihres  ausgefallenen  Wertes 

das  blondere  Interesse  der  Briefmarkensammler 
sowohl  im  lnlande  als  auch  Im  Auslande  finden 


In  H  a  m  O  U  l  K  api-v..*-  -  U-nmtor 
vermann  und  der  Vorsitzende  des  Kurator 
teilbares  Deutschland“  wählend  sich  I  ands- 

wlg-hontclnlschen  Stadt  l 

leule  mit  dei  DIO  ,,.r.immeltrn 
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Heimat  mit  Gottcsd  ensten  f|’V  volhs- 

und  Trachten  gruppen  erfreuten  hü  ({i  den  Tag 

tumsnachmlttaK  Ein  Fadtelzug  irm- 

Hierbel  stellten  -  eh  die  ****"**%£  ni. 

rissen  von  Dcuiseh'ard.  allen  or 
mehreren  Veran-t  ülungen  vrel. ’«-»  s  . 

trlebenen  auch  ln  H*n  k  f  u  r  d,.r  |  vor¬ 
lautem  spradien  zu  den  Landsle  ^  nf 

sitzende  der  l.nndesgruppe  ,...  ^.,„ppl 

Defchmann,  und  der  I  Vorsitzende  Tag  wl,rrie 

Saloman  Der  Ostnreußenchot  sang  I 
mit  einem  h-  m-'  '■’>  •  "  gestattete  de^ 

Dhe  Gruppe  In  Münch  -  n  -  .  r-^i^ten  von 

Tag  der  Helmal  mit  1. ^tederr •  sangerkreH 

Agnes  Mtegel  aus  Der  n  ml,  Es 

sowie  die  Jugend-  und  Tar.zaii 'PP  • 
brach  der  L  Vorstoende.  Lorüusr  Pol«»- 


St. -Albert- Schule  in  Königstein  (Taunus» 

Im  Vaterhaus  der  Hetmatvertrlebenen  beginnt  zu 
Ostern  „deder  ein  neues  Schuljahr.  Aufgenommen 
werden  katholische  Jungen  im  Alter  von  10  bis  14 
!  ihren*  Die  Zehnjährigen  (nach  vier  Klassen  Grund- 
lule)  besuchen  die  Vollform  des  humanistischen 
Gymnasiums  die  zwölf-  h  s  Vierzehnjährigen  (nach 
wenigsten«  sechs  Klassen  Grundschule)  das  Gym- 
naslu  — i  In  Aufballform,  das  In  sieben  Jahren  zum 
staatlich  nn-rkannten  Abitur  führt  tn  der  Internats- 
schu'le  «Trd  heimatliche  Art  gepflegt.  Das  Gymna- 
siiim  Ist  ost  niisgc* richtet  und  hat  als  dritte  Fremd- 
Sr  “ne  "'ävlsdte  Sprache  Schüler  aus  ver- 
•  ielH-nen  Farn  '  en  d  e  Priester  werden  wollen  er- 
durch  <t‘e  lanrismannschafttlchen  Prlester- 


Der  Bartenstelncr  Jochen  Hcske  (21),  Asco  Kö- 
nigsberg/Saai  brücken,  nahm  nach  seiner  langen 
Afrlkarei.se  überraschend  an  der  deutschen  Zehn- 
kampfmelsterschaft  teil.  Er  belegte  einen  ehrenvol¬ 
len  7.  Platz  mit  5858  Punkten  lief  die  400  m  ohne 
große  Vorbereitung  und  dazu  innerhalb  des  anstren¬ 
genden  Zehnkampfes  ln  49  Sekunden,  was  den  DLV 
bewog.  Reske  für  die  Nationalmannschaft  zu  nomi¬ 
nieren.  So  ist  die  Voraussetzung  geschaffen,  die  Stl- 
bermedaiilcngewlnnerstaffel  über  4  mal  400  m  ln 
Rom  ln  der  alten  Besetzung  mit  Reske  und  Kinder 
bei  den  Länderkämpfen  einzusetzen. 

# 

Klaus  W  I  1 1  l  m  c  z  I  k  (21),  Heilsberg/Leverku- 
sen.  der  deutsche  Meister  Uber  HO  m  Hürden,  zog 
seine  Meldung  für  den  Zehnkampf  zurück,  um  für 
die  Länderkämpfe  gegen  CSSR  und  Ungarn  seine 
beste  Form  zu  haben. 

* 

Hans  Schenk  (25).  Bartenstein/Leverkusen, 
steigerte  sich  im  Speerwerfen  von  77.09  m  auf  77.56  m 
und  steht  damit  ln  Deutschland  an  vierter  Stelle  der 
Bestenliste  1961. 

* 

Hans  Grodotzk!  (25).  Pr.-Holland/Ost-Berlln, 
deutscher  Rekordhalter  im  10  000-m-Lauf  und  zwei¬ 
facher  Stlbermcdaillengewlnner  von  Rom.  ist  nach 
längerer  Krankheit  wieder  im  Kommen.  Nach  einem 
hervorragenden  Lauf  in  der  3-mal-1000-m-Staffel 
kam  er  im  1500-m-Lauf  auf  3  :  44.4  Minuten,  einer  1 
Zeit,  die  ihn  an  die  fünfte  Stelle  der  Bestenliste  ge¬ 
bracht  hat. 

* 

Renate  Garisch  -Culmberger.  Pillau/Rostock, 
die  deutsche  Rekordinhaberin  mit  17,18  m  im  Kugel¬ 
stoßen  und  Weltzweitbeste,  wurde  Siegerin  im  Län¬ 
derkampf  gegen  Polen  in  Erfurt  mit  einer  Leistung 
von  16.22  m. 

* 

Die  Traditionsgemelnschaft  der  Leichtathleten  aus 
den  deutschen  Ostgebieten  Wird  am  21.  und  22.  Ok¬ 
tober  ln  Hamburg  zur  ersten  Vorstandssitzung  unter 
Vorsitz  von  Bürgermeister  J.  Schulz.  Asco-KÖnlgs- 
berg/Itzehoe.  Zusammenkommen.  Die  ersten  Vorbe- 
für  das  Treffen  am  27.  Juli  1962  in  Ham¬ 
burg  sind  schon  getroffen  worden.  W.  Ge. 

* 

In  München  hat  der  17Jährige  Ostpreuße  Dietmar 
P  o  s  s  a  r  t  .  Aseo-KbR  /Post-München  anläßlich 
eines  gut  besetzten  Jugendsportfestes  den  800-m- 
Lauf  ln  2:01,7  Min.  gewonnen.  Possart  war  auch  1960/ 
1961  Im  1 000-m-Lauf  bei  den  Traditionskämpfen  sieg¬ 
reich. 
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Rätsel -Ecke 

Silbenrätsel 

Aus  den  Silben  a  —  at  —  bal  —  bar  —  ben 
— ben  —  bens  —  ber  —  bem  —  bür  —  bürg  — 
da  —  dau  —  de  —  de  —  de  —  det  —  der  —  di  — 
di  —  die  —  dort  —  düng  —  e  —  e  —  ein  —  ek  — 
er  —  er  —  es  —  falts  —  fla  —  ga  —  ge  —  gen 

—  haudi  —  he  —  hei  —  her  —  hör  —  1  _  Idi  — 
In  —  kau  —  kerts  —  king  —  kot  —  ku  —  kuks  — 
lß  —  le  —  li  —  li  —  lo  —  ma  —  ma  —  mu  —  na 

—  na  —  net  —  on  —  oz  —  pe  —  pin  —  ra  — 
rßß  —  rl  —  rosch  —  see  —  sei  —  sei  —  sens  — 
sie  —  sper  —  ster  —  su  —  sucht  —  la  —  te  — 
te  —  ti  —  li  —  io  —  um  —  um  —  wen  —  xer 

—  —  zu  sollen  30  Wörter  gebildet  werden, 
deren  erste  Buchstaben  (von  oben  nach  unten 
gelesen)  eine  Lebensweisheit  ergeben. 

Bedeutung  der  Wörter:  1  Hautarzt,  2.  Beglei¬ 
tung,  3.  See  bei  Johannisburg,  4.  alle  Waffe, 
5.  nordische  Göttin,  6.  Egoismus,  7.  ostpr.  Wald- 
und  Seengebiet,  8.  Bogengang,  9.  Lobgesang, 
10.  französischer  Komponist  (1803  geboren,  1869 
gestorben),  11.  ausgedehntes  ostpr,  Forstg'ebiel, 
12.  Klagelied,  13.  Erfinder  des  Schwerölmolors, 
14.  Jagdgöttin,  15.  Phiiiponendorl  im  Kreise 
Sensburg,  16.  Landschaft  in  Rumänien,  17.  oslpr. 
Dichter.  18,  ostpr.  Ausdruck  für  Krankheilserho¬ 
lung.  19.  Lärm,  Krach,  20.  Gewährung,  21.  austra¬ 
lischer  Laufvogel,  22.  Nebenfluß  des  Rheins, 
23.  Stadt  in  Masuren,  24.  ostpr.  Kosename  für 
ein  kleines  Kind,  25.  Hauptstadt  von  Rotchina, 
26.  Geldentwertung,  27.  Schularbeit  (lat.),  28. 
italienischer  Freiheitskämpfer,  29.  Dummkopf, 
30.  Odem. 


c 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  39 
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Kreuzworträtsel 

Waagerecht:  I.Balga.  5.  Nogat,  9.  Alaun, 
10.  Erbse,  11.  Tilsit,  12.  Tee.  14.  Sand,  15.  Pan, 
16.  Erle,  18.  Mime,  19.  Mann,  21.  Saul,  24.  Erg, 
25.  Haar,  27.  uni,  28.  Herder,  30.  Enter,  31.  Deneb, 
32.  Lasur,  33.  Enare. 

Senkrecht:  1.  Balte,  2.  Aller.  3.  Gul.  4. 
Anis,  5.  Neid,  6.  Ort,  7.  Assam,  8.  Tenne,  13. 
Elbing,  15.  Pillau,  17.  Elen,  18.  Maus,  19.  Memel, 
20.  Arena,  22.  Unter,  23.  Liebe,  25.  Herr,  26. 
Rede,  28.  Heu,  29.  Ren. 


c 


Für  Todeserklärung 
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Frau  Amalie  L  u  s  c  h  e  1  ,  geb.  Beitat,  geb.  31.  12. 
1877.  wohnhaft  gewesen  in  Königsberg.  Hensche- 
straße  16.  Ist  seit  1945  verschollen.  Sie  befand  sich 
zuletzt  in  einem  Lager  in  Lasdehnon,  Kreis  Schloß¬ 
berg.  Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  Ihren  Tod  be¬ 
stätigen  oder  über  Ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Johann  S  c  h  1  1 1  e  k  .  geb.  9.  2  1865.  aus  Kurwien. 
Kreis  Johannisburg.  Ist  seit  der  Flucht  im  Januar  1945 
verschollen.  Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  seinen 
Tod  bestätigen  oder  über  seinen  Verbleib  aussagen 
können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86. 


Es  war  einmal  ein  Großmütterchen 


n 


// 

Unter  der  Überschrift  „Es  war  einmal  ein  Großmütterchen“  beschäftigte  sich  die  in  Allenstein  er¬ 
scheinende  rotpolnlsche  Zeitung  „Glos  Olsztynski“  mit  der  im  Ostpreuüenblatt  vom  4.  Februar  1961 
(Folge  5)  erschienenen  Repor.au*  Uber  aic  nach  vielen  Schwierigkeiten  aus  Klein-Jauer  (Kreis  Lötzen) 
ln  die  Bundesrepublik  ausgesiedelte  Frau  Charlotte  Krisch.  Der  bebilderte  Bericht  trug  die  Überschrift 

.  endlich  wieder  deutsch  sprechen“  und  fußte  ln  seinen  Angaben  auf  den  Mitteilungen,  die  Oma 

Krisch  gegenüber  unserem  Redaktionsmitglied  machte,  das  die  97jährige  Ostpreußin  ln  der  niedersäch- 
sischen  Stadt  Brumsche  aufgesucht  hatte. 


Die  kommunistische  Zeitung  stellt  ln  ihrem  Be¬ 
richt  d.,e  Behauptung  auf.  daß  alles,  was  Oma  Krisch 
gesagt  hat.  erfunden  sei.  Als  Beweis  für  die  „Mär¬ 
chen.  die  das  Großmütterchen  erzählt“,  führt  „Glos 
Olsztynski'  auch  jene  Sätze  aus  dem  Ostpreußen¬ 
blatt  an.  die  dem  Interview'  mit  Frau  Krisch  als 
die  Meinung  und  Darstellung  des  Berichterstatters 
vorangestellt  worden  sind.  Die  polnische  Zeitung 
trennt  diese  Meinung  Jedoch  nicht  von  dem  ande¬ 
ren  sachlichen  Inhalt  und  erklärt:  ..Das  hier  hat  die 
Oma  dem  sensatlonshungrigen  J.  Pieehowski  aufge- 
bunden-  —  und  bringt  die  einleitende  Erklärung  als 
direkte  Aussage  der  Frau  Krisch. 

Abgesehen  von  dieser  offenkundigen  Fälschung 
bestreitet  aber  auch  das  Organ  aus  Allenstein  die 
tatsächlichen  Aussagen  der  Spätaussiedlerin  aus 
Klein-Jauer.  „Glos  Olsztynski“  beruft  sich  dabei  auf 
..empörte  Leserzuschriften“  von  Landsleuten,  die 
noch  ln  Klein-Jauer  wohnen  und  die  bestreiten, 
daß  Oma  Krisch  Jemals  in  einem  Keller  eingesperrt 
worden  sei.  well  sie  die  Steuern  für  den  von  Ihr 
und  ihrem  Schwiegersöhne  bearbeiteten  landwirt¬ 
schaftlichen  Besitz  nicht  bezahlen  konnte. 

Eine  Reihe  ähnlicher  Vorwürfe  bezieht  sich  auf 
den  Schwiegersohn  der  hochbetagten  Frau  und  auf 
einige  andere  Darstellungen  in  unserem  genannten 
Bericht. 

Aus  begreiflichen  Gründen  ist  es  uns  nicht  mög¬ 
lich.  diese  Darstellungen  zu  überprüfen.  Allerdings 
kam  uns  ein  Zufall  zur  Hilfe.  Eine  Ostpreußin,  die 
vor  einiger  Zeit  aus  Klein-Jauer  nach  Westdeutsch- 
’-ind  I"*m.  wandte  s'ch  an  uns  mit  der  Bitte  um  ein 
Gespräch  Diese  Unterhaltung  hat  inzwischen  statt- 
gefunden.  Nach  den  Angaben  dieser  Ostpreußin  und 
aus  einem  Brief  von  in  der  Heimat  verbliebenen 
Landsleuten  an  diese  Frau  konnten  wir  feststellen, 
daß  —  wie  so  oft  ln  solchen  Fällen  —  sich  ln  der 
Erstellung  des  einzelnen  wahre  und  unw'ahre  An¬ 
gaben  etwa  die  Waage  halten. 

Eines  können  wir  jedenfalls  unseren  Lesern  und 
damit  auch  den  aufmerksamen  polnischen  Kollegen 
ln  Allenstein  versichern:  Unsere  Berichterstattung 
über  die  heutigen  Zustände  in  der  Heimat  fußt  aus¬ 
schließlich  auf  den  Aussagen  unserer  Spätaussiedler 
und  wird  ln  der  Redaktion  des  Ostpreußenblattes 
weder  entstellt  noch  verändert.  Da  uns  heute  leider 
die  Möglichkeit  fehlt,  die  Angaben  unserer  Lands- 
i eute  auf  Ihre  sachliche  Richtigkeit  hin  zu  überprü¬ 
fen.  können  wir  nur  berichten,  was  sie  uns  erzäh¬ 
len  Der  einzige  Anhaltspunkt  für  die  Hieb-  und 
Stich  festigkett  dieser  Berichte  Ist  der  Vergleich  mit 
vielen  anderen  ähnlichen  Aussagen.  Wenn  sich  nun 
in  eine  solche  sachliche  Wiedergabe  eines  Gespräches 
Fehler  Hnschlelchen.  dann  dürfte  das  oft  daran  lie¬ 
gen.  daß  für  einen  Menschen,  der  viel  Schweres  hin¬ 
ter  sich  hrit.  bestimmte  Erlebnisse  steh  verdichten 
und  vereröbem. 

Lassen  Sie  uns  noch  einmal  zusammen  fassend  sa- 
daß  wir  bemüht  sind,  objektiv  über  die  tat¬ 
sächlichen  Zustände  in  unserer  Heimat  und  die  Er¬ 
lebnisse  unserer  Landsleute  Im  Ostpreußenblatt  zu 

-rieht»»»)  W'r  hR^**n  in  solchen  Berichten  auch  oft 
d»e  positive  Seite  des  menschlichen  Zusammenlebens 
ln  unserer  Heimat  zwischen  Polen  und  Deutschen 
hervo reehoben,  die  nachbarliche  Hilfe  von  Mensch 
zu  Mensch  öle  g^rad»*  ln  Zelten  gemeinsamer  Not 
«et  stärker  ist  als  alles  Trennende  zwischen  den 


.  nnui^nriirf»  Förderung  Anmeldungen  Völkern, 

verke  iede  notwendige  ^  |(  n„,nmhpr  „n  rtas  Abschließend  möchten  wir  wiedergeben,  was  uns 


für  das  neue  Schul  Uhr  bis  15  Dezember  nn  das 

a Lho rtin^-Magmis- Kolleg  in  (16)  Könlf5Bt©in  (T&ano»). 


die 


befragte  Ostprenfttn 


unserem  Gespräch  über  die  heutige  Situation  ln 
Jener  Gegend  erzählte: 

„In  der  letzten  Zelt  fand  bei  uns  wieder  verstärkte 
Propaganda  für  die  Kollektivierung  statt  Audi  die 
Polen  müssen  Jetzt  die  Grundstücke,  die  ihnen  vom 
Staat  zugewiesen  wurden,  bezahlen.  Bel  Neukauf 
müssen  sie  10  Prozent  der  Schätzsumme  anzahien, 
bekommen  dafür  drei  Jahre  Steuer  und  das  Ab¬ 
lieferungssoll  gestundet,  dann  setzt  die  Abzahlung 
ein.  Deshalb  haben  sie  auch  keine  Neigung,  die  ver¬ 
lassenen  Höfe  Deutscher  zu  übernehmen,  da  die 
Lasten  zu  hoch  sind.  Bislang  wurden  diese  Richt¬ 
linien  nur  für  die  neu  hinzugekommenen  Polen  an¬ 
gewendet.  jetzt  verlangt  der  Staat  auch  rückwir¬ 
kend  für  alle,  die  nadi  1945  Höfe  übernommen  ha¬ 
ben.  diese  Abzahlung.  Die  Folge  ist.  daß  ein  großer 
Teil  der  von  den  Aussiedlern  verlassenen  Höfe 
heute  unbewlrt«chaftet  ist.  Kurz  nach  der  Ab¬ 
reise  der  Deutschen  wird  Im  allgemeinen  alles  auf 
den  Höfen,  was  nicht  niet-  und  nagelfest  ist.  abge¬ 
rissen  und  für  eigene  Zwecke  verwendet.  Baumate¬ 
rial  ist  praktisch  nicht  zu  bekommen  und  im  Preise 
unerschwinglich.  Deshalb  verwahrlosen  und  verkom¬ 
men  auch  die  noch  bestehenden  Höfe.  Neubauten 
dort  auf  dem  Lande  werden  praktisch  überhaupt 
nicht  durchgeführt.  So  wurde  ein  größerer  Hof  zu¬ 
nächst  mit  sieben  polnischen  Familien  hec«Mzt.  Dort 
leben  jetzt  noch  zwei.  Alle  anderen  sind  wegen  der 
hohen  Belastungen  wieder  abgewandert. 

Die  Polen  bewirtschaften  nur  so  viel  Land,  wie 
sie  für  die  Versorgung  der  eigenen  Familie  brau¬ 
chen.  Das  wird  denn  bei  den  Behörden  e'oeotragen. 
und  sie  haben  dadurch  ein  geringeres  Ablieferungs¬ 
soll.  Alles  andere  Land,  das  ehemals  zu  dem  Hof 
gehörte,  wird  Brachland  und  dient  «als  Weide  für  das 
Vieh.  Die  Polen,  die  nicht  geneigt  sind,  die  neuen 
verschärften  Bestimmungen  anzuerkennen,  mußten 
sich  bis  zum  1.  Aorll  entweder  neue  Höfe  suchen 
oder  als  Arbeitskräfte  In  die  Städte  zurückwandern. 
Die  dritte  Möglichkeit,  die  ihnen  offcngelassen 
wurde,  ist  der  Eintritt  In  die  neuen  Kollektivgüter, 
der  'b"en  von  h«*-  Behörden  vierter 

empfohlen  wird  Die  Neigung  zur  Kollektivierung 
auch  unter  der  polnischen  Bevölkerung  ist  aber 
äußerst  gering. 

Für  einen  Hof  von  acht  Hektar,  der  von  einem 
Deutschen  gepachtet  wurde,  sind  9000  Zloty  Pacht¬ 
summe  im  Jahr  aufzubringen,  neben  dem  Abliefe¬ 
rungssoll.  Für  das  abgelieferte  Schweinefleisch  wird 
pro  Kilo  ein  Betrag  von  5  b's  6  Zlotv  gezahlt,  und 
zwar  nicht  für  Lebendgewicht,  sondern  für  aus- 
ceschlachtetes  Fleisch  Die  Wurst,  die  In  den  staat¬ 
lichen  Läden  verkauft  wird,  kostet  dagegen  42  bis 
R0  Zlotv  le  Kilo.  Die  Frauen  helfen  sich  mit  Spin¬ 
nen  der  Wolle  von  sei  bst  gezogenen  Schafen,  da  das 
Kilo  Wolle  im  freien  Verkauf  1°oo  Zlotv  kostet  imd 
praktisch  unerschwinglich  Ist  Die  Männer,  die  im 
Sommer  auf  den  Staatsgütern  Arbeit  finden,  sind 
den  Winter  über  arbeitslos  und  bekommen  keiner¬ 
lei  Unterstützung.  Auch  In  Sensburg.  der  nächsten 
größeren  Stadt.  Ist  keine  Arbeit  für  sie  zu  finden, 
denn  die  Arbeitslosigkeit  Ist  auch  ln  den  Städten 
an  gewachsen. 

Der  AlkohoMsrmw  Ist  heizte  stärker  denn  Je  *n- 
"ewachsen.  Auf  dem  Gut  Barranowen  befindet  sich 
Hne  Brennerei.  Für  die  Kartoffeln  bekommen  die 
Kleinbauern  Je  Doppelzentner  36  Zlotv  Aus  einem 
Dnonelzcntner  Kartoffeln  hissen  sich  elf  Liter  Sprit 
Gewinnen.  <*e  Je  Liter  mit  186  Zloty  verkauft  wer¬ 
den.  Der  fiMMfe*  mäno  ein  gutoo  Geschäft  dabei.“ 
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Direkt  on  Private.  Auch  Teiltahlung 

Fahrräder  82 

Starkes  Kmdrr-Ballonrod  nur  OM  67.50 


_  Große  Auswahl 

Garantie  für  gute  Ankunft 


Aus  gesündesten  Wald-  u.  Garten¬ 
früchten: 

•  la  Preißelbeeren  • 

neue  Ernte,  vorzügl.  Qualität,  mit 
Kristallzuck,  eingekocht.  5-kg-Eim. 
(Inh.  4300  g)  12.50  DM.  Ia  Heidel¬ 
beeren  (Blnubeeren)-Kf.  12  DM, 
schwarze  Johannlsb.-Kf.  13,25  DM, 
Hagebutten-Marmelade  (Vitamin  C) 
11  DM.  ab  3  Eimer  portofrei  Nachn. 
Marmeladen-ttelmcrs 
Quickborn  (Holstein),  Abt.  65  i 
Verlangen  Sie  Preisliste  über  wei¬ 
tere  Sorten  Marmelade  u.  Frucht¬ 
sirupe. 


Neue  Ernle 

Lieferbar  ln  Kürze 

»Ein  Prachtsortiment 

großblumiger  LUUli  uuuu 

«andern  Duft.  ^JVrTarfr.e^’^.ldgX^s 
eisten  *!t  M.men-  und  Farbenbezolch- 

izferttg  geschnitten,  m  t  reudige  Sorten,  daher 

Jahie.  ^  stück  Ia  Qualität  DM 

SÄ^Ä.  .MBBSÄS 


Tiefschlaf  im  Nu 
Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 
enorm  günstig 

Das  Bett,  von  dem  man  spricht: 
ORIGINAL. SCHLAFBÄR 
mit  Goldstempel  und  Garantieschein 
Garantieinlett:  rot  •  blau  •  grün  •  gold 
Direkt  v.  Herstellar  —  fl*  und  fertig 
Ia  Ulnt  Gttnsehalbdounen 
KLASSE  LUXUS  ELITE 

130  200  3  kg  nur  BO,-  nur  »2,-  DM 

140'200  3Vs  kg  nur  fl.-  nur  10S,.  DM 
160  200  4kflnur103,-  nur  11f,- DM 
80  80  1  kg  nur  25,-  nur  2»,-  DM 

la  faine  Entonhalbdaunon 
KLASSE  PRIMA  EXTRA 

130  200  3  kg  nur  62,-  nur  74,-  DM 

140, 200  3V»  kg  nur  70.-  nur  14,-  DM 

160/200  4  kg  nur  77,-  nur  78,-  DM 

80  80  1  kg  nur  17,-  nur  28,-  DM 

la  hochfoine  Gänsohalbdaunon 
KLASSE  FRAUINIOB  FRAUKNSTOLZ 
130/200  3  kg  nur  71.-  nur  110,-  DM 

140/200  J»/s  kg  nur112,-  nur  126,-  DM 
160/200  4  kg  nur  127,-  nur  143,- DM 

80.-80  1  kg  nur  81.-  nur  35,-  DM 

Diese  Betten  halten  30  Jahre 

Unzählige  Anerkennungsschreiben. 
Nachnahme  •  Rückgaberecht.  Geld 
sofort  zurück.  Ab  30,-  DM  portofrei! 
Ab  SO,-  DM  3*/t  Rabatt.  Inlettfarbe 
bitte  stets  angeben. 

Brondhofer  Düsseldorf 

Abt.  11  Kurfürslenstr.  30 

Ostdeattcher  Betrieb 


eimat-^A  nienken 


HOLZ  WANDTELLER  und  WANDKACHELN 
ln  verschiedenen  Größen 

mil  Elrhsrhaufel,  Ostpreußen-Adler  oder  StSdtewappen 

—  auch  mit  Wappen  anderer  Provinzen  und  Städte  — 

Lesezeichen,  Brieföffner,  Alberten  usw. 


Bitte  Obersichtsliste  anfordern, 


Zufallsangeboi  -  Platjmongel* 

Peking-Enten 

f  Oriq.  omer.  tchwarsfan 

<Wn  ?. 


LANDSMANNSCHAFT  OSTPRKUSSEN  E.  V, 
Geschäftsführung.  Hamburg  13.  Parkallec  86 


\%YZ3l3a  4wo.i.d0  j  no.  i,m 

Nachn. -Vers.  Leb.  Ank. 
qarant.  3  Tg.  i.  Ansicht. 

fcntonhof  Grohevoll- 
mor,  Houonkirchon  311  Ob.  Gütersloh 


Gymnastiklehrerinnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Gvmnastlk-Pflegertsdie  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz.  Ausbll- 
dur.gsbelhllfe.  2  Schulheime. 

Jahnschuir,  früher  Zoppot 
Jetzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 


Unterricht 


Heim  Regtin,  Ahrensburg  Holstein 


Fordern  Sie  Preisliste  t.  Bienenhonig  u. 
Holsteiner  Landreudt-Wurstweren 


Schwesternschülerinnen 

Kinderkrankenschwestern-Schülerinnen 

Voischüleiinnen 


Ab  30  Jungh.  od.  Legehenn.  frei  Haus 
Seltene 


GroBkotalog  anfordern. 


Gelegenheit' 

Kleiner  Sonderposten 

Junghennen 

k'Ä  Legh.  u.  rebhf. 

Itaf .  robust  u.  kemge- 

u  wo.  nur  6,20  DM 

o.  6,80  DM.  Hähne  •  »  Pr: is.  60er 
henn..  Elitetiere,  6-7,-  DM,  Kreuz, 
rbriden  10*.  mehr.  Nachn.-Vers 
Ank.  u.  reelle  Bedienung  qarant. 
zur  Ans.  Geflügelaufzucht  Grossc- 


Poderbore 


HrmiP  Haare 

CJ  A  liLiC?  nicht  färben 

HAAR-ECHT  -wasserhell  -  gibt  ergtoutem 
Haar  schnell  u.unauffällig  die  jugendliche 
Naturfarbe  dauerhaft  zurück.  Keine 
Forbe !  Unschädlich.  .Endlich  dos  Richtige“, 
schreiben  tausende  zufriedene  Kunden. 
Sicherer  Erfolg.  Original -Packung 
Haar-Verjüngung  mit  G  a  r  a  n  t  i  e 
OM  5,60,  Prospekt  gratis.  Nur  echt  von 
•£ OfietU-  CMueJic  Abt.  3  c  «» 
Wuppertal-Vohwinkel  •  Postfach  509 


Nchmsidimsn  •*>  W.« 
jubl.-fnlsti~ukntalog 

od-  r  NohmojchiBM* 
Katalog  grotil. 

io?  Neuenrode  i.W. 


— >■  Honig  billiger!  -< — 

garantiert  natur-  II  ft  ffl  I  f3 
reiner  Bienen-  BK  V  Aß  Ji  1/ 
gokllg,  würzig,  kräftig,  aromatisch. 
5-kg-Eim.  (Inh.  4500  g)  nur  14,50  DM 
2‘/i-kg-Eim.  (Inh.  2250  g)  n.  8.25  DM 
ab  hier  Nachnahme 
Honigzentrale  Nordmark 
Quickborn  (Holstein),  Abt.  13 
Garantiert  warme  Füße  ln  Fllz- 
hatisschuhcn  und  Pantoffeln.  O. 
Terme,  Ingolstadt  (Donau),  440  80. 


C I C  erholten  8  Tooe  tur  Probe,  keine  Nachnahme, 
J I C  |00  Poslerkling-n  bester  Edelstahl,  0,08 ir.m 
lör  nur  2.-  DM,  0,06  mm.  knuibdünn,  nur  2.60  OM 
0.  Gl, (her  (vorm.  Haluw),  Wlesboden  6.  Foth  60  »9 


vollmor,  Neuenkirchen  31 1  ü.  Gütersloh 


Ostpreuftisdie  Landsleute  I 


Direkt  ab  Fabrik  : 
Sfohlrohr-Muldcnkorro 

70  Ifr.  Inholl  nur  *  f/jSfck 

liefen,.,  fr. .<•  DM  OU." 

Ihrer  leheiieiree  s - ^0* 

[  Zwsirod-Traruportwnge« 

f-  Kosten  86x57x20 

nur  OUe" 

Anhängerkupplung  dazu  DM  7.- 
Bf  IDE  mit  Kugeltoger  u.  toftbereifung  320x60mm 
6orontie  Geld  rwröA  bei  titditgefollin 
G.  Klaverkamp  73,  Hachen,  Kreis  Arnsberg 


Doris  Reichmann-Schule 

Berufslach  schule 
für  Gymnastiklehrerinnen 

21/, jähriger  Lehrgang  zur 

stootl.  oepr.  Gymnastiklehrerin 

Gymnastik  -  Bewcgunggcstal- 
tung  -  Rhythmik  -  pflegerische 
Gymnastik  -  Sport 
Semesterbeginn: 
Wintersemester:  November 
Sommersemester:  Mai 
Prosp.  u.  Auskunft  Hannover. 
Hammerstelnstr.  3.  Ruf  6G  49  34 


gtOo  fehlt  cintl 

Bei  uns  alle  Schreibmaschinen 
Preise  stark  heiabceselzl  tili 


Deutsches  Rotes  Kreuz 
Schwesternschaft  Elberfeld 

nimmt  Jg.  Mädchen  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Krankenpflege 
auf  Schwesternschülerinnen  ab 
18  Jahren.  Vorschülerinnen  ab 
16  Jahren.  Krankcnpflegeschu- 
len  ln  Essen,  Kruppsche  Kran¬ 
kenanstalten  und  Wuppertal- 
Elberfeld.  Rotes-Kreuz-Kran- 
kenhaus. 

Nähere  Auskunft  durch  die 
Oberin  der  Schwesternschaft 
Wuppertal-Elberfeld.  Hardt¬ 
straße  55 


ELCH 

auf 

Bernsfein 
Höhe  10  cm 


rv  Nur  noch  11  Wochen 
•vK  bis  Weihnachten  Sb: 

Katalog  kostenlos 

Juwelen  -  f 

Alberten  München-Vaterstetten 


t-  \  Preise  stark  herabgesetzt  lur^J 

;  ’ZfggtgL  Voitührmaschmeo.  •  KemH 
jgggg'Je  Risiko  ' :  Umlauschiechl  kH 
Kleine  Urnen.  Fordern 
Giotiskatalog  K  ss 

nöthelsUcoEäS’I 

Göttingen,  Weende?  Sfrcße  II 

An  zeigen-Annahmesihluh  für  Folge*  I 
ist  Sonnabend,  7.  Oktober  1961 


Höhe  17  cm 


LANDSLEUTE 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


’  Die  Vermählung  ihrer  ältesten 

\ 

Tochter 

Lieselotte 

mit  Herrn 

Gilbert  Perleberg 
Leutnant  der  US-Luftwaffe 

Gilbert  Perleberg 

geben  bekannt 

Hauptlehrer 

Lieselotte  Perleberg 

geb.  Trustorff 

Otto  Trustorff 

"  2“"  und  Frau  Christel 

geb.  Sesse 

Vermählte 

Neiicndciciv  G 1  ücks  tad  t 

fr.  Neu-Sysdroy,  Kr.  Sensburg 

40  East  Columbia  Ave. 

und  Nadrau.  Kreis  Osterode 

Falisades  Park,  N.  J. 

Ostpreußen 

USA 

V  30.  September  1961  J 

r 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Willi  Wiedekopf 
Gertraud  Wiedekopf 


geb  Kirsteln 


3.  Oktober  1961 


Bremen  Celle-Kl.  Hehlen 
Emmnstr.  76  Beriinstr.  12 

Ir.  Osterode.  Ostpr. 
Fiiedrichstr.  4 


Ihre  Vermählung  geben 
bekannt 


Hans  Joachim  Renner 

Dipl. -Ing. 

Irmgard  Renner 

geb.  Goetzke 


Oberursel  (Taunus) 
Brüder-Grimm-Straße  6 
Mülheim  (Ruhr) 
Calvinstraße  2 
früher  Lehmbruch 
Kreis  Elchniederung 
Ostpreußen 


“  I 


So  Gott  will,  feiert  am  10.  Ok¬ 
tober  1961  meine  lieben,  guten 
Eltern,  unsere  lieben  Schwie¬ 
gereltern  und  Großellern 

Karl  Schusdziara 
und  Frau  Marie 

geb.  Wohler 

früher  Rastenburg  Ostpreußen 
Sensburgcr  Straße  25 
Jetzt  Bremen-Blumenthal 
Auf  der  Ahnte  18 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Es  wünschen  weiterhin  Glück 
und  Segen 

Tochter  Traute 
Schwiegersohn  Arthur 
Schwiegertochter  H  e  d  I 
und  Enkelkinder 
Ulrich,  Dieter  und 
Karin 


z.  Z  bei  Ihren  Kindern  Traute 
und  Arthur  Großmann.  Hagen- 
Delstorn  (Westfalen),  Delstcner 
Straße  129 


Am  14.  Oktober  1961  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit. 


Friedrich  Lapeln 
und  Frau  Mariea 


Ludwtgsburg 
Friedrichstraße  105 
früher  Schmoditten 
Wärterhaus  59 


Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  5.  Oktober  1961  feierten 
unsere  Heben  Eltern 


Am  30.  Oktober  1961  feiern  un¬ 
sere  Eltern 


Siegfried  Neubert 
Anna  Elisabeth  Neubert 

geb.  Hess 

In  Gr.-RUdcn  (Harz) 
Lamsprlnger  Straße  3 

Ihre  Silberhochzeit. 


Gisela  und  Marianne 


Heetcllcht/Gilgenburg 
Cr.-Hanswaldc,  Kr.  Mohrungen 


Eugen  Kammski 
und  Frau  ^elma 

geb.  Jablonowski 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 


Wir  wünschen  unseren  Heben 
Eltern,  Schwieger-  und  Groß¬ 
eltern  weiterhin  einen  gesun¬ 
den  und  glücklichen  Lebens¬ 
abend. 

Ilse.  Leonhard  und 
Ralf*  Michael 


Katzeburg,  Barlachplatz  1 


Am  10.  Oktober  i»«i  Kern  das 
Fest  der  Silberhochzeit 

Siegfried  Grünheidt 
Herta  Grünheidt 

geb.  Jankowskl 
Nörten-Hardenberg 
Lindenallee  8 
früher  Sensburg  Bnrkenau 


Es  gratulieren  herzlich 
die  Söhne 
Schwiegertöchter 

und  ein  Enkel 


Zum  Tage  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit  am  8.  Oktober  1961  gratu¬ 
lieren  wir  unseren  Eltern 


Ernst  Bruder 
und  'Elisabeth 

geb.  Schneider 

wünschen  euch  Glück,  Segen 
und  ein  noch  recht  langes,  ge¬ 
sundes  Leben. 


Eure  Kinder 
Enkel  und 
Urenkel 


Hamburg-Rahlstedt 
Krontaubenstieg  2c 
früher  Haldenau 
Kreis  Ebenrode,  Ostpreußen 


So  Gott  will,  feiern  am  6.  Okto¬ 
ber  1961  unsere  geliebten  Eltern 

Emil  Ficht 
und  Frau  Berta 

geb.  Platz 
früher  Tolksdorf 
Kreis  Rastenburg.  Ostpreußen 
Jetzt  Hedersdorf  20  b.  Nürnberg 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Ihre  dankbaren 
Kinder 
Enkelkinder 
und  Urenkel 


Am  8.  Oktober  1961  begehen  wir 
unseren  40.  Hochzeitstag  und 
grüßen  aus  diesem  Anlaß  alle 
Verwandten  und  Bekannten 
aus  der  Heimat. 


August  Jeschke 
und  Frau  Auguste 

geb.  Pucknat 

Hamburg  13.  Grindelberg  70 
früher  Groß-Frledriehsdorf 
Kreis  Elchniederung 


Wir  warten  immer  noch  auf 
ein  Lebenszeichen  unseres  Soh¬ 
nes  Herbert,  der  seit  Oktober 
1944  ln  Holland  vermißt  Ist. 
Wer  war  mit  Ihm  zusammen 
und  kann  Irgendeine  Auskunft 
geben? 


Am  11.  Oktober  1961  feiert  un¬ 
sere  Hebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Oma  und  Uroma,  Frau 


Auguste  Satura 

Ihren  90.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Uumburg-Eldcistedt 
Mergenthaicr  Weg  3b 
früher  Wartendorf 
Kreis  Johannisburg,  Ostpr. 


Am  9.  Oktober  1961  feiern  wir 
unsere  Silberhochzeit 


Paul  Nüske 
Herta  Nüske 

geb.  Naporra 


Tettnang  (Württ) 

Loreiostraße  76  3 
früher  Dtppelsec.  Kreis  Lyck 

V. ; 


Zur  Silberhochzeit  am  10.  Ok¬ 
tober  1981  gratulieren  herzllchst 
Ihren  lieben  Eltern 


Erwin  Wehike 
und  Frau  Anni 

geb.  Muselewski 


die  Kinder 
Schwiegertochter 
und  Enkelin  Susanne 


KÖln-Rtehl 

Gelsenkirchener  Straße  18 
früher  Königsberg 
Steindammer  Wall  14 


Unserer  lieben  Mutter.  Frau 

Berta  Witt 

geb.  Freywald 
früher 

Bdttchersdorf.  Ostpreußen 
Jetzt  Herford  (Westfalen) 
I.ützowstraße  24.  bei  Broszelt 
gratulieren  zum  75.  Geburtstag 
am  12.  Oktober  1961  von  ganzem 
Herzen  und  wünschen  weiter¬ 
hin  beste  Gesundheit  und  Got¬ 
te»  Seien 


t  - - \ 

Am  10.  Oktober  1961  begeht 
unsere  liebe  Mutter  und  Schwie¬ 
germutter,  Frau 


Minna  Leppek 

geb.  Gogol 
Ihren  85.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  recht  herzlich 


die  Kinder 
und  Enkelkind 


Wankendorf  (Holstein) 
Birkenweg  4 

früher  Klein -Mar  utiften,  Ostpr. 


So  Gott  will,  feiert  am  8.  Okto¬ 
ber  1961  unser  Heber  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 

Hugo  Prill 

Bauer  und  Viehhändler 
aus  Landsberg,  Ostpreußen 
Jetzt  Grefrath  bei  Krefeld 
Vinkrath  67 
seinen  80.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlich 

Gerda  Milde,  geb.  Prill 
Gustav  Milde 
Kurt.  Renate  und 
Doris 


Köln-Kalk 


Ihre  dankbaren  Kinder 
mit  Familien 
Studienratin  Maria  Hartl 
geb.  Witt.  Braunschwelg 
Justizoberlnspektor 
Wilhelm  Witt,  Koblenz 
Christel  Broszelt 
verw.  Schartner 
geb  Witt,  Herford 


Unsere  Hebe  Mutter,  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter,  Frau 


Anna  Johnke 

geb.  Werbunat 
früher  Königsberg  Pr. 
Fowundener  Straße  35 
Jetzt  Osterholz-Scharmbeck 
Robert-Koch-Platz  18 
wird  am  8.  Oktober  1961  75  Jahre 
alt. 


Es  gratulieren 

Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  13.  Oktober  1961  feiert  un¬ 
sere  Hebe  Mutti  und  Omi.  Frau 


Anna  Praetorius 

früher  Könlgsberg-Judttten 
Ihren  70.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  alles 
Gute 

ihre  beiden  Töchter 
Schwiegersöhne  und 
Enkel  Michael 


Wiesbaden,  Ncrotal  35 


Am  12.  Oktober  1961  vollendet 
in  unverminderter  Frische  mein 
lieber  Papa 

Kuit  Deiin 

sein  60.  Lebensjahr. 

Es  gratultert  aufs  herzlichste 
Eva  D  e  1  m 


Unterstedt,  Kreis  Rotenburg 
(Han) 

früher  Sehnelderendc 
Kreis  Eichniederung 


r 


Durch  Gottes  Güte.  Jedoch  fern  Ihrer  geliebten 
unvergessenen  ostpreußischen  Heimat  begeht 
meine  Hebe  Mutter.  Frau 

Liesbelh  Haagen,  Heb.  Losch 

am  7.  Oktober  1961  Ihren  8  0.  Geburtstag 

cStt!£#Segem  h'‘r7"Ch,t  UmJ  w0,wche  Gesundheit  und 

Liselotte  Landmann  Wwe. 
geb.  Haagen 

S«*?*1«11,  Krei»  Hanau  am  Main.  Hauptstraße  22 
Königsberg  Pr.,  Hindenburgstraßc  45a 


Am  11.  Oktober  1S61  feiert  sei¬ 
nen  70.  Geburtstag  unser  einzig 
guter.  Immer  noch  für  uns  sor¬ 
gender  Vater  lind  Schwieger¬ 
vater  und  allerbester  Opi.  der 
Bauer  ► i *  f 


Gustav  Alexy 

aus  Rodental 

Kreis  Ldtzcn,  Ostpreußen 


Es  gratulieren  herzllchst  und 
neigen  uns  für  so  viel  Auf¬ 
opferung  und  Liebe 

seine  dankbaren  Kinder 
Anita  und  Hans 
mit  Brigitte  und 
Dietlinde 


Hamburg-Jenfeld 
Gehrdenweg  17 


Anläßlich  meines  50jährigen 
BerufsJublläums  am  7.  Oktober 
1961  grüße  Ich  meine  Verwand¬ 
ten  und  Bekannten.  Insbeson¬ 
dere  meine  Kollegen  aus  der 
Heimat,  recht  herzlich. 


Fritz  Schwarz 
Milltärmusiker  und 
Stabswachtm.  a.  D. 


Cloppenburg  (Oldb) 
Bergstraße  7 


früher  Königsberg  Pr. 
Flak-Regiment  ll 


Für  die  vielen  Glückwünsche 
zu  meinem  82,  Geburtstage 
danke  ich  allen  recht  herzlich. 


Herzlichen  Heimatgruß 

Hermann  Kaschützke 


Für  die  vielen  Glückwünsche 
und  Aufmerksamkeiten  zu 
unserer  Goldenen  Hochzeit 
sagen  wir  allen  Freunden 
unsem  herzlichen  Dank. 


Rudolf  Pink 
und  Frau  Lina 


geb.  Andres 


J 


Ihre  Fdmiltendnzelge 
im  OstpreuOenblatt 
wird 

überall  gelesen 


Das  Ostpreußenblatt 
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Schluß  von  Seite  14 
EÄÄÄ*1'  ml‘  ^Uden  u"d  Bekannten 

menkunft  mit  EnUedankfefMn  "der  clststättf  Brtln’ 

“r-  "J'.  Versölletlene  Vorträge  und  Einlagen  sind 
vorsesehen.  Geselliges  Beisammensein  und  Tanz 
aollcn  diesen  Abend  beschließen  Gaste  sind  hcrziirn 
willkommen.  Unkostenbeltralf  oivs  dm.  her7llch 

Altona:  Sonnabend,  w  Oktober  iq  iis? 
jähriges  Bestehen  der  Bezirksgruppe  der  Ost-  und 
lln  Be7lrksIokal  Hotel  „Stadt  Pinne- 
j* F*  *n  AHona  (Königstraße  260)  mit  reichhaltigem 
Prynmm.  Die  Hauskapelle  wird  zum  Tanz  auf- 

W  r  Wtten  H '‘,ra,!.  mlt  Ga”ierobe  l._  DM 

Wir  bstttn  alle  Landsleute  und  Freunde,  zu  diesem 
besonderen  Anlall  recht  vollzählig  und  pünktlich 
kommenf*0*”  Ju®cnd  l»t  wie  lmmei  besonders  wiii- 

KreUgruppenversammlungen 
Angerburg:  Siehe  unter  Bezlrksgruppe  Eimsbüttel 
HdSlSSrfc'to  unter  Bezlrksgruppe  Eimsbüttel 
J  I'v?'  , ?.°n nabend .  21.  Oktober,  aus  Anlaß 

der  100.  Veranstaltung  unserer  Helmatgruppe  „Krels- 
treffen  der  Kreisgemeinschaft  HeiHgcnbeil“  lm  Altenesscn.  Erntefest  am  U.  Oktober, 
Wlnterhuder  Fährhaus  (Hudtwalkerstraße  5).  Saal-  20  Uhr,  ln  der  Gaststätte  Fischer  (Bäumlnghausstraße 
Öffnung  12  Uhr,  Mittagessen  zu  ermäßigten  Freisen  Nr-  59)  mit  Musik,  Tanz.  Tombola. 

14  Uhr  Feierstunde,  ab  16  Uhr  Wiederschensfeier  mit 
5IiUTjC  und  Tanz,  Verkehrsverbindungen:  U-Bahn 
bfc»  Hudtwalkerstraße,  Straßenbahnen  14,  15  und  18 
n  .  Parkplatz:  Wlnterhuder  Fährhaus, 

SSäÄ"  Ka'  5  A11P  sind 

Lyck:  Nächste  Zusammenkunft  am  21.  Oktober 
19  Uhr,  lm  Lokal  Feldeck  (Feldstraßc,  gegenüber 
dem  Land-  und  Amtsgericht).  Zu  diesem  Abend  stellt 
uns  die  Landsmannschaft  mehrere  Filme  zur  Ver¬ 
fügung.  Wir  bitten  unsere  Landsleute  um  zahlreiches 
Erscheinen. 

NIEDERSACHSEN 


Erntezug,  Buhnenspiel  und  Volkstänze  unter  Lei¬ 
tung  von  K  ul  rurreferentin  Lieselotte  Donnermann. 

F  fl  r  s  l  e  n  a  u.  Sonnabend.  14.  Oktober,  Jahres-  Rastatt  An  einem  Gemeinschaftsabend  nah- 
ireflen  des  Kreises  Bersenbrück:  20  Uhr  großer  Hel-  men  Ule  Landsleute  in  Konstanz  teil,  herzlich  be- 
matabend  mit  Festball  lm  Hotel  Landwehr.  Auffüh-  grüßt  vom  dortigen  1.  Vorsitzenden.  Gerhard  Knobe 
üung„.“Dle  Festung“  (zwangsbedlngtc  Kapitulation  Uber  eine  Reise  durch  das  heutige  Ostpreußen 
“er Stadt  Königsberg).  Das  helmatpollttsche  Referat  sprach  Oberlehrer  Sommerfeld.  Dr.  Schienemann 
hält  das  Mitglied  des  Bundesvorstandes  Naujoks.  (Tuttlingen)  verwies  ln  seiner  Ansprache  auf  die 
ferner  wird  erstmals  Im  Kreise  die  Quadrille  u  la  politische  Lage.  Im  unterhaltenden  Teil  kam  auch 
cour  gezeigt.  Eröffnet  wird  das  Treffen  um  16.30  Uhr  der  heimatliche  Humor  (Frau  Bork.  Schlemo  und 
mit  einer  Feierstunde.  Für  auswärtige  Teilnehmer,  Oskar  Schmidt)  zu  seinem  Recht.  Die  Besuchsfahrt 
.13®*“*  16  uhr  mlt  Bussen  erwartet  werden.  Be-  <mlt  einer  Besichtigung  von  Mainau  und  Meersburg 
slchtlgung  der  Stadt  und  des  Kasernengeländes  verbunden)  endete  mit  der  Einladung  an  die  Lands- 
Eintrittspreis  für  Mitglieder  1,25  DM.  sonst  2.—  DM.  '«ute  aus  Konstanz,  im  nächsten  Jahr  Ins  Murgtal 

zu  kommen. 

Qu  akenbrßek.  Anmeldungen  zum  Jahres¬ 
treffen  am  14.  Oktober  in  Fürstenau  ab  sofort  lm 
Papiergeschäft  Trete  (Lange  Straße)  und  Delikates¬ 
sengeschäft  Rleck  (Merschland).  Fahrpreis  2.—  DM 
Abfahrt:  15  Uhr  Postschule.  15.05  Uhr  Bahnhof.  15.15 
Uhr  Badbergen  (Schule),  15.20  Uhr  Talge  („Zum  mun¬ 
teren  Reh").  15.25  Uhr  Bersenbrück  (Kreishaus). 


Maeder  obersiudlenrnt  InAllcnstcln  und  lebte 
dort  bis  zur  Vertreibung  im  Jahre  1945.  Hier  ln  Allen- 
stein  konnte  er  besonders  seine  Begabung  und  Nei¬ 
gung  zu  Geltung  bringen,  im  Deutsch-  und  Ge¬ 
schichtsunterricht  Junge  Menschen  zur  Urteilsfähig¬ 
keit  und  zu  klarem  Denken  zu  erziehen.  Aber  er 
beschränkte  sein  Wirken  nicht  auf  die  Schule  Durch 
das  Vertrauen  der  Allcnstelner  wurde  er  Leiter  der 
dortigen  Volkshochschule  In  dieser  Eigen¬ 
schaft  hat  er  viele  bedeutende  Dichter.  Schriftsteller. 
Künstler  und  Gelehrte  aus  dem  Deutschland  Jenseits 
des  Korridors  —  der  Ostpreußen  nach  Versailles  vom 
großen  deutschen  Vaterland  abtrennte  —  nach  Allen- 
steln  elngcladen.  Diese  konnten  sich  dort  mit  den 
Problemen  des  Grenzlandes  Ostpreußen  vertraut 
machen.  Viele  fanden  Aufnahme  ln  seinem  gast¬ 
lichen  Hause 

Kurt  Maeder  Ist  die  Herausgabe  der  „Geschichte 
der  Stadt  Allensteln-  zu  verdanken,  die  der  ver- 
Nürnberg.  In  der  Septcmberversammlung  storbene  Ehrenbürger  dieser  Stadt.  Rektor  Anton 
nahm  der  1.  Vorsitzende  der  Kreisgruppe.  Breit.  Funk,  verfaßt  hatte  Die  Vorarbeiten  zur  Druck- 
auch  zur  Situation  ln  Berlin  Stellung.  —  Eine  Drei-  legung  dieses  rund  450  Selten  umfassenden  Werkes 
tages-Fahrt  zum  Bodensee  unternahm  die  Gruppe  erforderten  viel  Mühe  und  sichere  geschichtliche 
—  Im  großen  Humboldtsaal  fand  das  neunte  SUf-  Kenntnisse.  Gewissenhaft  hat  Kurt  Maeder  die 
tungsfest  der  Kreisgreppe  statt  Texte  Funks  mit  älteren  Urkunden  verglichen  ur.d 

jede  erdenkliche  Sorgfalt  auf  den  Inhalt  und  die 
Gestaltung  dieses  Werkes  angewandt. 

Schon  in  seiner  Königsberger  Zeit  hatte  Kurt 
Maeder  zusammen  mit  dem  Direktor  des  Hufen¬ 
gymnasiums,  Harry  Brett  Schneider,  ein 
Handbuch  für  den  Geschichtsunterricht  herausge¬ 
geben.  das  ganzen  Generationen  von  Schülern  die 
Grundlagen  der  Geschichte  vermittelte.  Nach  der 
Vertreibung  war  er  noch  einige  Jahre  an  der  Gro¬ 
ßen  Schule  ln  Wolfenbüttcl  tätig:  nach  seiner  Pen¬ 
sionierung  unterrichtete  er  weiter  am  Abendgym¬ 
nasium  m  Braunschweig,  bis  Ihn  eine  Augenerkran¬ 
kung  zwang,  diese  Tätigkeit  aufzugeben. 

Bis  zum  heutigen  Tage  llbt  er  ln  der  landsmann- 
sehaftlichen  Gruppe  Wolfenbüttel  das  Amt 
des  Kulturwartes  aus.  Wie  der  1.  Vorsitzende, 
Lothar  If offmann  —  von  dem  wir  diese  Wür- 
dlgungangaben  des  Lebenswerkes  von  Kurt  Maeder 
erhielten  —  hervorhebt,  versteht  er  es,  den  Zusam¬ 
menkünften  stets  Inhalt  und  hohes  Niveau  zu  geben. 
Da  er  noch  Im  Zweiten  Weltkrieg  als  aktiver  Soldat 
im  PolonfcMzug  eingesetzt  wurde,  kam  er  während 
des  Krieges  und  danach  auch  mit  der  Bevölkerung 
des  polnischen  Kernlandes  In  Berührung.  Die  dort 
gesammelten  Erfahrungen  und  Kenntnisse  geben 
Ihm  ein  Recht,  als  Sachverständiger  seine  Stimme 
zu  erheben,  wenn  etwa  bei  Vorträgen  deutsche 
Redner  dazu  neigen,  ln  Unkenntnis  der  tatsächlichen 
Verhältnisse  den  notwendigen  Beitrag  auch  des  pol¬ 
nischen  Volkes  zu  einer  deutsch-polnischen  Verstän¬ 
digung  außer  acht  zu  lassen. 

Solange  cs  seine  Gesundheit  zuließ,  hat  Kurt 
Maeder  durch  Vorträge  ln  vielen  Städten  Nord-  und 
SUddeutschlanri  unermüdlich  zur  Aufklärung  der 
Bewohner  der  Bundesrepublik  Uber  die  Verhältnisse 
der  Gebiete  Jenseits  der  OderNelße  betgetragen, 
erste  Kür  das  Ostpreußenblatt  schrieb  er  historische 
ad  er  Artikel  und  behandelte  die  Vorgänge  während  der 
g  tat  Volksabstimmung  1920 

onate  Der  Kre!s  sciner  Schiller,  die  er  beinahe  fünfzig 
Jahre  betreut  hat.  Ist  groß,  und  es  vergeht  kein 
islum  Monat,  ln  dem  nicht  ein  ehemaliger  Schüler  Ihn  in 
renz-  seiner  Wohnung  aufrecht  oder  sich  schriftlich  bei 
!  der  ihm  Rat  holt.  Und  Maeder  gibt  gern  Hilfe  aus  dem 
«tim-  Vorrat  seines  Wissens.  So  Ist  sein  Alter  nicht  eln- 
■Ve st-  sam.  sondern  erfüllt  von  Bewegung  und  Leben.  Wir 
ttcln-  wünschen  ihm,  daß  es  den  Ärzten  gelingt,  sein 
Oders  Augenleiden  zu  beheben.  Möge  Ihm  der  Spruch  auf 
islum  dem  Fahnenband  des  Rastenburger  Grenadierregi- 
tstel-  ments  weiter  lm  Leben  Kraft  geben:  „Lebe  bestän- 
Kurt  dig!  Kein  Unglück  währt  ewig.“ 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


BAYERN 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


HESSEN 


Gießen.  Am  Mittwoch,  11.  Oktober.  Fahrt 
(14  Uhr  von  der  Johanneskirche)  nach  Kloster  Alten¬ 
berg  mit  Besuch  der  Schwestern  der  Königsberger 
„Barmherzigkeit".  Fahrtkosten  etwa  2.50  DM.  An¬ 
meldungen  bol  Frauenreferentin  L.  Joeschkc  (Hcn- 
selstraße  5).  —  ln  der  Versammlung  am  18.  Oktober, 
20  Uhr.  lm  „KUhlcn  Grund"  (Schulstraße)  spricht 
Dr.  Ruhtenbcrg  über  „Deutschland  und  Polen  lm 
Spannungsfeld  der  WcltpollUk".  —  In  der  Septem¬ 
berversammlung  berichtete  der  1.  Vorsitzende.  Kurt 
Ender.  Uber  die  Kasseler  Delegiertentagung  der 
Landesgruppe.  Frau  Lotte  Joeschke  schilderte  die 
Fahrt  nach  Frankfurt,  Kulturreferent  Kurt  Thiel 
gab  seine  Eindrücke  vom  Besuch  des  14  Helmnt- 
pollttschen  Lehrgangs  der  Landsmannschaft  lm  Ost¬ 
helm  (Bad  Pyrmont)  wieder. 


Rees-Wesel.  Sonnabend.  7.  Oktober.  19.30 
Uhr,  Erntefest  der  Kreisgreppe  lm  „Tannenhäus¬ 
chen“.  Abfahrt  mit  dem  Bus:  19  Uhr  vom  Großen 
Markt. 


Münster.  Treffen  mit  Erntedank  der  Frauen- 
greppo  am  Dienstag.  10.  Oktober,  15  Uhr.  bei  Herne- 
satcr,  Königstraße. 

Schorndorf.  Heimatliches  Erntefest  am 
Sonnabend.  7.  Oktober.  20  Uhr.  ln  der  Ziegelei-Gast¬ 
stätte.  Die  Metzinger  Jugend-Spielgruppe  bestreitet 
das  Programm. 

Gelsenkirchen.  Treffen  der  Frauengreppe 
zum  Komaust  am  Sonnabend,  7.  Oktober.  19  Uhr. 
im  Jugendheim  Dickampstraße  13. 

M  ü  1  h  e  I  m.  Zusammenkunft  mit  Lichtbildervor¬ 
trag  Uber  Finnland  am  Donnerstag.  12.  Oktober. 
15  Uhr.  lm  Stadtkrug.  —  Bet  der  Versammlung  der 
Frauengreppe  berichtete  die  stellvertretende  Vor¬ 
sitzende.  Frau  Just.  Uber  den  Frauenlehrgang  lm 
Bad  Fyrmonter  Osthetm  und  über  den  Besuch  In 
den  örtlichen  Flüchtlingslagern,  in  denen  Spenden 
von  Landsleuten  verteilt  wurden.  Die  Versamm¬ 
lungsteilnehmer  spendeten  für  eine  weitere  Hilfe. 
Gedichte  und  Lieder  beschlossen  das  Beisammen¬ 
sein. 

Warendorf.  Treffen  der  Frauengreppe  am 
Mittwoch,  ll.  Oktober.  IS  Uhr.  lm  Gasthaus  Porten- 
Leve.  Freckenhorster  Straße. 

Hagen.  Am  7.  Oktober.  20  Uhr.  Erntedankfest 
bei  Wendel.  Altenhagcn.  Unter  anderem  wirkt  auch 
der  ostdeutsche  Helmatthor  (Leitung  Ruhse)  mit 

Essen-West,  Borbeck.  Monatsversamm¬ 
lung  der  Bezirksgruppe  am  7.  Oktober,  19  Uhr.  ln 
der  Dechenschenke  (Dechenstraßc  12). 


Hannover.  Zwei  Farblichtbildervorträge  (Otto 
Stork)  über  Ostpreußen  am  13.  Oktober  im  großen 
Saal  der  Castno-Gaststätte  (Kurt-Schumacher-Straße 
Nr.  23):  um  15  Uhr  für  Frauen  mit  Kindern  ab  6  Jah¬ 
ren.  um  20  Uhr  für  Erwachsene  sowie  für  die  berufs¬ 
tätige  Jugend:  außerdem  Ausstellung  der  Lycker 
Webschule  von  Bertha  Syttkus.  —  Busfahrt  zum 
Treffen  der  Rastenburger  am  22.  Oktober  nach  Ham¬ 
burg.  Abfahrt:  7.30  Uhr  ab  Raschplatz.  Anmeldungen 
bei  Landsmann  Langenstrassen.  Hamburger  Allee  49 
(Eingang  Kohlrauschstraße.  Telefon  69  «59).  Fahr¬ 
preis  10  DM.  Rückkehr  gegen  22  Uhr. 

Neustadt  /  Rbg.  Am  11.  Oktober.  20  Uhr.  Hei¬ 
matabend  ln  der  Gaststätte  Penner  mit  der  Farbbild¬ 
reihe  „Ordensland  Ostpreußen,  eine  Fahrt  durch  das 
Land  zwischen  Memel  und  Weichsel“  von  Otto  Stork. 

Oldenburg.  Mitgliederversammlung  mit  Ber¬ 
lin-Filmen  am  Mittwoch,  11.  Oktober.  20  Uhr.  ln 
„Dietrichs  Gute  Stube“  (Nadorster  Straße  120). 

Hlldeshelm.  Fahrt  der  Frauengreppe  am 
Donnerstag.  12.  Oktober,  nach  Goslar.  Abfahrt  13  Uhr 
Hindenburgplatz  Fahrpreis  4,—  DM.  Anmeldungen 
ab  sofort  bei  Frau  Dehn  (Kardlnal-Bertram-Straße 
Nr.  27).  —  Im  September  unternahmen  die  Frauen 
eine  Ausflugsfahrt  zur  Wilhelmshöhe  mit  Kaffee¬ 
pause.  Besichtigungen  und  Spaziergängen. 

Seesen.  Heimatabend  mit  heimatlichen  Ernte¬ 
bräuchen  am  14.  Oktober.  20  Uhr.  lm  Ratskeller. 


RHEINLAND-PFALZ 


Kaiserslautern.  Heimatabend  als  Ernte¬ 
dankfest  am  Sonnabend.  14.  Oktober.  20  Uhr,  ln  der 
neuen  Eintracht. 


.Hicoton*  ist  altbewährt  gegen 


tägliche  Wohltat 


Sie  können  unbesorgt  sprechen 


BET  T  FEDE  IC  X 

(füllfertig) 

’  ikg  handgoschliisen 

T7OA  DM  9,30,  11,20,  12,60, 
)  15,50  und  17.- 

1%’W  ^1  »  9  kg  ungeichliuen 

PiFiiftnl DM  w.  5,25,  10,25, 

13,05  und  16,25 

(erlief  Beiten 

Sfepp-,Dauner»-,Togeideck©n,B©t1- 

wttsaio  u.  Inlett  von  de»  Fachflrma 

BLAHUT,  Furth  .  Wold  und 
SIAHUT,  Krumbach  Schwaben 

Verengen  Sie  unbedinql  ingebo' 
t>»*«  Sie  Ihre»  Bedorl  anderweitig  decken 


bei  Schmerzen 


Wer  als  Lehrer  vor  einer  Klasse  steht, 
der  weiß,  was  es  bedeutet,  wenn  sich 
30  und  oft  noch  mehr  Augenpaare  auf 
einen  richten.  Da  wird  nicht  nur  das 
Wort  vom  Munde  abgelesen,  sondern 
auch  sonst  scharf  beobachtet. 

Wenn  also  ein  Lehrer  eine  Zahnpro-  fj 

these  trägt,  die  nicht  so  fest  sitzt, 

wie  sie  sitzen  müßte,  fällt  er  unange-  I  \ibr' 

nehm  auf  und  riskiert,  daß  er  sich  \ — JWB 

„Ich  bin  froh,  daß  Ich  durch  Ihre  An-  y  rT - • 

zeigen  auf  die  Kukident-Präparate  auf-  \  1  |  I 

merksam  wurde.  Seitdem  ich  diese  ver-  ' 1  J 

wende,  sind  die  früheren  Mängel  behoben  und  damit  auch 
die  persönlichen  Hemmungen." 

So  und  ähnlich  schreiben  uns  viele  Zahnprothesenträger. 

Sollten  Sie  Kukident  noch  nicht  kennen,  so  kaufen  Sie  sich 
noch  heute  eine  Packung  Kukident-Reinigungs-Pulver  für 
1.50  DM  —  es  reinigt  ohne  Bürste  und  ohne  Mühe  —  und 
eine  Probetube  Kukident-Hoft-Creme  für  1  DM.  Sie  werden 
dann  keinen  Ärger  mehr  mit  Ihrem  künstlichen  Gebiß  ha¬ 
ben.  Kukident-Haft-Pulver  erhalten  Sie  in  der  praktischen 
Blechstreudose  für  1.50  DM. 

Wenn  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß  auch  in  der  Nacht  im  Mun-i 
de  behalten  möchten  und  es  morgens  eilig  haben,  empfeh¬ 
len  wir  Ihnen  den  Kukident-Schnell-Reiniger,  der  ihr  Gebiß 
innerhalb  kurzer  Zeit  frisch,  sauber  und  geruchfrei  macht. 
Weitere  Aufklärungen  enthält  das  Merkblatt  für  Gebiß¬ 
träger,  welches  wir  Ihnen  gern  zusenden.  Kukirol-Fabrik^ 
Weinheim  (Bergstr.)  O  ff  M 

Wer  es  kennt  -  nimmt 


Preis  2.65  DM.  In  all.  Apotheken;!  KAR  M  E  LITE  R  G  E I  ST 


bestimmt:  Rosen-Apotheke.  Mün¬ 


chen  2. 


Heckenpflanzen  -  jetit  mfianzeni 


Liguster  immergrün,  5080  hoch.  22,—,  Weißbuchen  40  60  16.—,  65/100  30,—, 
Weißdorn  40/60  12.—.  80  100  18.—.  Jap.  Lärchen  80  120  18.—,  Rotbuche, 
die  Ideale  Hecke.  100—125  cm  hoch.  37.50,  80/100  26.—,  60  80  18,—.  Lebens¬ 
baum  30  60  32.—.  Alles  per  100  Stck.  Ro*n  für  Schaubeete  10  Stck.  11.—, 
Tehebryden  10  Stck.  10. —  DM. 

Waldpflanzen.  Tannen.  4J.  verpfl.  100  Stck.  12.—,  30  50  hoch.  500  Stck. 
50.—.  Tannen.  3J.  verpfl.  100  stck.  8.—.  20  30  hoch.  500  Stck.  35.—.  Blau¬ 
tannen.  4J.  verpfl.  100  Stck.  20.—.  Sitkafichrten  (Silber)  30  40.  100  Stck. 
17,—,  Wey  mutskiefern.  4J..  100  Stck.  18.—.  Douglas,  30  60  hoch.  100 
Stck.  18.—.  Balkonfichten,  mehrmals  verpfl.,  breite  Ware.  40  60  hoch. 
10  Stck.  8.—.  Blütenstrflucher,  Obstblume  usw.  laut  Preisliste. 

Emil  Rathje,  Baumschulen,  Rosenstadt  Pinneberg  (Holst) 


Preiswerte  Gold-  und  Silberwaren 

Hamburg  1  !  *  Uhren 

Kattrepel  7  |  ’  und 

Ruf  3331  09  ♦  Bernstein 


Bekanntschaften 


Stellenangebote 


Krlcgsvers.  WestprruBe  (amp.  link. 
Unterarm),  m.  gt  Rente.  Textilh., 
49(1.78,  dkbld..  ev.,  led.,  gL  Auss- 
anständig,  treu  u.  gut.  Haus  und 
Sparguthaben  vorh.,  wünscht  lieb, 
gt.  Fräulein  ohne  Anh.,  ev.,  led., 
lm  Alter  v.  34  b.  48  J  .  aus  Ost-  od. 
Westpreußen,  zw.  Heirat  kennen- 
zulernen.  Bildzuschr.  erb.  u  Nr. 


Für  unser  Büro  ln  Hamburg  suchen  wir 


Verwaltungsangestellte,  42  1,80.  bl. 
schl.,  sehr  anpassungsfähig,  aul¬ 
geschlossen,  sehr  häusl..  LAG, 
elg.  Wohng.,  möchte  auf  d.  Wege 
da  Mangel  an  Gelegenheit,  mit 
einem  aufricht.  Herrn  b.  53  J. 
(gern  Witwer)  vorerst  korrespon¬ 
dieren  u.  dann  ein  persönl.  Ken- 
nenl.  verelnb.  Bildzuschr.  erb  u. 
Nr.  16  109  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


—  auch  Anfängerinnen  —  für  unsere  zentrale  um 
Jugend-Organlsationsabtellung;  Maschinenschreiben 
gung  —  Kenntnisse  ln  Stenographie  erwünscht. 


stpreuße,  38/1,60.  ev.,  Maurer,  flei¬ 
ßig  u  sparsam,  geschieden,  sucht 
Landsmännin  (25—35  J.)  zw.  Hei¬ 
rat  kennenzul.  Wohng.  vorh.  Nur 
ernstgem.  Bildzuschr.  (zur.)  erb. 
u.  Nr  16  118  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


7b)  Glücklich  machen,  glücklich 
sein  möchte  Dame,  3P1.63.  ev., 
in  ehelichem  Bunde  m.  geblld.. 
charakterf.  Herrn  Bitte  nur 
ernstgem.  Bildzuschr.  erb.  u  Nr. 
16  112  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13 


Der  neue  Quelle-Katalog 
ist  bares  Geld  wert! 


Rechnen  Sie  selbst  einmal 
nach,  was  Ihnen  der  neue 
Quelle-Hauptkatalog  Herbst/ 
Winter  1961/62  an  gutem  Geld 
spart.  Die  in  Qualität  und 
Preis  verblüffende  Auswahl 
von  Spitzenerzeugnissen  aller 
Art  überrascht  selbst  ver¬ 
wöhnte  Quelle-Kunden! 

Gehören  Sie  schon  zur  großen 
Quelle-Familie?  Sie  brauchen 
keinen  Tag  länger  auf  diese 
Einkaufe-Vorteilo  verzichten. 
Eine  Postkarte  an  Quelle, 
Fürth,  bringt  Ihnen  den  neuen, 
wertvollen  Katalog  kostenlos 
in  Ihr  Heim.  Er  ist  wirklich 
ein  Standard-Werk  des  guten 
Einkaufs. 

Bequeme  Teilzahlung  —  Kauf 
ohne  Risiko  —  RUcknahme- 
garantie! 

Großversandhaus 


(13b)  Ostpreußln.  28  1. 65.  ev.,  led., 
wünscht  auf  d.  Wege  d.  Bekannt¬ 
schaft  eines  aufricht.  Herrn  zw. 
Heirat  kennenzul.  Nur  ernstgem. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  15  973  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Frauen/Männer 

von  18  bis  50  Jahren 


Ostpr.  Witwer,  Rentner,  ev.,  59  1.60. 
m.  gutem  Charakter,  ©lg.  Haush.. 
in  geordneten  Verhältnissen 
(Raum  Kassel)  sucht  eine  auf¬ 
richt.,  treuherzige  Landsmännin 
(auch  Witwe)  gleichen  Alters  zur 
gerndns.  Haushalts!  Nur  ernst- 
gem.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  13  139  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpr.  Beamtentortiter,  sehr  ein¬ 
sam.  54  1.65,  schl..  sucht  aufricht. 
Ehekameraden.  Nur  ernstgem, 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  15  919  Das 
Ostpreußen  bl  atl.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Bildung  zur  Krankenschwester,  -Pfleger  «  mWJIch  ‘PJJnS 
Versorgung. 

Ferner  werden  gesucht:  1  Koch  al*  KUchenleiter.  Hilfskräfte 
für  den  Haus-  und  Küchendienst. 

I.andeskrankenhau«  Helllgenhafen/Hols.eln  (Osueebad, 


Landsmann.  68.  ev.,  m.  gut.  Rente, 
sucht  Landsmännin  oh.  Anh.  m. 
Wohng.  z.  gemelns.  Haushalts- 
führg.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 
16  260  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


stnreußin,  39  1.64.  Sprechstunden¬ 
hilfe.  natur-  u.  landverbunden, 
musisch  interessiert,  sucht  den 
Lebensgefährten.  Zuschr.  erb,  U. 
Nr.  16 136  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt  .  Hamburg  13 


Ballendeutsrher  a.  Lettland.  57/156 

(Hentner)  wünscht  d  Bekanntsch. 
einer  Dame,  die  sein  schweres 
Schicksal  lösen  könnte  und  eine 
glückl  Ehe  führen  möchte  Bal- 
tendeutsehe  od.  Ostpreußln  an- 
gen.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  16  088  Das 
Ostpreiißenblntt.  Anz.-Abt  Ham¬ 
burg  13 

Ostpreuße.  34/1.75.  ev  .  ges.  Position 
1.  d  Industrie,  möchte  sol..  na- 
tflrl..  Wirtschaft!..  Jg  Mädel  (24— 
27  J  )  aus  guten  Kreisen  als  Le- 


Gutausgebildetc 

KrHiiken**eliwe*»t«*rii 

ende  Tätigkeit  ln  den  Stadt.  Krankenanatalten 
3, düng  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung 
-_:w  und  Verpflegung  sind  gewährleistet.  Be¬ 
benslauf  und  Zeugnisabschriften  an  die  DRK- 
Schöne  Aussicht  39.  oder  direkt 
städt  Krankenanstalten.  Wles- 
Straße  «2. 


finden  befriedigende  laugaen 
Wiesbaden  Besoldung  erfolgt 
Gute  Unterbringung  und  Vcri 

Werbung  mit  Lei--.. - 

Schwesternschaft  Wiesbaden, 
an  die  Oberschwester  ln  den 
baden  Schwalbacher 


Abt.  E  12Füriii/Bayern 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  40 


!©ir  gratulieren. . . 


zum  94.  Geburtstag 

um  9.  Oktober  Landwirt  Adam  Royla  aus  Borschim- 
men.  Kreis  Lyck,  jetzt  in  (23)  Dissen  T.  W.,  Feid- 
btraße  1. 

zum  93.  Geburtstag 

am  li.  Oktober  Landsmann  Gottlieb  Rex  aus 
Runimau,  Kreis  Orlelsburg.  jetzt  in  Hamburg-Har¬ 
burg,  Hermesweg  9d. 

zum  92.  Geburtstag 

am  7.  Oktober  Buchdruckcreibcsitzer  Julius  Hippel. 
Bis  1945  war  er  in  Osterode  Inhaber  der  Firma  C. 
St'kunna,  Er  leitete  das  um/angreiche  Papiergeschält 
und  die  Druckerei  mit  gutem  Erfolg  und  druckte  auch 
dort  das  Kreisblatt.  Vorher  war  er  bis  1910  in  Gum¬ 
binnen.  druckte  dort  das  Kreisblatt  und  gründete  1907 
die  Gumbinner  Allgemeine  Zeitung.  Sein  Sohn  Rudolf 
ist  1945  gefallen,  der  zweite  Sohn,  Georg  Hans,  lebt 
in  Florida.  USA  Der  Jubilar  wohnt  bei  guter  Gesund¬ 
heit  in  Benshi  .m  (Bergstraße).  Hauptstraße  5. 

am  9.  Oktober  Frau  Auguste  Katolla,  geb.  Ben- 
drien,  aus  Osterode,  Kirchhofstraße  2.  jetzt  bei  ihrer 
jüngsten  Tochter  Johanna  Schwarz  in  Wentorf  bei 
Hamburg,  Gorch-Fodc -Straße  13.  Die  Jubilarin  fühlt 
sich  einigermaßen  wohl  und  ist  geistig  rege. 

am  19.  September  Landsmann  Johannes  Lange  aus 
Waldensee,  Kreis  Roßel,  jetzt  zu  erreichen  durch  Frau 
Hanna  Kiehne,  Stadtlohn'W.,  Goethestraße  12.  Der 
Jubilar  unternahm  in  diesem  Jahr  eine  längere  Reise 
nach  Geseke  (Westf),  um  an  der  Silberhochzeit  seines 
Neffen  Franz  Langanki  teilzunehmen. 

zum  91.  Geburtstag 

Justizinspektor  i.  R  Gustav  Schmolinsky  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  bei  seinem  Sohn  Horst  in  Koln-Ost- 
heim,  Durlarher  Straße  12.  Der  Jubilar  erfreut  sich 
bester  Gesundheit. 

zum  90.  Geburtstag 

am  11.  Oktober  Frau  Auguste  Satura  aus  Warten¬ 
der!,  Kreis  Johannisburg.  Jetzt  ln  Hamburg-Eider- 
stedt,  Mergonthdlcrwcg  3b. 

zum  89.  Geburtstag 

am  4,  Oktober  Frau  Wilhelmine  Kablau,  geb.  Mat- 
zat,  aus  Insterburg,  Siehrstraße  33,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Herta  Adamy  ln  Berlin-Reinickendorf  1,  Rütli¬ 
straße  18. 

um  10.  Oktober  Frau  Johanna  Witt,  geb.  Lux,  aus 
Sfhmoiainon,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Hedwig  Affeldt  Die  Jubilarin  ist  durch  Frau  Maria 
Affeldt,  Witten-Annen.  Am  Brandacker  27c,  zu  errei¬ 
chen. 

am  11  Oktober  Landsmann  Friedrich  Katschinski, 
ehemals  Lokomotivführer  bei  der  Treuburger  Klein¬ 
bahn.  Nach  seiner  Pensionierung  wohnte  er  in  Weh- 
lau.  Richardstraße  5  Heutige  Anschrift:  Husum, 
Ulmenweg  4,  bei  Tochter  und  Schwiegersohn  Franz 
Westphal. 

zum  88,  Geburtstag 

ain  9.  Oktober  Frau  Maria  Losch,  ehemals  Rasten¬ 
burg  und  Georgenthal  3,  jetzt  in  Hohnheide,  Kreis 
Rendsburg,  Altersheim  Die  Jubilarin  nimmt  in  gei¬ 
stiger  Regsamkeit  lebhaften  Anteil  am  Zeitgeschehen. 

zum  87.  Geburtstag 

am  30.  September  Frau  Mathilde  Gehnnann  aus 
-duterbach,  Kreis  Heiligenbeil,  gegenwärtig  in  Kiel- 
Jammer,  Tannenholz  10. 

am  H.  Oktober  Landsmann  Fritz  Krause  aus  Kaul- 
bruch,  Kreis  Osterode,  Ziegeleibesitzer.  Der  rüstige 
Jubilar  ist  durch  Ruth  Kohn,  Isernhagen  N.  B.  72  bei 
Hannover,  zu  erreichen. 

zum  88.  Geburtslag 

am  8.  Oktober  Frau  Agathe  Beckmann,  geb.  Litzki, 
aus  Klein-Köllen.  Kreis  Rößel,  jetzt  in  Hamburg  22, 
Börne.straße  59. 

am  9.  Oktober  Landsmann  Johann  Petereit  aus  Bir¬ 
kenhain,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  in  Lübeck-Eichholz, 
Bei  den  Pappeln  3. 

zum  85.  Geburtstag 

um  7.  Oktober  Landsmann  Ernst  Mohrinq,  ehemals 
Pr  -Holland  und  Tilsit,  jetzt  in  Hamburg  39,  Lein¬ 
pfad  75.  Der  Jubilar  würde  sich  über  Lebenszeichen 
von  Bekannten  aus  der  Heimat  freuen. 


7^.un?furtl:  un?  '^-etnsehen 

ln  der  Woche  vom  8.  bis  zum  14.  Oktober 

NDR- WDR-Miltel  welle.  Sonnabend,  15.00: 
Alte  und  neue  Heimat.  —  19.10:  Unteilbares  Deutsch¬ 
land. 

Norddeutscher  Rundfunk-UKW.  Mittwoch, 

20.00:  Erinnerungen  an  Alt-Berlin.  Mit  vielen  Orche¬ 
stern  und  Solisten. 

Hessischer  Rundfunk.  Montag  bis  Freitag, 

15.20:  Deutsche  Fragen. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Mittwoch,  17.30:  Hei¬ 
malpost  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ostdeutschland. 

Bayerischer  Rundfunk.  Dienstag,  18  00:  Zwi¬ 
schen  Elbe  und  Oder.  —  Mittwoch,  16.45:  Neue 
Bücher  über  Mittel-  und  Ostdeutschland.  —  Sonn¬ 
abend,  Z  Programm,  14.00:  Zwischen  Ostsee  und 
Karpaten. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonntag,  2.  Programm. 
12  00:  Der  Internationale  Frühschoppen.  Sechs  Jour¬ 
nalisten  aus  fünf  Ländern  an  einem  Tisch.  —  Mon¬ 
tag,  15.00:  Aus  dem  Alltag  der  Zone.  Ein  Gespräch 
mit  Flüchtlingen.  23.10:  Kommunismus  und  Demokra¬ 
tie.  —  Sonnabend,  15.45:  Alte  und  neue  Heimat.  — 
19.30:  Unteilbares  Deutschland. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag,  12  00:  Der  Internationale  Frühschop¬ 
pen.  —  Montag,  21.30:  Die  Qualität  der  Parla¬ 
mente.  —  Dienstag,  20.20:  Weltbühne  Amerika. 
UNO  wohin?  —  Mittwoch,  22.00:  Berliner  Bilder¬ 
bogen.  Musen  und  Menschen  an  der  Spree.  Mit  Fried¬ 
rich  Luft. 


am  10.  Oktober  Frau  Minna  Leppck  aus  Kl  -Maran- 
sen,  Kreis  Osterode,  jetzt  in  (24)  Wankendoif  über 
Neumünster,  Birkenweg  2,  bei  ihrer  Tochter  Emma 
Pokorski. 

zum  84.  Geburtstag 

am  5.  Oktober  Schuhmachermeister  Hermann  May 
aus  Rudau.  jetzt  bei  seinem  Sohn  Heinrich  in  Lörrach 
(Baden),  Schultze-Delilzsch-Straße  11.  Der  Jubilar 
nimmt  in  geistiger  Regsamkeit  lebhatten  Anteil  am 
Zeitgeschehen. 

am  8.  Oktober  Frau  Maria  Wohlgemuth,  verw.  Poi- 
doks,  geb.  Brozat,  aus  Mischpettern  bei  Nattkisch- 
ken,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  in  Königshügel.  Post 
Tetenhusen,  Kreis  Rendsburg. 

am  10.  Oktober  Witwe  Lina  Gaidies,  geb.  Zausra, 
aus  Groß-Laschnicken,  Kreis  Insterburg,  jetzt  bei  ihren 
Töchtern  Emma  und  Lina.  Die  Jubilarin  ist  durch  Frau 
Lina  Maruhn,  (20)  Celle,  Planckstraße  40,  zu  erreichen. 

am  10.  Oktober  Konrektor  Ewald  Wenzel  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Hornstraße  5,  jetzt  in  (22c)  Eitorf,  Schüm¬ 
merichstraße  25.  Im  Mai  feierte  er  mit  seiner  Ehefrau 
Emilie,  geb.  Podelleck,  bei  bester  Gesundheit  die 
Diamantene  Hochzeit.  Die  Kinder,  Enkelkinder  und 
Verwandten  sowie  die  Nachbarschaft  gestalteten  die¬ 
ses  Fest  zu  einer  unvergeßlichen  Feier. 

am  11.  Oktober  Frau  Auquste  Stein  aus  Königs¬ 
berg,  Artilleriestraße  37a,  jetzt  in  Lübeck-Eichholz, 
Steinlager  21. 

am  12.  Oktober  Frau  Karoline  Puzicha  aus  Klein- 
Jerutlen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Herne  (Westf), 
Neue  Straße  56. 

zum  83.  Geburtstag 

am  1.  Oktober  Frau  Emma  Matthe  aus  Gumbinnen, 
jetzt  in  Flensburg,  Glücksburger  Straße  107. 

zum  82.  Geburtstag 

am  1.  Oktober  Frau  Anna  Freiwald  aus  Königsberg, 
jetzt  in  Flensburg,  Gerhart-Hauptmann-Straße  33. 

am  5.  Oktober  Frau  Wilhelmine  Nickel,  geb. 
Schatta,  aus  Grabenhof,  Kreis  Scnsburg,  jetzt  im 
DRK-Altersheim  in  (24)  Woltorf,  Kreis  Peine.  Die 
Heimatgemeinde  Grabenhof  und  die  Kreisgemein¬ 
schaft  gratulieren  herzlich.  Die  Familie  Nickel  kam 
erst  vor  kurzem  aus  der  Heimat.  Der  einzige  Sohn 
ist  im  Kurland  gefallen. 

am  6.  Oktober  Zugführer  1.  R.  Wilhelm  Joseit  aus 
Liebenfelde,  jetzt  bei  seinem  Sohn  Erich  und  Familie 
in  Lauf-Regnitz  (Bayern),  Innsbrucker  Straße  4.  Durch 
einen  Schlaganfall  körperlich  sehr  behindert  und  fast 
erblindet,  nimmt  der  Jubilar  doch  regen  Anteil  am 
Zeitgeschehen. 

am  7.  Oktober  Landsmann  Emil  Kenkel  aus  Wild¬ 
wiese  (Elchniederung).  Er  ist  durch  seine  Tochter  Ella 
Kujehl,  Böckum  bei  Melle,  Bezirk  Osnabrück,  zu  er¬ 
reichen. 

zum  81.  Geburtstag 

am  3.  Oktober  Landwirt  Gustav  Winkler  aus  Ge¬ 
orgenthal,  Kreis  Mohrungen.  jetzt  in  Bohmte.  Kreis 
Wittlage,  Blumenstraße  17,  bei  Tochter  und  Schwie¬ 
gersohn  Emmi  und  Paul  Mattem.  Zu  seiner  Geburts¬ 
tagsfeier  erwartet  der  Jubilar  auch  seine  drei  ande¬ 
ren  Kinder. 

am  5.  Oktober  Frau  Anna  Joswig.  geb.  Nowitschin, 
aus  Liebenberg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Oelde 
(Westf),  Stifterstraße  20. 

am  5.  Oktober  Landsmann  Georg  Zekau  aus  Gram¬ 
men,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Hannover,  Bischofs¬ 
taler  Damm  79,  Gustav-Brandtsche-Stiftung. 

am  8.  Oktober  Frau  Emilie  Brzezinski,  Witwe  de* 
Malermeisters  Fr.  Brzezinski  aus  Willenberg,  Bahn¬ 
hofstraße  32.  Sie  ist  durch  Anna  Loch,  Essen  I,  Hel- 
bingstraßc  72,  zu  erreichen. 

am  12.  Oktober  Landsmann  Gustav  Tarrasch  aus 
Angerburg,  Entenstraße  12,  jetzt  ln  Lübeck,  Konstin- 
plaiz  Bar.  6. 

am  13.  Oktober  Frau  Luise  Pertek.  geb.  Ja- 
schinski,  aus  Neu-Schiemanen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
in  Wuppertal-Elberfeld,  Roßstraße  12. 

zum  80.  Geburtstag 

am  21.  September  Landsmann  Eduard  Gemballa  aus 
Maxhof,  Kreis  Lotzen,  später  Königstal,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  tätig  gewesen  als  Straßenaufseber.  Heutige 
Anschrift:  Duisburg-Neudorf,  Tulpenslraße  19.  Der 
Jubilar  würde  sich  über  Lebenszeichen  von  Bekann¬ 
ten  freuen. 

am  4  Oktober  Landwirt  Fritz  Thulke  aus  Rosen¬ 
berg.  Kreis  Gerdauen,  jetzt  in  Ulm  (Donau).  Jungin- 
gerstraße  10. 

am  G.  Oktober  Frau  Maria  Brodisdi,  geb.  Orgassa, 
aus  Wappendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  mit  ihrem 
Ehemann  bei  guter  Gesundheit  in  Dortmund-Kurl, 
Kurier  Straße  91.  Die  Jubilarin  wird  an  ihrem  Ge¬ 
burtstag  ihre  Kinder  und  Enkelkinder  bei  sich  haben. 

am  7.  Oktober  Lehrerwitwe  Emma  Dieck.  geb.  Lyss, 
aus  Gneist,  Kreis  Lotzen,  zuletzt  in  Wehlau.  Die  Ju¬ 
bilarin  wohnt  bei  ihrem  Schwiegersohn  Kurt  Schauer 
in  Lübeck.  Medenbreite  20,  und  erfreut  sich  guter 
Gesundheit. 

am  7.  Oktober  Landsmann  Hermann  Schmischke  aus 
Groben  bei  Osterode,  jetzt  in  Flensburg,  Eckener 
Straße  3 

am  7.  Oktober  Frau  Lisbeth  Haagen,  geb.  Losch, 
aus  Königsberg,  Hindenburgstraße  45a,  jetzt  mit  ihrer 
Tochter  Liselotte  Landmann  in  Hochstadt,  Kreis  Ha¬ 
nau,  Jagerstraße  1. 

am  7.  Oktober  Landsmann  August  Rosenqarth,  lang¬ 
jähriger  Mitarbeiter  bei  „Raiffeisen“  in  Rastenburg, 
jetzt,  verwitwet,  bei  seinem  Sohn  Fritz  R.  in  Osna¬ 
brück,  Spindelstraüe.  19a. 

am  8.  Oktober  Landwirt  und  Vichkauftnann  Hugo 
Prill  aus  Landsberg,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in  Gref¬ 
rath  bei  Krefeld.  Vinkrath  67. 

am  8.  Oktober  Frau  Margarete  Loleit  aus  Allen¬ 
stein,  Sandcjasse  7a,  jetzt  in  Lübeck,  Guerikestraße  6. 

am  8.  Oktober  Landsmann  Fast  aus  Königsberg, 
Steile  Straße  4.  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  Therese,  geb. 
Hoffmann.  die  am  23.  September  80  Jahre  alt  wurde, 
in  Brunsbüttelkoog,  Wusllaitetwiete  49. 

am  12.  Oktober  Schmiedemeister  Gustav  Arendt 
aus  Sollau  bei  Kreuzburg,  Kreis  Pr.-Eylau.  1907  und 
nach  bestandener  Meisterprüfung  wurde  er  in  Kreuz¬ 
burg  selbständig.  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  wurde 
er  zura  Obermeister  der  Schmiede-  und  Maschinenbau¬ 


erinnerung  gewählt.  Dieses  Amt  behielt  er  bis  1933. 
Zu  dieser  Zelt  fand  auch,  seine  jahielange  Tätigkeit 
als  Stadtverordneter,  später  als  Mitglied  des  Ma¬ 
gistrats,  ein  Ende.  Heutige  Anschrift:  Mainz.  Wichern- 
straße  4. 

ara  13.  Oktober  der  Preußische  Revierförster  Kurt 
Mann  von  der  Revierförsterei  Wasgien.  Von  1924  b.s 
1928  hatte  der  Jubilar  die  Forsterstell»?  in  Gilgc  inne. 
Er  lebt  heute  bei  seiner  Tochter  Hildegard  Bielinskv 
in  Lüdenscheid,  Annabergsttaße  13. 

am  14.  Oktober  Frau  Emma  Below,  geb.  Jacob,  aus 
Tilsit,  Langgasse  15,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Charlotte 
Lehmann  in  Berlin-Heiligensee,  Ihlmkrautstraße  37 
am  14.  Oktober  Frau  Johanna  Schulz  aus  Pillkallen. 
Krefelder  Platz,  seit  Juli  I960  in  (24b)  Bordesholm. 
Altersheim.  Die  rüstige  Jubilarin  war  bis  vor  kur¬ 
zem  noch  als  Kassiererin  in  der  landsmannschaftlichen 
Gruppe  Marne  tätig. 

am  14.  Oktober  Frau  Auguste  Tuschinowskl,  geh 
Lolzmann,  aus  Flosten.  Kreis  Johannisburg,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Gertrud  Lenk  in  Pinneberg,  Gen.-Dberst- 
Beck-Straße  3.  Die  Kreisgomelnschaft  Johannisbwrg 
gratuliert  der  rüstigen  Jubilarin,  die  lebhaften  Anteil 
an  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  nimmt,  herzlich 
am  16  Oktober  Frau  Anna  Semrau,  Witwe  des 
Oberstudiendirektors  Paul  Semrau  aus  Braunsh  ‘rg. 
jetzt  im  Kreise  ihrer  Familie  in  Kleve,  Am  Prinzen¬ 
hof  23.  Die  Jubilarin  fühlt  sich  gesund. 

zum  75.  Geburtstag 

am  23.  September  Schuhmacher  Ernst  Marguart  aus 
Hermsdorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  in  (20)  Alger¬ 
missen.  Kreis  Hitdesheim,  Kranzweg  4.  Gertruden¬ 
haus. 

am  29.  September  Landsmann  August  Schewltz. 
ehemals  Zellstoff-Fabrik  Regnit,  jetzt  ln  Kelheim'Do  , 
K  162. 

am  1.  Oktober  Frau  Margarete  Albredit  aus  Worm- 
dltt,  Jetzt  in  Malente.  Lindenallee  7.  Die  Jubilarin 
ist  rüstig  und  nimmt  regen  Anteil  am  Zeitgeschehen. 

am  2.  Oktober  Landsmann  Ernst  Schulz  aus  Königs¬ 
berg,  Große  Sandgasse  20,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Lina  Fischer  und  Familie  in  Vilshofen  (Niederbay). 
Schweiklberg  8. 

am  3.  Oktober  Land&mann  Emil  Hensel,  ehemals 
Bürgermeister  in  Ruhwalde,  Kreis  Osterode,  jetzt  in 
Dortmund. Mengede,  Am  Kreuzloh  6. 

am  6.  Oktober  Frau  Elise  Alexy,  geb  Heitmann, 
aus  Königsberg,  Schiefer  Berg  I — 2,  Jetzt  in  Hanno¬ 
ver,  Kranckestraße  6. 

am  8.  Oktober  Frau  Anna  Johnke.  geb.  Werbunat, 
aus  Königsberg.  Powundener  Straße  35,  jetzt  in  O.ster- 
holz-Scharmbeck,  Robert-Kocb-PIatz  18,  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Frieda  Held.  Die  Jubilarin  erfreut  sich  guter  Ge¬ 
sundheit. 

am  8.  Oktober  Witwe  Auguste  Jimkuhn.  Geboren 
In  Petereitschen,  Kreis  Gumbinnen,  bewirtschaftete 
sie  mit  jhrera  Ehemann  das  Gut  Schublau,  Kreis  Gum¬ 
binnen.  Die  Jubilarin  wohnt  bei  ihren  beiden  Töch¬ 
tern  in  Neumünster,  Sleinkamp  23,  und  erfreut  sich 
guter  Gesundheit. 

am  8.  Oktober  Landsmann  Wilhelm  Lindner  aus 
Muhlhausen,  jetzt  in  Dissen  T  W.,  Karlsplatz  2. 
Zwei  Tage  später  feiert  der  Jubilar  m.;  seiner  Ehe¬ 
frau  Anna,  geb.  Krause,  die  Goldene  Hochzeit. 

am  10.  Oktober  Landsmann  Albert  Szillat  aus  Ne- 
sten,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  letzt  in  Bad  Homburg 
v.  d.  H.,  Falkensteiner  Straße  11,  mit  seiner  verwit¬ 
weten  Tochter  Gertrud  Neubacher,  die  als  Ver¬ 
schleppte  in  Sibirien  schwere  Zeiten  durchstehen 
mußte.  Der  Jubilar  wurde  erst  Ende  1948  aus  russi¬ 
scher  Gefangenschaft  entlassen. 

am  10.  Oktober  Sattlermeister  Gustav  Oborski  aus 
Morgen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  in  Mammolsheim 
über  Kronberg  (Taunus). 

am  12.  Oktober  Frau  Berta  Witt,  geb.  Freywald, 
aus  Bötlchersdorf,  jetzt  in  Herford  (WestfJ.  Lützow- 
straße  24,  bei  Broszeit. 

am  14.  Oktober  Landsmann  Gustav  Sommleit  aus 
Friedenbefg.  J<feis  Gerdauen,  jetzt  in  Celle,  Elebrecht- 
weg  7. 

am  14,  Oktober  Lehrerwitwe  Ida  Löbert,  geb.  Groll, 
aus  Fuchsberg  (Samland),  jetzt  in  Dortmund-Korne, 
Düsterstraße  42,  bei  Riehl. 

Diamantene  Hochzeit 

Die  Eheleute  Wilhelm  Peter  und  Frau  Auguste,  geb. 
Ditsch,  aus  Groß-Blankenfelde.  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Maria  Marowski  in  Stockelsdorf  bei 
Lübeck,  Tilsiter  Straße  5a,  feierten  am  29.  September 
die  Diamantene  Hochzeit.  Die  Jubilare  sind  87  und 
81  Jahre  alt. 

Goldene  Hochzeiten 

Bauer  Gustav  Reimann  und  Frau  Elisabeth,  geb. 
Podschun,  aus  Schiedelau,  Kreis  Angcrapp,  jetzt  in 
Bonn,  Landsberger  Straße  37,  am  2.  Oktober.  Der 
rüstige  82jährige  Jubilar  betreut  seine  Ehefrau,  die 
nach  der  Flucht  einen  Öbersdienkelhalsbruch  erlitt 
und  seitdem  nicht  mehr  gehen  kann. 

Lehrer  i.  R.  Eugen  Kaminski  und  Frau  Selma,  qeb. 
Jablonowski,  aus  Königsberg,  jetzt  in  Ratzeburg.  Bar. 
lachplatz  I,  am  5.  Oktober.  Nach  der  Verlreibunq  hat 
der  Jilbilar  noch  sechs  Jahre  in  Ratzeburq  seinen 
Dienst  versehen.  Der  Sohn  der  Eheleute  starb  nach 
einer  Verwundung  im  Samland  in  einem  Kopen- 
hagener  Lazarett. 

Landsmann  Karl  Grudda  und  Frau  Berta  aus  Rasten¬ 
burg,  jetzt  bei  ihrer  zweiten  Tochter  Frida  Frei  in 
Quickborn,  Huchenwcg  7,  am  7.  Oktober.  Die  Eheleute 
sind  erst  im  Juni  dieses  Jahres  aus  Rastenburg  ge¬ 
kommen.  Eine  Tochter  mit  ihrer  Familie  blieb  dort 
zurück,  eine  andere  Tochter  wurde,  zwanzigjährig, 
1945  von  den  Russen  verschle|>pl.  Wer  kennt  ihr 
Schicksal?  Die  Jubilare  würden  sich  über  Lebens¬ 
zeichen  von  Bekannten  treuen. 

Landsmann  Albert  Gnass  und  Frau  Maria  aus  Dri- 
gelsdort,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  in  Oer-Erken¬ 
schwick,  Berliner  Platz  10,  am  12.  Oktober.  Am  glei¬ 
chen  Tage  begeht  der  Jubilar  seinen  77.  Geburtstag 
Aus  der  Ehe  gingen  zehn  Kinder  hervor;  zwei  Söhne 
sind  gefallen,  einer  wird  vermißt,  der  vierte  Sohn 
lebt  in  Kanada.  An  der  Feier  nehmen  zwei  Söhne, 
drei  Töchter,  sechzehn  Enkel  und  zwei  Urenkel  teil. 
Die  landsmannschaftliche  Gruppe  gratuliert  ihrem 
treuen  Mitglied  herzlich. 

Landsmann  Walter  Jordan  und  Frau  Hilda,  geh. 
Thomas,  aus  Wehlau,  jetzt  in  Berlin-Weißensee, 
Lchderstraße  65,  am  13.  Oktober. 

Landsmann  Fritz  Slinka  und  Frau  Auguste,  qeb. 
Biallus,  aus  Sotten,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Hotlnungs- 
thal  bei  Köln,  Vierkotter  Feld  18,  am  13.  Oktober 
Landsmann  Rudolf  Frisch  und  Frau  Meta,  geb. 
Sperber,  aus  Tilsit,  jetzt  in  Essen-West,  Droysen- 
straßc  2,  am  14.  Oktober. 


Zum  101.  Geburtstag 

ln  erstaunlicher  Rüstigkeit  beging  Frau  Ma¬ 
rie  Nickel  in  der  Gemeinde  L^,L‘n*lc‘D 2™ 

Kreise  Heilbronn.  Hauptstraße  -7.  «m  4  Ok 

lobet  ihren  tot  Geburtstag.  Die  hochbetagte 
Ostpreußin,  die  bis  1958  ,»  S,»sM  » 
l  um  .iro  im  AIU:r  von  98  Juhren  in  die  Bun 
desrepubl.k.  Heute  wohnt  sie  bei  ihrer  Tochter 
Frau  Marie  Wawer.  IO», 

Marie  Nickel,  geborene  Cawlick,  ,sl  ^  1  ’ 

Witwe.  In  Sensburg  wohnte  sie  im  Haus  der 
Te-idistraße  II  Nach  dem  Zusammenbruch 
wurde  die  hochbetagte  Sensburgenn  im 
Altersheim  der  Stadl  untergebracht.  Ihres Jet¬ 
zigen  Geburtstages  gedachten  auch  dre  Paten- 

ScnsburcrsN  Remsfeld,  mit  einem  r<m; 


Landsmann  Johann  llrrschfeld  und  Frau  Dorothea, 
geb  Huber,  aus  Gr. -Gardienen.  Kreis  Neidenburg. 
und  Seehausen,  Kreis  Ebenr, nie.  jetzt  ,n  Rotenhagen 
Nr.  57  bei  Bieleleld  II.  un  Kreise  ihrer  funl  Kinder 
und  deren  Familien  um  2.1.  September 

Landsmann  Fritz  Sczcsny  und  Frau  Männchen,  geb. 
Rukzio.  aus  Schwentainen,  spater  Suleiken,  *rels 
Trsuburg,  im  Beisein  ihrer  funl  Kinder  und  Cn^J 
am  29.  September.  Ein  Verwandler,  Otto  Mrdialwk 
aus  Suleiken.  der  vor  lünfzrg  Jahren  nach  USA  aus- 
wanderte,  kam  mit  seiner  Eheirau  Frieda  aus  Mil¬ 
waukee.  um  an  der  Feier  teilzunehmen.  Heutige  An¬ 
schrill  der  Jubilare:  Hamburg,  Gebwe.lerstraße  8 
Landwirt  Adolf  Lange  und  Frau  Ida,  geh  Sehr  ttke, 
aus  Bunden,  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  in  Oldenburg 
(Oldb).  Stresemannstrafte  22,  am  5.  Oktober 
Landsmann  Emil  Flicht  und  Frau  BcfU.  qeb  Platz, 
aus  Tolksdorf,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  in  lledcrsdorf 
Nr.  20  bei  Nürnberg,  am  6.  Oktober. 

Postoberinspektor  I.  R.  Hermann  Thätmeyer  und 
Frau  Auguste,  geb.  Koslowski.  aus  Gumbinnen.  Roon- 
straßo  18.  jelzt  in  Berlin-Churloltenburg  9.  Horst¬ 
weg  34  II.  am  6.  Oktober. 

Mechanikerrneister  Willy  Kohl  und  Frau  Lina,  geb. 
Torkle r,  aus  Gumbinnen.  Bismarckstraße  1,  jetzt  tn 
Düsseldorf-Benrath,  Marktplatz  9.  am  6.  Oktober. 
Von  1910  bis  zur  Vertreibung  hatte  der  Jubilar  in 
Gumbinnen  ein  Fahrrad-,  Nähmaschinen-  und  Rund¬ 


bettlägerig  und  pflegebedürftig. 

Landsmann  Ernst  Bruder  und  Frau  Elisabeth,  geb. 
Schneider,  aus  Haldenau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  in 
Hamburg-Rahlstedt,  Krontaubenstieg  2c,  am  8.  Ok¬ 
tober. 

Gatterführer  1.  R  Julius  Schoroit  und  Frau  Luise, 
geb.  Bachmt,  aus  Tapuui,  Wagnersfraße  5.  jetzt  in 
Diezenhausen  19  bei  Waldbröl  (Rheinland),  am 
8.  Oktober. 

Landsmann  Max  Rudat  und  Frau  Olga.  geb.  Mag- 
dalinski,  jetzt  in  Glücksburg  (Ostsee),  Lindenweg  1, 
am  8.  Oktober. 

Landsmann  Richard  Starke  und  Fniu  Minna,  jelzt 
in  Schwübisch-Gmund,  Sommetrain  7,  am  8  Oktober. 
Beide  Eheleute  sind  gegenwärtig  schwer  krank. 

Landsmann  Oskar  Manko  und  Frau  Minna,  geb. 
Lange,  aus  Königsberg,  Am  Landgraben  14.  jetzt  in 
(22a)  Rheydt.  Köniqstraße  44.  am  9.  Oktober.  Der 
Jubilar  war  bis  zum  Kritgsond  als  Tcdegraphenin- 
spektor  beim  Telegraphenamt  Königsberg,  Gesekus- 
platz,  tätig. 

Landsmann  Karl  Susdziara  und  Frau  Marie,  geb. 
Wohler,  aus  Rastenburg.  Sensburger  Straße  25.  jetzt 
in  Bremcn-Blumenthal,  Auf  der  Ahnte  18.  gogenwiir- 
tig  bei  ihren  Kindern  Traute  und  Arthur  Großmaivp 
in  Hagen-Dclstern  (West!),  Delsterner  Straße  129,  aqi 
10.  Oktober. 

Professor  Dr.  h.  c.  Heinrich  Eberts  und  Frau  Marin 
(Mieze),  geb  Kreutzb?rger.  jetzt  in  Göttingen.  am 
14.  Oktober,  im  Beisein  der  fünf  Tochter,  d  r  Schwie¬ 
gersöhne  und  Enkelkinder  sowie  der  beiderseitigen 
Geschwister.  Als  die  Ehe  vor  fünfzig  Jahren  geschlos¬ 
sen  wurde,  war  der  Jubilar  Forstassessor  an  der  Re¬ 
gierung  in  Königsberg.  Er  ist  der  Sohn  des  Forst¬ 
meisters  Eberts  aus  Födersdorf,  seine  Ehefrau  die 
Tochter  des  Landschaftsrats  Kreutzberger  aus  Hoch- 
lindenberg.  Sein  erfolgreiches  Berufsleben  führte  den 
Jubilar  mit  seiner  Familie  weit  im  deutschen  Vater¬ 
land  herum.  Er  ist  auch  heute  noch  wissenschaftlich 
tätig. 


Landsmann  Friedrich  Stinsky  und  Frau  Johanne, 
geb.  Schettler,  aus  Quehnen,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  in 
(13a)  Bad  Staben.  Frankanwaldstraßc  8.  am  14  Okto¬ 
ber.  Zu  den  Gratulanten  gehörten  vier  Töchter,  elf 
Enkel  und  ein  Urenkel. 


Landsmann  Friedrich  Lapeln  und  Frau  Maria  aus 
Schmoditten,  Warterhaus  59.  jetzt  in  Ludwigsburg, 
Friedrictistraße  105.  arn  14.  Oktober. 


Jubiläum 

Militärmusiker  und  Stubswachtmeister  Fritz  Schwarz 
aus  Königsberg,  Flak-Regiment  II.  jetzt  in  Cloppen¬ 
burg  bei  Oldenburg,  Bergstraße  7,  begeh!  am  7.  Ok¬ 
tober  sein  50|ühriges  Berulsjubiiäum. 

Bestandene  Prüfung 

Waller  Mus/.ik,  Sohn  des  Bauern  Franz  Muszik  aus 
Eichendorf,  Kreis  Johannisburg,  hat  an  der  Scelahrl- 
schule  Hamburg  das  Kapilänspatent  aul  Große  Fahrt 
(Aß)  erhalten.  Anschrift:  Wedel  (Holst),  Möllers 
Park  8. 

Peter-Jürgen  Rudek.  Sohn  des  Mittelschullehrers 
Bruno  Rudek  aus  Tilsit,  Fabrikslraße  41,  jelzt  in  Bürgt 
DUbm.,  Birkenallee  2,  hat  sein  zweites  Staatsexamen 
als  Studienassessor  mit  .gut*  bestanden.  Anschrift: 
Frankfurt-Höchst.  Königsteiner  Slraße  66  II. 

Hannelore  Paprotta,  Tochter  des  gefallenen  Leh¬ 
rers  Ernst  Paprotta  und  seiner  Ehefrau  Luise,  qeb. 
Zawalllch,  aus  Kl. -Lindunort,  Krris  Orteisburg,  letzt 
in  |24a)  Lübeck-Slork'  lstlorl,  Muricnburgstraße  2a, 
haben  ihr  Examen  als  RechtspHegerinnen  (Justiz- 
Inspektor)  beim  Oberlandesgerichl  Schleswig  bestan¬ 
den. 

Hans-Heinrich  Wander  aus  Insterburg,  jetzt  In 
in  Celle,  Clemens-Cassei-Straße  6.  wurde  zum  Dr. 
med.  mit  dem  Prädikat  .summa  cum  laude"  promo¬ 
viert.  Das  medizinische  Staatsexamen  bestand  er  im 
Juni  dieses  Jahres.  Er  ist  ein  Sohn  des  früheren 
Bürgermeisters  von  Insterburg  und  gegenwärtigen 
Kreisvertreters  von  Insterburg-Stadt.  Dr.  Gert  Wan- 


SD  Le  glrichblelbcnb  hobt  Qualität 
ist  bk  Q/ruablage  Des  U ecteaueasr 

tzu.  ti Lesern  kCaffee 
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Wüstenrot 


j$m0i 
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Direkt  aus  Holland  SkÄWji 

Unser  Frühlings-Paket  1962  1 ; 

Wl«  immer  -  reichhaltig  und  preiswert  -  mit  den 
schönsten  Frühlingsblumen  in  herrt.  Farbenpracht. 

Uber  100 000  zufriedene  Kunden  in  Deutschi. bestellen 
seit  vielen  Jahren  ihren  Gartenbedarf  bei  uns.  ' 

Die  Klostergärtnerei  Hlllegom  liefert  nur  erstklassige  Qualität  aus¬ 
gesuchter  bester  Zwiebeln  u.  Knollen  mit  100%iger  Blütefähigkeit. 

Al,lw  «“»  unbedingt  im  Okt./Nov.  in  die  Erde  dann  haben  Sie  im 
truhlmg  einen  Mardiengarten.  Daher:  Am  besten  noch  heute  bestellenl 
50  TULPEN  Sausaeruchten  Spllren.orten  -  e*oll.che  herrliche 

I  U  LI  L II  Farben  -  Keine  Mischung  -  Große  Zwiebeln  bei  100»  Blüte. 
OS  ^UU^NEAPOLITANUM  herrliche  tangblOhende  Schirmblumen. 

o  c  nrlTAtoic^u^Di/o^!i5rh.^e^'a  jr»l*'">de  St  ern  b  I  0  m  c  h  in . 
of  n?Anc^iSF^vIKR®^USSE  I-  bunter  Mischung  _  besond.  relchblühend. 
oc  55HP, niieki  reichblühend  und  wodienlong  haltende  Schnittblumen. 

25  TRAIIBFN  HYA7IWTM£w°!|,,aLl",d#  Uu,:M,ndB  Farbenmischung. 
2b  TRAUBEN-HYAZINTHEN  In  Ihren  entzückenden  blauen  Farben. 
A«  mm  o«»Se$uchte  best.  Blumenzwiebeln  und  Knollen  _  _  7c 
“J 1  H  l.Qualliat  jede  Sorte  einzeln  verpackt  mit  Tj  75 


Hane  Grat  von  Lehndorff  usipreuüiscnes  Tagei 

«  ÄÄ«  ÄÄ 

Portofrei  zu  beziehen  durch  die 

Boulenbergsdie  Buthhandluno,  leer  (Ostfriesl).  Postfach  121 


-J n  intern 
n  tatesse 

bitten  wir  Sie, 
bei  Aufgabe  von 
Anzeigen  mit 
Matern 

darauf  zu  achten, 
daß  die  Matern  in 
einwandfreiem 
Zusland  sind. 

Falls  Kennziffern 
eingefügt  werden 
sollen, 

sollte  der  hierfür 
erforderliche  Platz 
mindestens  5  mm 
im  Quadrat 
betragen. 


Ein  eigenes  Heim 

besitzen  wieder  viele  Heimof- 
vertriebene.  Wüstenrot  halt 
mif  billigem  ßuugeld,  der 
Staat  ml  LAG-Darlehen, 
Wohnungsbauprämien, 
Steuernachlaij  und  anderen 
Vergünstigungen.  Wir  unter¬ 
richten  Sie  gern  über  wei¬ 
tere  Einzelheiten.  Verlancen 
Sie  die  kostenlose  Druck¬ 
schrift  R  4  von  der  größten 
deutschen  Bausparkasse  Gdr- 
Wüslenrot,  Ludwigsburg. 


Feiner  Streifendamast 

BlUrenweiBo  AuizteuerwiUche 

6 telllgez  Paket  enorm  billig 

2  Oberbetlbozügo,  2  Kopfkissen, 
bezüge.  2  Bettüchor  la  150/250  In 
Cellophan  •  Geschonkoulmachung 

Paket  110  /  200  nur  52. —  DM 

Pakot  140/200  nur  SS. _  DM 

Paket  140  /  200  nur  40,—  DM 

Hochfeiner  Buntdamast 
Streiten  In  g o  1  d- ras 0 . g r0 n 
Jedes  Paket  10,.  DM  mehr 
Nachnahme  -  Rückgaberecht 
portofrei  und  3%  Rabatt. 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  11  Kurfürstenstr.  30 

Ostdeutscher  Betrieb 


Verwandte  der  nach  Brasilien 
ausgewanderten  und  dort  ver¬ 
storbenen  Charlotte  Mathilde 
Samuel,  geb.  G  r  o  n  w  a  1  d  . 
Tochter  von  Johannes  Julius 
Gronwald  und  Therese,  geb. 
Berglen,  fr.  Königsberg. 
Steindamm  180,  werden  als 
F.rben  gesucht.  Dr.  H.  Joch- 
mann,  Rechtsanwalt.  Nachlaß- 
ptteger,  Dllsscldorf-Obcrkasscl. 
Kaiser- Wilhelm-Ring  43a. 


Zwecks  Kriegsrentenanspruch 


die  Ich  Zeugen,  die  meinen  Jetzt 
ernsthaft  erkrankten  Bruder  Her¬ 
bert  Lau.  geb.  27.  6.  ISIS  ln  Kö¬ 
nigsberg.  kennen  und  hierzu  An¬ 
gaben  machen  können.  Herbert 
L.  war  Berufssoldat  (Plonlerka- 
serne  Königsberg)  während  des 
letzten  Krieges  Unteroffizier, 
denn  Feldwebel,  geriet  l!H5  ln 
russ.  Gefangenschaft,  anschlie¬ 
ßend  2  Jahre  lm  Bergwerk  im 
Ural  gearbeitet.  Von  dort  lm 
Jahre  1M7  krank  nach  Leipzig 
entlassen.  Jetzt  ln  Pflege  im  Bun¬ 
desgebiet.  Zuschr.  erb.  als  Vor¬ 
mund  Christel  Sccbauer,  geb. 
Lau.  (I7b)  Lauf  Uber  Advent.  Nie¬ 
derhofen  52  (Baden). 


Direkt  an  Privat  10  Jahre  Garantie, 

Fahrräder  .b2‘ 


Reiner  Bienenhonig 

9- Pf d. -Eimer  9.00  DM 
51-Ffd. -Eimer  45  DM  Nachnahme 

Geflügel-Hlnz,  Abbchnuscn  I.  O. 


wöchentl.  Ricienauswahl.  Kaulog  frei. 
Hans  W.  Müller.  Abt.  23  Solingen-Ohligs 


AllelnsL  llentnerln!  Biete  gut  möbl. 
Zimmer  mit  Zentralheizung  und 
Küchenbenutzung  bei  älter.  Ehe¬ 
paar  geg.  kleine  Mithilfe  1.  Haus¬ 
halt  (Ostseebad  Schleswig- Holst  ). 
Angen.  Hausgemeinschaft  u.  neue 
Heimat  gewährt  Angeb.  erb.  unt. 
Nr.  16  120  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Otto  Stork 

macht  aUe  OstpreuUengruppcn 
auf  seinen  außergewöhnlich 
schönen 


Ein  vollständiger 

Strickapparat 

ksW.  für  DM  28r 


Dauerpensionäre  finden  im  herr-j 
liehen  Bad  Oeynhausen  liebevolle 
Aufnahme.  Vollpcnntonsprcls 
(auch  Diät)  290  b.  350  DM  monat¬ 
lich.  Pension  Kleinert,  Prinzen¬ 
winkel,  DammstraOe  5. 


I. Soling. Oualitit 
Tausende  Nacbb. 


lOTaqc 
w  z. Probe 
2,90,  3,70,  4,90 
ü  ....  4,10,4,95,5.40 

Kein  Risiko,  Rdcfcqabarecht,  30  Taqe  Ziel. 

|  Abt. 18  KONNEX- Versaodh.Oldenburol.O. 


Drahtgeflechte 


Suche  dringend  die  Anschrift  von 
dem  damalig.  Obersekretär  beim 
Postamt  in  Wehlau.  Ostpreußen, 
Herrn  Alcxy,  den  Ich  gern  dem 
Ausglelchsamt  als  Zeuge  angege¬ 
ben  hätte.  Frau  Hildegard  Stro¬ 
bel,  geb.  Gudat.  früher  Wehlau. 
Ostpr.,  Lindendorfer  Straße  8 


Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferlenrclse  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel) 

mit  eigenen  —  oft  prämiierten 
Farbdiapositiven  aufmerksam. 
Anfragen  Jeder  Art  bitte  mög¬ 
lichst  frühzeitig  7,u  richten  an 
Otto  Stork,  (17b)  Gaienhofen/ 
Bodcnsce  ü.  Radolfzell  (Schwei¬ 
zer  Halde). 


'/» bH2m  Ko  di,  vwr-  und  techtod  g  15,50  D\ 

ßflSjl  W#olg*fl«chf,  kov>«ri 

392  oXjR  Kno»«ng*fUch»,  J0 

tjVj  S»od»«ldfohF,  ••dnnd ig, 

W5c  SponndfoK»,  ...„«bi, 

ehern«  pföhl«  74  mm  *«<t, 

to'ctom  Ji«  Pr«lilibi«  >on  da«  I  mm 

fäßjfck  Orohtg«fl«cKlfabrili  imhod» 

xä/  Hermann  Hiik  •  Abt.  61  Bielefeld 


Königsbergerin,  ehern.  Buchhalte¬ 
rin.  LA  G-be  recht.,  sucht  kl., 
sonn.,  ruh.  1— l‘/*-ZLm.-Wohr>g  od. 
Leerzlm.  m.  Kochnische  Ln  schö¬ 
ner,  nicht  zu  gr.  Stadt  (nicht 
Norddeu Ischl,).  Angeb.  erb.  u.  Nr.i 
16  1J3  Da«  OstpreuOenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 


Bitte  Anzeigen-texte 
in  Block-  oder  Maschinenschrift 


Sein  geringer  Prel*  Gberrosdü  -  teina 
Leistung  ebenso.  Vollkommen  gerdusdilos 
stricht  der  neue  AUTOPIN  .Modelt  60' 
ganze  Moschenreihen  in  schnellen  Arbeit*- 
qöngen.  Strumpf-  und  Rechtsmoschen, 
Rippen- und  Fantusiemuster  bereiten  keine 
Schwierigkeit.  Sie  brauchen  keine  Moschen 
!  mehr  zu  zählen  und  stricken  mit  outomotU 
1 5 ehern  Spannungsregler  bequem  Pullover, 
Kinderwäsche.  Strümpfe,  Schals  und  Hand- 
'  schuhe.  Der  AUTOPIN  eignet  sich  für  alle 
Wollsorten  -  besonders  für  Schnellstrick¬ 
wolle.  Für  28  DM  bekommen  Sie  den  neuen 
AUTOPIN  «Modell  60"  mit  Zubehör,  Be- 
*  dlenungsanleilung  und  Strlckvorlogen  frei 
!  Haus  gegen  Nachnahme  oder  Voraus¬ 
zahlung.  Postscheck  Köln  177575,  Annelor» 
Febr,  Abt.  31c,  Düsseldorf.  Golzheimer  Sfr.  11 1, 


Tischtennistische  atl  F»bdk 

enorm  preisw.  Gratlskataloi  anfordem! 
Mox  Bohr,  Abt  134  Hamburg  -Bramfcld 


Verschiedenes 


e-  u-pr-  Reusen-,  Aal-  und 

5^**4  +& Hcdtf  södee,  Siel I - 

Kataloge  frei  I 

Schutznetze  gegen  Vogelfrah 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  Kremmin  KO 
Oldenburg  (Oldb)  23 


Liefere  wieder  wledmJer  Hel  mat 

rrncn  HONIG 

5-Pfd.-Eim.  Lindenhon.  15  DM 
lO-Pfd.-Elm.  Lindenhon.  28  DM 
5-Pfd.-Etm.  Blütenhonig  12  DM 
10-Pfd.-Elm.  Blutenhonig  23  DM 
Die  Preise  verstehen  sich  eln- 
schließl.  Porto  und  Verpackung. 

Großimkerei  Arnold  Hansch 
Abentheuer  Nr.  11  b.  Birkenfcld 
(Nahe) 


Raum  22a,  Ostpreußln,  Witwe,  45/ 
1.65.  ev..  Geschäftsfr.,  m.  Grund¬ 
besitz,  bietet  einem  seriös.,  streb¬ 
samen  Hei matvertri ebenen,  der  f. 
ein  solide  aufgebautes  Geschäft 
u.  Kundenbetreuung  mit  verant¬ 
wortlich  sein  möchte.  Existenz 
evtl.  Teilhaberschaft  Etwas  Ver¬ 
mögen  erwünscht.  Jedoch  nicht 
Bedingung.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
16  149  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 


Ältere  Dame  bietet  älterem  Herrn 
Wohngemeinschaft  im  eig.  Haus. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  16  253  Das  Ost-| 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Heimatbilder  -  Elche 

Ölgemälde-Aquarelle  ab  10  DM. 
auch  nach  Foto.  gr.  Auswahlsendg 
Tellzahlg.  Kunstmaler  Barr,  Berlin- 
Zehlendorf.  Qucrmatenweg  118,  od. 
Karlstadt  (Main),  obere  Torstraße  8 
bei  Schäfer. 


4  Zimmer  (Altbau)  an  Familie  mit 
Sohn  lm  lernfähigen  Alter  abzu¬ 
geben.  Gute  Bua-  u.  Bahnverbin¬ 
dung.  M.  Lang  mann.  Landraa- 
scWnen-Schdosserel,  Kirchlinteln 
,  b.  Verden  (Aller).  Bez.  Bremen. 


-  Rerlp.  NEU,  b.  >0*.  «rm.l  Fteikol 
».  PK-Budi-1  (Ho)  Wolbdodt 


Broschüre  kostenlos  aut  Anfrage  I 


Du  kamst.  Du  gingst  mit  leiser  Spur. 
Ein  flüchtiger  Gast  lm  Erdenland 
Woher,  wohin?  Wir  wissen  nur 
Aus  Gottes  Hand,  ln  Gottes  Hand. 

Gott  der  Flerr.  der  Allmächtige,  nahm  am  16.  August  1961  meine 
lnnlgstgellebte  Frau,  unsere  herzensgute,  treusorgende  Mutter. 
Schwiegermutter,  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin  und 
Tante.  Frau 

Luise  Schulz 

verw.  Sadlowski.  geb.  Stryak 

nach  schwerer  Krankheit  lm  Alter  von  71  Jahren  zu  sich  ln 

die  Ewigkeit. 

Wir  gedenken  auch  ihrer  beiden  Söhne  Fritz  und  Willi, 
vermißt  lm  Osten. 

In  stiller  Trauer 
Michael  Schulz 

Walter  Erlebach  und  Frau  Luise 

geb.  Schulz 

Murta  Poprawa,  geb.  Sadlowski 
nebst  Familie 

Erna  Schubert,  geb.  Sadlowski 
nebst  Familie 

Kill  Bultler,  geb.  Sadlowski 
nebst  Familie 

Charlotte  Dopatka,  geb.  Schulz 
nebst  Familie 

Die  Kinder  aus  der  alten  Heimat  konnten  an  der  Trauerfeier 
nicht  teil  nehmen. 

Waltrop,  Tenbuschs trafle  32 

früher  Langcnwalde,  Kreis  Orteisburg 

Unsere  liebe  Entschlafene  haben  wir  am  21.  August  1961  zur 
letzten  Ruhe  geleitet 


Plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle  unfaßbar,  verschied  lm 
Aller  von  68  Jahren  am  10.  September  1961  meine  Innlgstge- 
uebto  gute  Frau,  unsere  herzensgute,  liebe,  treu  sorgende 
Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Auguste  Zacharias 

geh.  schcdlinskl 

ln  tiefer  Trauer 

Max  Zacharias 
und  Kinder 

Flensburg- Welche.  Försterstieg  28 
früher  Splrgsten.  Kreis  Lötzen.  Ostpreußen 


.  v  .„an  vnrsorize  für  Ihre  Familie  nahm  Gott 
Nach  einem  LeJ5en  nach  kurzem  Krankenlager 

s£sSxä“ . . 

Klara  Templin 

geb.  Neske 

aus  Ferkulken.  Kreis  Wehlau 
lm  82.  Lebensjahre  zu  sich. 

:ÄreÄ  Hinterbliebenen 

Margarete  Thiel,  geb.  Templin 
Pforzheim.  Antonlusstraßc  6 


Nach  kurzer  Krankheit  verschied  heute  unerwartet  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter;  Schwester  und 
Tante 

Frau  Anni  Kalcher 


geh.  Samuelson 
im  Alter  von  68  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Hans-Werner  Kalcher  und  Frau  Erika,  geb,  Prick 
Simon  Stlenstra  und  Frau  Eva,  geb.  Kalcher 
Annemicke,  Utz  und  Michael  als  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

Hagen,  Cunosiedlung  7.  Ararat'Vic.  (Australien) 

den  23.  September  1961 

früher  Insterburg.  Wiche rtstraße  27 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  28.  September  1961, 
um  10.30  Uhr  Im  Krematorium  Hagen-Delstem  statt. 


Im  gesegneten  Alter  von  83  Jahren  verschied  sanft  unsere  liebe 
Mutter  und  Oma,  Schwester  und  Tante.  Frau 

Therese  Sfock 

geb.  Krause 

früher  Beydltlen,  Kreis  Bartcnsteln,  Ostpreußen 
In  tiefer  Trauer 

Dr.  Jürgen  Stock  und  Frau  Johanna 

geb.  Sterkel 

Frau  Liselotte  Enß,  geb.  Stock 
und  Johannes  Enß 
Frau  Lucle  Stock,  geb.  I>1  eckerholl 
und  acht  Enkelkinder 


Schlüchtern,  Namedy  (Rhein).  Kronberg  (Taunus) 
den  20.  September  1981 

Die  Beerdigung  fand  am  22.  September  1961  auf  dem  Friedhof 
in  Schlüchtern  statt. 


Es  Ist  bestimmt  ln  Gottes  Rat, 

daß  man  vom  Liebsten,  was  man  hat. 

muß  scheiden. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  starb  am  21.  September  1961 
meine  liebe,  unvergessene  Mutter.  Schwiegermutter,  meine 
liebe  Oma.  unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Gertrud  Doberleit 

geb.  Kaschuh 

lm  Alter  von  nahezu  70  Jahren. 

In  tiefem  Schmerz 

Gerda  Saulter,  geb.  Doberleit 

Eugen  Sauttcr 

Sigrid  als  Enkel 

Geschwister 

und  alle  Verwandten 

Oberklrch  (Baden),  Hüüstraße  2.  den  21.  September  1961 
früher  Königsberg  Pr.-Judltten,  Judittcr  Allee  123 


Im  gesegneten  Alter  von  36  Jahren  nahm  Gott  der  Herr  unsere 
geliebte  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter.  Frau 


Maria  Sdiallnaf 


geb.  Maurlschat 

am  9.  August  1961  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 


Familie  Gustav  schul Inat 
und  Anverwandte 


Haan  (Rheinland),  Nordstraße  33 

früher  Bärenfang.  Kreis  Schloßberg.  Ostpreußen 


■■HDBBBI 

Am  15.  September  1961  verstarb  mein  lieber,  guter  Mann,  güti¬ 
ger  Vater,  Opa  und  Onkel 

Emil  Groneberg,  voiiz.-sekret&r  i.  k. 

im  82.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
Ottilie  Groneberg,  geb.  Kotin 
Tochter  Stcphl  Fester,  geb.  Groneberg 
Enkel  Gerhard 

Hamburg- Fuhlsbüttel.  Maienweg  308 

Herzlichen  Dank  aUen  Verwandten.  Freunden  und  Bekannten 
für  die  zahlreichen  Blumen-  und  Kranzspenden. 


t 

Es  Ist  so  schwer,  wenn  sich 
die  Mutteraugen  schließen, 
zwei  Hände  ruh*n,  die  einst 
so  treu  geschafft,  und  still 

Die  Liebe  höret  nimmer  auf. 

Zum  40  CvburULag.  am  3.  Ok¬ 
tober  1961.  gedenken  wir  unse¬ 
res  einzigen  Kindes  und  meines 
lieben,  güten  Neffen 

urul  heimlich  unsere  Tränen 
fließen.  Uns  bleibt  der  Trost: 
Gott  hat  es  wohlgemachl 

Fritj 

Nach  langer,  mit  großer  Ge¬ 
duld  getragener  Krankheit,  Im 

seine  Eltern 

Herzen  die  Sehnsucht  nach  der 
geliebten  Heimat,  entschlief  für 

Fritz  Gronwald  und  Frau 

uns  viel  zu  früh  am  20.  August 

EIIsc,  geb.  Baudeck 

1M1  unsere  geliebte  Mutier, 

Osdorf  Uber  Kiel 

Schwiegermutter.  Großmutter 
Schwester,  Schwägerin  und 

früher  Plllau  2 

Tante 

Turmbcrgslraße  18 

Frieda  Kafjmarczyk 

seine  Tante  , 

geb.  Glahs 

Tutta  GTonwald 

lm  Alter  von  66  Jahren. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unse¬ 
res  lieben  Vaters 

Friedrich  Katjmarczyk 

Klei.  Schweffelstr.  18 
früher  Pillau  2 
Stlchlcstraße  22 

und  unserer  Brüder 

Am  fi.  September  1961  entschlief 

Erich 

plötzlich  und  unerwartet  meine 

lm  Januar  1943  gefallen 

Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutier 
und  Großmutter 

Friedrich 

lm  Februar  1943  vermiß! 

Frau  Emma  Brandtner 

In  tiefer  Trauer 

geb.  Czurgel 

die  Kinder 

Gustav.  Willi,  Helmut,  llerta 
und  Familien 

Im  75.  Lebensjahre. 

Zewen.  Kreis  Trier, 

Turmstiviße  43 

ln  stiller  Trauer 

früher  Wagenfeld 

Kreis  Ortelsbuig 

Gustav  Brandtner  und  Kinder 

Uetersen  (Holstein) 

Deutliche  Schrift 

früher  Lerchenborn 

verhindert  Satzfehler 

Kreis  Eben  rode  (Slu  löschen) 

7.  Oktober  1961  /  Seite  20 


Das  OsLoreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  40 


Heute  früh  entschlief  sanft  nach  langem  Leiden  tm  81.  Lebens¬ 
jahre  mein  so  sehr  geliebter  Mann,  unser  guter  Vater.  Groß¬ 
vater  und  Schwiegervater 

Bruno  Orlowski 

Preuß.  Forstmeister  a.  D. 

ElchJSgermelstcr  der  Provinz  Ostpreußen 

Er  folgte  seinen  gefallenen  Söhnen  Joachim,  Helmut  und 
Günter  und  seiner  Tochter  Erika  in  die  Ewigkeit. 


In  tiefer  Trauer 

Elly  Orlowski,  geb.  Micke 

Landrat  z.  Wv.  Peter  Orlowski  und  Frau  Fränze 

geb.  Leibenath 

Kiel-Schilksee,  Haus  Windsbraut 

Hanna,  Heide  und  Helmut 
Irmgard  Hlome 

vcrw.  Orlowski.  geb.  von  Ladigcs 

Friederike  Orlowski  und  Uwe  von  Borries 

als  Verlobter 


Großhansdorf  bei  Hamburg,  den  26.  September  1961 
Himmelshorst  20 


Beerdigung  fand  Freitag,  den  29.  September  1961,  um  11  Uhr 
auf  dem  Friedhof  Großhansdorf  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verstarb  am  16.  September 
1961  ln  Northeim  (Han)  im  Alter  von  75  Jahren  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Urgroßvater 


Otto  Budszat 

früher  Talwiesen,  Kreis  Schloßberg,  Ostpreußen 


ln  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Anverwandten 

Kurt  Neufang  und  Frau  Gertrud,  geb.  Budszat 
Bremen,  Vahror  Straße  262a 
Kurt  Mauruschat  und  Frau  Emma,  geb.  Budszat 
Northeim  (Han),  Wallstraße  73 
Kurt  Budszat  und  Frau  Ilse.  geb.  Meier 
Berlin-Tegel,  Oeserstraße  23 
Bruno  Budszat  und  Frau  Magdalene,  geb.  Reichert 
Ulm  (Donau),  Römerstraßc  143 
Luise  Lander 

Northeim  (Han),  Wallstraße  73 

und  11  Enkelkinder 


Wir  haben  den  Verstorbenen  am  20.  September  1961  auf  dem 
Friedhof  in  Northeim  beigesetzt. 


Am  24.  September  1961  folgte  nach  kurzer  Krankheit,  wenige 
Monate  nach  dem  Ableben  seiner  geliebten  Ehegefährtin, 
unser  lieber  Vater,  Schwiegervater.  Opa.  Schwager  und  Onkel 

Hermann  Springer 

früher  Alexbrück.  Kreis  Ebenrode 
im  fast  »4  Lebensjahre,  in  die  Ewigkeit 


Im  Namen  der  trauernden  Angehörigen 

Familie  Bruno  Springer 

Eschweiler  (Rheinl),  Matthiasweg  6 
Familie  Heinz  Springer 

Welnheim/Bergstraße,  Kleiststraße  8 


Die  Trauerfeier  hat  am  37.  September  1061  ln  Wcinheim/Berg- 
straße  stattgefunden. 


Mein  lieber  Mann,  unser  herzensguter  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater,  Bruder  und  Schwager 


Kurt  Kickton 


ehemaliger  Rittergutsbesitzer  auf  AdL  Sapuhnen,  Ostpreußen 
hat  uns  heute  Im  Alter  von  74  Jahren  für  Immer  verlassen. 


In  stiller  Trauer 

Emilie  Kickton,  geb.  Jatzkowskl 
und  Angehörige 


Bad  Oldesloe.  Kleinsthofsiedlung  1,  den  19.  September  1961 


Ps.  31,  V.  6 

Gott  der  Herr  rief  meinen  lieben  Mann  und  Vater,  mein  ein¬ 
ziges  Kind,  Schwiegersohn  und  Schwager,  unseren  Neffen 

Dr.  Werner  Kujus 

Diplomlandwirt 

*  18.  11.  1924  t  6.  9.  1961 

nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  ln  die  Ewigkeit 

In  tiefem  Schmerz 
seine  Gattin 

Anneliese  Kujus.  geb.  Kapff 
Martin-Johannes 
Berta  Kujus,  Mutter 
Familie  Dr.  Hans  Kapff 
Familie  Steinbels 

Degerndorf  am  Inn.  St.-Margurcthen-Straße  18 
Hamburg  34.  Bel  den  Zelten  6 


Hauptlehrer  i.  R. 

Ewald  Bluhm 


Y  29.  10  1865 


l  28  .  8.  1961 


Unerwartet  und  viel  zu  früh  Ist  mein  geliebter  Ehemann,  unser 
lieber  Vater  und  Großvater  nach  schwerer  Operation  entschla¬ 
fen. 

Berta  Bluhm,  geb.  Bialluch 

im  Namen  der  Kinder 
und  Angehörigen 


Rendsburg,  Noblskrügeraliee  66 
früher  Bobern,  Kreis  Lyck 


Heute  abend  entschlief  sanft  nach  langem,  schwerem  Leiden 
mein  lieber  Mann,  imser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Groß- 
und  Urgroßvater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Adolf  SieloH 

früher  Stanken,  Kreis  Insterburg 
im  87.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Emma  Sleloff,  geb.  Wisbar 
Hannover-Kleefeld.  Burgdorfcr  Damm  32 

Die  Beerdigung  hat  am  19.  September  1961  um  14  Uhr  auf  dem 
Nackenberger  Friedhof  stattgefunden. 


Am  15.  September  1961  verstarb  Im  Alter  von  70  Jahren  nach 
schwerer  Krankheit  mein  lieber  unvergessener  Mann  und 
guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Schwager  und  Onkel 


Hermann  Lipski 

Gend.-llauptwaehtmelster  a.  D. 


In  tiefer  Trauer 

Rosa  Lipski,  geb.  Kawald 
Horst  Lipski  und  F'rau  Renate 

geb.  Schwäch.  mit  Karin 

Darmstadt.  Gervinusstraße  55,  den  25.  September  1961 

Die  Einäscherung  hat  am  19.  September  1961  In  Darmstadt  auf 
dem  Waldfriedhof  in  aller  Stille  stattgefunden 


Nach  schwerem,  mit  größter  Geduld  ertragenem  Leiden  ent¬ 
schlief  heute  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater 

Johann  Tennigkeit 

Bäckermeister 

früher  Königsberg  Pr.,  Pionierstraße  I 
im  Alter  von  68  Jahren. 

In  stlUer  Trauer 

RudoH  Seise  und  Frau  LilU 

geb.  Tennigkeit 

Franz  Rankers  und  Frau  Jutta 
geb.  Tennigkeit 

sechs  Enkel  und  Anverwandte 


Düsseldorf-Eller.  von-Krüger-Straße  29 
Breyell  (Nsederrhein),  den  22.  September  1961 


Ferdinand  Ennigkeit 

ReichsbahnstkreUIr  i.  R. 


geb.  14.  11  1669 


gest.  22.  9.  1*61 


früher  Königsberg  Pr. 


Wir  haben  Ihn  am  26.  September  1961  neben  seineT  am  •.  De¬ 
zember  1946  in  Mitteldeutschland  verstorbenen  Frau 


Lina  Ennigkeit 


zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 

Curt  Ennigkeit 


Marburg  (Lahn).  Rotenberg  2ia 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankhect  entschlief  meine 
liebe  Frau,  meine  herzensgute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter.  Schwester,  s  Schwägerin  und 


Carla  Bergius 


geh.  Treede 
geh.  31.  12.  1892  8 


gest.  1.  8.  1961 


In  tiefer  Trauer 

Paul  Bergius 

Rosemarie  Meyer,  geb.  Bergius 
Heinrich  Meyer 
Franz  Treede  und  Frau 
Christel  und  Wolfgang  als  Enkel 


Düsseldorf.  Morsestraße  27 

früher  Königsberg  Pr.,  Am  Ausfalltor  3» 


Ich  hab-  den  Berg  erstiegen, 
der  euch  noch  Mühe  macht, 
drum  weinet  nicht,  Ihr  Lieben. 

Gott  hat  es  wohlgemacht. 

Gott  dem  Allmächtigen  hat  es  gefallen,  heute  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  herzensgute  Omi  und 
Uroml,  unsere  Schwester.  Schwägerin  und  Tante, 

Frau  Amalie  Grofjkopf 

geh.  Stenzei 

plötzlich  und  unerwartet  Im  Alter  von  77  Jahren, 
fern  ihrer  geliebten  Heimat,  zu  sich  ln  sein  himm¬ 
lisches  Reich  zu  nehmen. 


In  stiller  Trauer 

Willy  Schadwinkel  und  Frau  Margarete 
geb.  Großkopf 

Walter  Bakowies  und  Frau  Anna 
geb.  Großkopf 

Karl  Bley  und  Frau  Helene 
geb.  Großkopt 

Alfred  Bley 

Geschwister,  Enkel  und  Urenkel 

sowie  alle  Anverwandten 


Düsseldorf,  den  34.  September  1961 
Trauerhaus:  Rather  Kreuzweg  52  (Bley) 


Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  28.  September  1961, 
11  Uhr.  von  der  Kapelle  des  Unterrather  Friedhofes  aus  statt. 


Der  Herr  über  Leben  und  Tod  hat  am  22.  September 
1961  unsere  liebe  Schwester,  treusorgende  Tante, 
- -  Großtante  und  Schwägerin 

Meta  Brandstäter 

geb.  Friederlcl 

früher  Hegehof.  Kreis  Tilsit 

nach  kurzer  Krankheit  im  75.  Lebensjahre  in  die  Ewigkeit 
ab  berufen. 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Mathilde  Buttkus,  geb.  Friederlcl 
Paul  Friederlcl 

Berlin-Frohnau,  Forstweg  16 
Bad  Bramstedt 

Die  Beisetzung  hat  am  16.  September  1961  ln  Verden  (Aller) 
stattgetunden. 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  am  Samstag 
dem  23.  September  1961.  22  Uhr,  nach  kurzer,  schwe¬ 
rer  Krankheit  unsere  liebe  Tante  und  Schwester, 

Witwe  Helene  Schmidt 


>«n  80.  Lebensjahre. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  heute,  fern  der 
Heimat,  unsere  liebe  Schwester 


Hertha  Rausch 


im  Alter  von  67  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Hedwig  Groß,  geb.  Rausch 
Susanne  Duwe,  geb.  Rausch 

Berlin-Steglitz,  Alsenstraße  13 


Wir  betrauern  den  Verlust  unserer  langjährigen  lieben  Mit¬ 
arbeiterin.  die  uns  allen  ein  Vorbild  an  treuer  Pflichterfüllung 
und  Einsatzbereitschaft  war. 


Im  Namen  der  Belegschaft  des  Bundesbahn- 
Kinderkurheims  „Haus  Roscneck" 

Schulze- Wetzcl,  Heimleiterin 
Bad  Salzuflen.  Obembergstraße  2 


den  23  September  1961 


geb.  Hasse 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Hasse 
und  Anverwandte 


Flachenich  bei  Köln.  Gcnnerstraße  206 
früher  Landsberg,  Ostpreußen 


An  den  Folgen  einer  Operation  verschied  hnm» 

unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin,  Tante  und  Großtante,  Frau 


Käthe  Wender 


geb.  Ohlendorff 

aus  Königsberg  Pr..  Drugehner  Weg 
Im  gesegneten  Alter  von  83  Jahren 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Frieda  Ohlendorff 


Lübeck,  Kolberger  Platz  1,  den  28  September  1961 


